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Bemerkungen 


auf einer Reife | 
durch das noͤrdliche Europa 
beſonders 
zu Copenhagen, Stockholm und Petersburg 
geſammlet 8 1 
N 


Nathanael Wrarall, 
— Aus dem Engliſchen. 


Leipzig, 
bey Johann Friedrich Junius. 1775. 
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Vorbericht 
des Ueberſetzers. 


De Verfaſſer dieſer Bemerkungen iſt 
ein junger Englaͤnder, der aber 
ſchon viele Gegenden des Erdbodens ge⸗ 
ſehen, und ſich bey ſeinen Reiſen den ein⸗ 
zigen Zweck vorgeſetzt hat, die Merkwuͤr⸗ 
digkeiten eines jeden Orts in Augenſchein 
zu nehmen, und ſeine Kenntniſſe zu ver⸗ 
mehren. Er hat ſich bey ſeinen Beob⸗ 
achtungen keinen beſondern Gegenſtand 
vorgeſetzt, ſondern was ihm vorkommt 
und wie es ihm vorkommt, wirft ers 
gleichſam ohne Ordnung aufs Papier 
hin, daher er ſeine Briefe auch im Ori⸗ 
ginale carfory remarcks, fluͤchtige Bes 
merkungen, nennt. Da er die Reiſen 
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erſt im vorigen Jahre gethan hat, ſo fin⸗ 
det ſich verſchiednes hie und da in dieſem 
Werkchen zerſtreuet, was noch von nie- 


mand angemerkt iſt. Ich ſchmeichle mir 


daher, daß man meine Ueberſetzung für 
nicht ganz unnuͤtz und überflüßig halten 
wird. Nur daruͤber muß man ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich wundern, wie ein Mann, der 
ſonſt eine geſunde Beurtheilungskraft 
und tiefe Einſicht zeigt, ſich von den 
Vorurtheilen feiner Landsleute fo hinreiſ⸗ 
fen läßt; und doch hier und da von Bor: 
urtheilen der Deutſchen und andrer Na⸗ 
tionen redet — Doch es iſt nichts Neues, 
daß auch gelehrte Englaͤnder ſeichte Kennt⸗ 
niffe von Deutſchland und Norden haben, 
Schriften, die bey uns laͤngſt vergeſſen 
find, überfegen,*) darnach unſern Geſchmack 
beurtheilen — hierzu kommt die Liebe zu 
ihrem 

*) So hat man noch vor einem Jahre die aſioti⸗ 
ſche Baniſe uͤberſetzt, ob man gleich auch un⸗ 
ſere guten Werke, den Uſong, den Agathon 


u. a. den Engländern in ihrer Sprache gelie⸗ 
fert hat. N 


— 


ihrem Vaterlande, dis ſo groß iſt, daß ſie 
alle andre Nationen dagegen gering ſchaͤ 
tzen — Man muß daher auch dieſen Feh⸗ 
ler dem Verfaſſer dieſer Bemerkungen zu 
gute halten, und beym keſen ſi c allemal 
e erinnern, 


Beſonders blickt Sep ihm in allen Brie⸗ 
fen aus Copenhagen eine ſtarke Antipathie 
gegen Dännemarf hervor, woruͤber man 
ſich nicht ſehr wundern darf. Ich neh⸗ 
me aber als Ueberſetzer hieran, und was 
er von andern Monarchen ſchreibt, ſo we⸗ 
nig Theil, ſo wenig ich es billige. Blos 
der Englaͤnder, der dreiſt genug iſt, von 
feinem eignen Könige frech und frey zu ver 
den, iſt fähig, die Achtung für andre hohe 
Haͤupter aus den Augen zu ſetzen — Ich 
konnte jedoch dergleichen Stellen nicht 
weglaſſen, und denke nicht, daß ein deut⸗ 
ſcher Leſer ſich daran ſtoßen wird. 


Ich habe mir Muͤhe gegeben, einige 
ie in der Chronologie und andern 
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Nachrichten zu bellchtigen; doch will ich 
gern zugeben, daß meiner Aufmerkſam⸗ 
keit etwas entgangen ſeyn kann, welches 
der Leſer entſchuldigen wird. — Daß 
der Verfaſſer allemal nach engliſchen 
Meilen rechnet, wird man ohne mein 
Erinnern von ſelbſt wahrnehmen. — 
Im übrigen erbitte mir eine guͤnſtige Auf⸗ 
nahme meiner Bemühungen, Zur Leip⸗ 
ziger Michgelismeſſe 1775. 


. 


1. Brief. 
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I, Brief. 


Am Bord des Schiffs die Freund⸗ 
ſchaft auf der Nordſee Donners⸗ 
tags den 14. April 1774. 


Gbr mir bey meiner Abreiſe gegebner Auftrag, 
0 Ihnen von allen Begebenheiten, die zur Er⸗ 
laͤuterung der Sitten und Gewohnheiten der 
Laͤnder, die ich zu durchreiſen geſonnen bin, et⸗ 
was beytragen koͤnnen, von Zeit zu Zeit umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht zu geben, macht mir nicht nur un⸗ 
gemein viel Ehre, ſondern eroͤffnet mir auch eine 
Duelle des erhabenſten und vernuͤnftigſten Ver. 
gnuͤgens. Wir koͤnnen uns eines ſchmeichelnden 
und tugendhaften Stolzes nicht erwehren, wenn 
wir es uns bewußt ſind, oder wenigſtens uns die 
Hoffnung machen, daß wir unſern aufmerkſamen 
Freunden Scenen gelehrter Kenntniſſe, und arti⸗ 
ger ihrer Neubegierde wuͤrdiger Sachen eroͤffnen. 
Eine Betrachtung, die fuͤr einen von Dankbar⸗ 
keit beherrſchten Geiſt ungemein viel Eemunterndes 
hat. Es iſt uͤberdem nicht zu leugnen, daß die 
Ueberſicht der Nationen, und die Bemerkung aus⸗ 
laͤndiſcher Gebraͤuche, die ſo wenig mit einander 
als mit den unſrigen uͤbereinſtimmen, nicht nur 
zur Erweiterung des menſchlichen Verſtandes und 
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Verbeſſerung der in der Jugend eingeſognen Vor⸗ 
urtheile dienen, ſondern uns auch Über die maßen 
ergoͤtzen und entzuͤcken koͤnnen, indem dabey zwey 
Gemuͤths bewegungen, die unfer Vergnügen auf 
das kraͤftigſte befoͤrdern koͤnnen, zum Grunde lies 
gen, naͤmlich Neuheit und Bewunderung. 

Dieſen Hang unſerer Natur haben die Reifen; 
den aller Zeiten und Jahrhunderte in der That 
wohl eingeſehen, und ſich deſſelben zu Nutze zu 

machen gewußt; daher haben ſie die unwahrſchein⸗ 
lichſten und laͤcherlichſten Erdichtungen erſonnen, 
und der leichtglaͤubigen Welt aufgeheftet, zu dem 
Wunderbaren ihre Zuflucht genommen, und die 
Einbildungskraft durch beluſtigende Erzaͤhlungen, 
von nie geexiſtirten Gebraͤuchen und Thaten unter⸗ 
halten. — Doch es ſcheinen die Jahre der Er 
dichtung auf der einen und der Leichtglaͤubigkeit 
auf der andern Seite voruͤber zu ſeyn, und Wahr⸗ 
heit und geſunde Kenntniſſe ſind bey Materien ein⸗ 
gefuͤhrt, in die fie fich ſonſt kaum miſchen durf⸗ 
ten. — Die Menſchen fangen ſchon mehr an zu 
zweifeln, und wollen ſich nicht mehr mit aberglaͤu⸗ 
biſchen Legenden, oder muthwilligen Einfaͤllen ei⸗ 
ner ausſchweifenden und fruchtbaren Erfindungs⸗ 
kraft amuͤſiren laſſen. Bey den gegenwärtigen 
verfeinerten und civiliſirten Sitten, haͤlt es nicht 
ſchwer, Reiche und Provinzen, zu denen ehemals 
der Aberglaube, die Barbarey und der Mangel 
aller Policey den Zutritt verſperrt hatte, ſelbſt zu 
beſuchen. Sogar Spanien iſt der Neubegierde 
nicht mehr undurchdringlich, und der Aberglaube 
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nimmt in dieſem feinen Lieblingsſitz ab. Wenn 


unterdeſſen gleich der Reiſende feine Erfin⸗ 
dungskraft nicht mehr gebrauchen darf, und 
fein Vermoͤgen zur Unterhaltung dadurch vermin⸗ 


dert wird, ſo bleiben ihm doch noch Gegenſtaͤnde 


genug uͤbrig, wodurch er aufmerkſame und neube⸗ 
gierige Gemuͤther reizen kann. 

Jedennoch giebt es einige Theile des Erdtrei⸗ 
ſes, die unendlich reicher an Materiallen zu einem 
angenehmen Vergnuͤgen ſind, und einen groͤßern 
Ueberfluß derſelben beſitzen, als andere. In ei⸗ 
nigen find ſie ſo verſchwendriſch und häufig hinge⸗ 
worfen, daß die Dummheit ſelbſt von ihrem Ver⸗ 
moͤgen zu gefallen, etwas mit auffangen muß. 


Hingegen liegen ſie in andern tiefer unter der Ober. 


fläche verborgen, und gleich unpolirten 


Edelgeſteinen, nur einem genauen und aufmerffas - 
men Beobachter in die uugen — Von dieſer Art 


ſind die Reiche, die ich nun beſuchen will — Vie⸗ 
le Monate mit Schnee bedeckt und in allen Grau⸗ 
ſen eines nordlichen Winters verhuͤllt; in ihren 
Gebraͤuchen noch unpolirt; und noch Spuren ei⸗ 
ner gothiſchen Unwiſſenheit beybehaltend; zeigen 
fie dem Reiſenden nicht viele Reize ihn an ſich zu 
locken. Die Waffen der Roͤmer ſind' nie bis in 
dieſe unfreundlichen Gegenden gedrungen, und 
der Alterthuͤmerforſcher wird durch keine ehrwuͤrdi⸗ 
gen Trümmer von Amphitheatern, Tempeln und 


Plaͤtzen zu Seegefechten angereizt durch ihren 


Schnee zu waden. Dennoch iſt auch in dieſen 
rauhen Ländern der Saame der Kenntniß ver⸗ 
EEE ſtreuet, 
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ſtreuet, und wenn gleich der Verſtand ſich an 
keiner Betrachtung ihrer vorigen Groͤße und 
Verfeinerung vergnuͤgen kann, ſo kann doch die 
Erwegung ihrer jetzigen comparativen Groͤße und 
Wichtigkeit in Anſehung des Gleichgewichts von 
Europa das Erkenntniß erweitern und aufklären. 

Sie wiſſen, daß ich Vorhabens bin, die drey 
nordiſchen Hauptſtaͤdte zu beſuchen, und mich in 
jeder eine kleine Zeit aufzuhalten, doch werde ich 
mich vermuthlich in St. Petersburg laͤnger als in 
den andern beyden verweilen, weil ich ſie unter 
den dreyen fuͤr den groͤßeſten Gegenſtand einer aͤch⸗ 


ten Neubegierde halte. — Wir ſegeln gegenwaͤr⸗ 


tig mit einem widrigen Winde, und der Himmel 
weiß, wenn er umgehen wird. Wenn ich am Lane 
de bin, will ich dieſes Blatt fortſetzen. f 


Copenhagen, Dienſtag Abend den 19 April 1774. 


| D Morgen bin ich mit Aufgang der Sonne 


aufgeſtanden, um in der Inſel Seeland zu Hel⸗ 
ſingoͤr an Land zu gehen: es war ein angenehmer 
Tag, nur daß es kalt war. Ich uͤbergab meine 
Empfehlungsſchreiben an den engliſchen Conſul, 
Herrn Fenwick, und ward ſehr hoͤflich aufgenom⸗ 
men: da ihm die mit uns zugleich angelangten 
vielen Schiffe ſehr ſtark beſchaͤfftigten, ſo gab er 
mir einen Bedienten mit, mich nach dem Schloſſe 
Eronenburg zu begleiten. Dieſe Feſtung liegt an 
der ſchmaͤleſten Seite des Canals, der Sund ge⸗ 
nannt, und iſt ohne Zweifel zu Vertheidigung der 
Einfahrt angelegt worden, ob ſie aber nun im 

Stande 
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Stande ſeyn moͤchte, einer Kriegsflotte den Durch⸗ 
gang zu verwehren, waͤre noch wohl die Frage. 
Es iſt ein feines gothiſches Schloß oder Pallaſt, 
welches Chriſtian der vierte im Anfange des vori⸗ 
gen Jahrhunderts bauen ließ,) und hatte es 
damals oft die Ehre, die koͤnigliche Reſidenz zu 
ſeyn. Die Figur deſſelben iſt viereckigt, und in⸗ 
wendig iſt ein ſchoͤnes Quarree. Die Thuͤrme an 
den Ecken ſind ſehr praͤchtig, und nach dem beſten 
Geſchmack der gothiſchen Baukunſt angelegt. Man 
zeigte mir verſchiedene große Zimmer, die noch des 
Koͤnigs Gemaͤcher genannt werden: es iſt aber 
nichts darinnen, als einige goldlederne Stühle, 
die eben ſo alt als das Schloß ſind, und einige 
Abbildungen ihrer Koͤnige, die auf weißen Roſſen 
reiten. Ich verlangte die Zimmer zu ſehen, die 
die jetzige Koͤniginn — ich meyne die Koͤniginn 
Mathilde — waͤhrend ihrer Gefangenſchaft inne 
gehabt hätte; man ſagte mir aber, es wären dies 
jenigen, die der Kommendant bewohnte. Ver⸗ 
muthlich war derſelbe fo leutſelig und hoͤflich, und 
raumte ihr ſolche, ſo lange ſie hier blieb, ein, weil 
die koͤniglichen Gemaͤcher nicht im Stande waren, 
daß bey der damaligen rauhen Jahrszeit — 
(denn es war der 17 Januar 1772, wie ſie hieher 
gebracht wurde,) — ein Menſch darinn wohnen 
koͤnnte. Sie find große unmeublirte, abſcheuli⸗ 
j 70 | che 

) Friedrich der zweyte hat es von 1574 bis 85 aus lauter 
Quaderſteinen aufgefuͤhrt. Chriſtian der vierte aber hat 


ſich oft daſelbſt aufgehalten, daher der Irrthum ruͤh⸗ 
ren mag. | ; 


che leere Saͤle, die, wie ich glaube, im Julius 
kaum warm ſind. 

Indem ich mich unten im Hofe herumſahe, kam 
ein armer gefeſſelter Sclav ) zu mir, nahm ſeine 
Muͤtze ab, und redete mich auf franzoͤſiſch an: Ich 
freuete mich, daß ich ein Geſchoͤpf antraf, mit dem 
ich reden konnte, denn die daͤniſche Schildwache, 
die mich herumfuͤhrte, konnte ſich nur blos in ihrer 
Mutterſprache ausdruͤcken, davon ich eben ſo we. 
nig als vom chineſiſchen verſtund. Ich ließ mich 
daher mit dem franzoͤſiſchen Gefangnen in ein Ges 
ſpraͤch ein, und fragte, ob er waͤhrend der Gefan⸗ 
genſchaft der Koͤniginn Mathilde hier geweſen waͤ. 
re. Ach! mein Herr, ſagte er, ich habe ſte alle 
Tage geſehen; ich hatte die Ehre a tourner la bro- 
che **) zu Ihrer Majeſtaͤt Mittagsmahl; und fie 
verſprach mir, ſie wollte mir meine Freyheit zu 
verſchaffen ſuchen. Ich verſichere Sie, ſetzte er 

lebhaft hinzu, ſie war la princeſſe du monde la 
plus aimable. ***) Ob der Kerl dieß ſagte, um 
ſich bey mir als einem Englaͤnder dadurch beliebt 
zu machen, oder ob ihm wirklich fo ums Herz, und 
es ein Ausbruch einer ehrfurchtsvollen Dankbar⸗ 
keit war, will ich unentſchieden laſſen; doch that 
es auf mich die gewuͤnſchte Wirkung. Ich konnte 
der Kraft dieſes 3 das er einer Engs 
laͤnde⸗ 


9 Vermuthlich hatte er seföhlen; denn alle Verbrechen 
werden in Daͤnnemark mit der Selaverey oder in der 
Karre gehen auf laͤngere oder kuͤrzere Zeit beſtraft. 

) Den Braten zu kehren. 

*) Die liebenswuͤrdigſte Prinzeſſinn von der Welt. 
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laͤnderinn und einer beſchimpften Koͤniginn machte, 
nicht widerſtehen — ich langte in die Taſche, 
und gab ihm einige Schillinge. Doch muß ich ges 
ſtehen, daß weder die allgemeine Menſchenliebe 
noch ein beſonderes Mitleid mir dieß Geld aus 
dem Beutel brachte — Mathilde wars, und ich 
ſagte ihm, daß er ihr und nicht mir denken 
muͤßte. a 
Ungefaͤhr eine Viertelmeile von Helſi 915 '. 
ein kleines Jagdſchloß oder Pallaſt, wohin der Koͤ. 
nig oft einige Stunden im Sommer faͤhrt. In 
dem Gebäude und umher iſt nichts Sehens wuͤrdiges, 
aber die Ausſicht von oben iſt unbeſchreiblich ſchoͤn: 
man ſieht die Stadt Helſingoͤr und das Schloß 
Cronenburg, und hiernaͤchſt kann man den Sund 
und einen großen Theil der ſchwediſchen Kuͤſte 
wahrnehmen. Die Stadt Helſingburg i in Schwe⸗ 
den gerade gegenuͤber iſt ein angenehmes Object. 
Ich halte dieſe Gegend fuͤr eine der ſchoͤnſten und 
mahleriſchten Landſchaften, die ich je gefehen habe. 
Ich guckte in die daͤniſche Kirche — Eine Frau 
führte mich zu dem hohen Altar, der ganz mit eis 
nem Vorhang bedeckt war, und der Knabe, der 
mich begleitete, ſagte mir, daß er ſehr ſchoͤn ſey. 
Ich erwartete, ein Stuͤck von Correggio oder Nas 
phael zu ſehen, und wunderte mich, wie ſie dazu 
gekommen waͤren. Wie unterdeſſen der Vorhang 
weggezogen wurde, ſo fand ich nichts weiter, als 
eine Gruppe von Heiligen, Maͤrtyrern und Apo⸗ 
ſteln in Holz von erhabner Arbeit, alle in Blatt 
gold gekleidet, und einen Koͤnig, ich glaube, Chri⸗ 
ſtian 
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ſtian den fuͤnften, mitten unter ihnen, der, wie ei⸗ 
ner, der voll Erſtaunen iſt, ſich umherſieht; ver⸗ 
muthlich, weil er ſich in dieſer Geſellſchaft erblickt: 
ich fand mich getaͤuſcht, und konnte doch nicht um⸗ 
hin, uͤber meinen Irrthum zu lachen. In dieſem 
Zuſtande betrachtete ich noch immer die praͤchtigen 
Figuren, mitlerweile die Frau ſo guͤtig war, mir 
eine lange daͤniſche Abhandlung vorzuleſen, die 
vermuthlich die Geſchichte des Altars enthielte — 
Wie ich mich umkehrte, befand ich mich von einer 


Menge gelbhaarichter Knaben und Maͤdchen um⸗ 


geben, die ſich in einen halben Cirkel geſtellt hats 
ten, den Fremden zu ſehen. Ich beſchauete ſie 
mit eben ſo viel Vergnuͤgen, als ſie vielleicht mich; 
ich ſuchte mir eine von den Maͤdchen aus, deren 
Haare unordentlich loſe auf der Schulter herab⸗ 
hiengen, und deren ganze Geſtalt eine Schoͤnheit 
im Kleinen war, denn meinem Urtheil nach moch⸗ 
te fie hoͤchſtens eilf Jahr ſeyn. Ich trat zu ihr, 
und reichte ihr einen Schilling, mit einer Miene, 
die, fo gut es die ſtumme Beredtſamkeit ausdrüs 
cken kann, ſo viel ſagen wollte: deiner artigen 
Geſtalt, ſuͤßes Maͤdchen, mache ich dieß Ge⸗ 
ſchenk. — Das detur pulchriori *) war von 
der Hand der Natur nicht deutlicher auf Paris 
Apfel geſchrieben, als es auf meinem Stuͤckchen 
Silber ſtand, aber meine Goͤttinn war noch zu 
jung und zu unſchuldig, als daß ſie es leſen 
konnte. . 

Herr 


») Er werde der ſchoͤnſen gegeben. 
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Herr Fenwicks Rheinwein, und — was noch 
zehnmal kraͤftiger war, ſeiner Gemahlin Umgang 
und Unterhaltung bielt mich bis vier Uhr und ſpaͤ⸗ 
ter zu Helſingoͤr auf; und nun hatte ich noch zwey 
und zwanzig (englifche) Meilen in einer Schaͤſe 
bis nach Copenhagen zu thun. Dieſes Fuhrwerk, 
ein unbeſchreibliches Etwas, das von einem Kara 
ren und einer Kutſche gezeugt zu ſeyn ſchien, und 
mit beyden viel Aehnlichkeit hatte, ward von vier 
kleinen daͤniſchen Pferden gezogen, und unerach⸗ 
tet es mir beym Einſteigen, von den Koffern und 
Heu fuͤr die Pferde zu ſchwer beladen, und gar 


nicht darnach eingerichtet zu ſeyn ſchien, geſchwind 
zu gehen, ſo wußte doch der Fuhrmann, ein la⸗ 


chender munterer ſchwazhafter Daͤne, feinem Vieh fo 
gut und ſo fleißig die Peitſche zu geben, daß ich 
ungefaͤhr um neun Uhr in der Hauptſtadt ankam, 
und das heißt hier zu Lande ſehr geſchwind ge⸗ 
fahren. 

Die Gegenſtaͤnde zwiſchen Heſſt ngoͤr und dies 
ſer Stadt wollten mir nicht ſonderlich gefallen, 


doch muß ich das auch geſtehen, daß ich ſie in einer 


verdruͤßlichen Laune betrachtete, denn ich konnte 
den ganzen Weg uͤber nicht warm werden, ohner⸗ 
achtet ich mich in meinen, Ueberrock eingehuͤllet 
hatte. Eine gute Meile von der Stadt ward es 
finſter, und wir mußten den übrigen Weg bey 
Mondenſchein machen. Am Thor ward ich ange⸗ 
halten, nach meinem Namen gefragt, und meine 
Koffer durchſucht, hierauf fuhr ich nach dem Gaft« 
hof, wo ich nun bin, gerade gegen dem koͤnig⸗ 

lichen 
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lichen Schloß über, — aber ich kann nicht mehr 
ſchreiben. Es iſt Mitternacht, und ſie koͤnnen 
leicht denken, daß ich nach den Begebenheiten die⸗ 
ſes Tags Luſt habe zu ſchlafen — Alſo, gute 
Nacht. 


N NN NN KK Be TEL HEHE TE Ir 
II. Brief. 


. Copenhagen, den 25. April 1774. 
Num bin ich beynahe acht Tage hier, und finde 

daß ein Fremder hier ſeine Zeit nicht unan⸗ 
genehm zubringen kann. Ehe ich aber etwas 
von fremden Angelenheiten melde, muß ich zu⸗ 
voͤrderſt der haͤuslichen erwehnen. Wo mir recht 
ift, fo hab ich Ihnen ſchon in meinem vorigen ges 
meldet, daß ich in einem vortrefflichen Gaſthof 
oder Hotel, gerade gegen dem Schloß uͤber, logi⸗ 
re: und meine Kammer hat die voͤllige Ausſicht 
auf daſſelbe, und auf den Hafen, der uns trennet. 
Unterdeſſen macht doch, nach der Art, wie ich die 
Sachen ſchaͤtze, weder die Lage des Hotels, noch 
die angenehme Gegend, die ich aus meinem Fen⸗ 
ſter erblicke, den groͤßten Reiz deſſelben aus — 
Nein, es iſt noch ein anderer. — Wenn ich nicht 
in Geſellſchaften bin, ſo ſpeiſe ich gemeiniglich an 
dem oͤffentlichen Tiſche, der ſehr gut beſetzt iſt, und 
wo ich ſchon ſo gluͤcklich geweſen bin, zwey bis 
drey recht angenehme Bekauntſchaften zu machen; 
wovon gelegentlich ein Mehrers. Vor diesmal 


will ich nur bey meinem Wirth bleiben. Sie 


muͤſſen 


y 
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muͤſſen demnach wiſſen, daß der Mann drey Toͤch⸗ 
ter hat, die ihr Haar mit Geſchmack friſiren, ſich 


auf das hoͤflichſte neigen, wenn ich mich buͤcke, 


und ſehr gern verbindlich ſeyn wollen. Jedoch, 


alle dieſe machen mich blos gefaͤllig; weiter gehts 
nicht. — Es iſt aber noch eine Vierte da, die in 
meinen Augen in ihrer Perſon alle Reize der an. 
dern drey taufendfach vereinigt — Sie iſt eine 
Normaͤnnin von Geburt, nicht weit von Chriſtia⸗ 
nia in Norwegen gebuͤrtig, und anjetzt zum Beſuch 
hier. Sie hat eine zu vollbluͤtige Farbe, und zu 
viel embonpoint, als daß man ſie in England 
fuͤr ſchoͤn erklaͤren wuͤrde; doch bewundert wuͤrde 
fie auch bey uns werden. Den erſten Augenblick, 
da ich fie fahe, ſtrich ich die Segel vor ihr, und 


habe ſeitdem beftändig mit ihr geredet; ja ihr alles 
geſagt, was der Anblick einer unſchuldigen Schoͤn⸗ 


heit, einem fanfter Eindruͤcke fähigen Herzen, 
eingeben mag. — Wie ichs ihr geſagt habe, das 
uͤberlaſſe ich ihrem eignen Gefühl zur Beurthei— 


lung, da wir uns unſere Ideen durch keine Worte 


mittheilen koͤnnen, ſintemal ich ſo ungluͤcklich bin, 
daß ich kein Daͤniſch kann, und ſie keine andere 
Sprache verſtehet. Doch man kann einander 
die feurigſten Ausdruͤcke der Bewunderung, ohne 
Beyhuͤlfe der Wörter oder Töne, mittheilen: und 
es giebt eine Sprache, die noch dazu ſehr beredt 
iſt, welche die guͤtige Natur den Einwohnern von 


England und Norwegen gemeinſchaftlich verlie⸗ 
ben bat. 


— 


Zuweilen ſpielt fie auf einem Inſtrumente, das 
unſerm Spinet gleicht, und welches man hier ein 
Pantalon nennet, — Sie begleitet die Muſik mit 
ihrer Stimme, und ſingt mir ein zwanzig Stuͤck 
daͤniſcher Lieder aus einem Buche, das gemeinig⸗ 
lich auf dem Tiſche liegt, vor. Ich glaube, die 
Sprache iſt an ſich nicht beſſer zur Muſtk geſchickt, 
als die hollaͤndiſche und flaͤmiſche, doch weiß ich 
nicht, durch welche Bezauberung ich mehr Vergnüs 
gen daran finde, als wenn ich die berühmte Ce⸗ 
eilia Davis, eine der ſchoͤnſten Arien des Metaſta⸗ 
ſio, fingen hoͤre. Sie ſingt beſonders ein Lied, das 

vorzuͤglich ruͤhrend iſt, und wenn ſie in dem Buche 
herum blaͤttert, ſo laſſe ich ſie bey dieſem halten, 
lege die Finger darauf, und erſuche ſie in der ob⸗ 
gedachten Sprache auf das demuͤthigſte, mir den 
Gefallen zu thun, und mich dieſes hoͤren zu laſſen. 
Wenn ſie mir gewillfahret bat, ſo nehm ich ihre 
Hand, drucke ſie an meine Lippen, und gebe ihr 
zu verſtehen „daß mein Herz fähig ſey, das Ber 
gnuͤgen, das Schoͤnheit und Harmonie vereinbart 
allemal hervorbringen muͤſſen, zu ſchmecken. Sie 
mögen nach Belieben über dieſes ſtumme Tete a 
tete lachen, und vielleicht wuͤrde ichs mir biswei⸗ 
len ſelbſt laͤcherlich gnug vorſtellen koͤnnen, wenn 
ich dazu mehr Luſt haͤtte, als es zu bewundern — 
Dem ſey wie ihm wolle, ſo ſchleicht doch die Zeit 
in dieſer Beſchaͤftigung unvermerkt dahin, welche 
wenigſtens eine angenehme Erholung und Abs 
wechſelung von den geraͤuſchvollern Beluſtigungen, 
oder den ſtillern Bemuͤhungen des Verſtandes iſt. 
Doch 


47 
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Doch müffen Sie ſich nicht einbilden, als ob fie 
alle meine Zeit oder Aufmerkſamkeit wegnehme. 
Ich habe ſchon verſchiedenes Sehenswuͤrdiges in 
dieſer Hauptſtadt in Augenſchein genommen. 


Dieſen Morgen beſah ich, in Begleitung zweyer 
Herren, den Pallaſt des Grafen Moltke. Er iſt 
ſehr prächtig. Die Sammlung der Gemälde in 
dem großen Saale zeigt von einem feinen Ge 
ſchmack. Der Vortrefflichkeit nach ſind ſie denen 
in dem koͤniglichen Curioſitaͤten Cabinet, oder, wie 
man es hier nennet, Kunſtkammer, vorzuziehen, 
der Anzahl nach aber muͤſſen ſie ihnen nachſtehen. 
Ich habe dieſes letztere auch einmal geſehen, da ichs 
aber nochmals zu beſuchen gedenke, und es eine 
Menge ſeltener und außerordentlicher Producten, 
aus den daͤniſchen Staaten enthält, fo will ich 
kuͤnftig davon erwehnen. 


Der runde Thurm allhier ) iſt werth zu ſehen. 
— Chriſtian der vierte, unter welchem Tycho 
Brahe lebte, ließ ihn zum Obſervatorium bauen — 
So hoch er iſt, ſo iſt doch keine einzige Treppe 
darin. Man geht durch ein Schneckengewoͤlbe 
von beynahe vierzehn Fuß breit von unten bis an 
die Spitze. Ein Profeſſor, der mir ihn zeigte, ver⸗ 
ſicherte mich, daß einer ihrer Koͤnige, ich glaube 
Chriſtian der fuͤnfte, hinauf und herunter zu fah⸗ 
ren pflegte, und als ich daran zweifelte, hohlte er 
ſogar ein Buch, und bewies mir daraus die Wahr⸗ 
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heit ſeiner Erzaͤhlung. Es laͤßt ſich leicht thun, 
doch iſt es etwas Haien fuͤr den Fuhr⸗ 
mann. 

Ich finde nicht, daß mir meine Unwiſſenheit 
in der daͤniſchen Sprache hinderlich waͤre, wenn 
ich nur mit der ſchoͤnen Normaͤnnin mich ſo gut 
mit dem Munde als mit dem Auge und der Hand 
unterhalten koͤnnte, und ich kann es nicht leugnen, 
daß ich dieſes wuͤnſche. Alle vornehme Leute res 
den Franzoͤſiſch, und viele Engliſch. Beſonders 
find die Herren, die zu dem Kriegs und Seewe⸗ 
ſen gehoͤren, in dieſen Sprachen faſt durchgaͤngig 
bewandert — wenigſtens bin ich mit verſchiednen 
derſelben in Geſellſchaft geweſen, die fich ſehr bes 
eiferten, einem Fremden alle Beweiſe der Urbani⸗ 


taͤt und Höflichkeit zu geben. Einer von ihnen 
hat mir ſchon verſprochen mich auf der ganzen 


Inſel Seeland herum zu begleiten, und auf einer 
Spatzierfahrt, die ich die koͤnigliche Luſtſchloͤſſer 
zu beſehen zu machen gedenke, mein Fuͤhrer zu ſeyn, 
und auf morgen fruͤh hab ich mit zween andern 
Abrede genommen, eine Privatſammlung natuͤr⸗ 
licher Seltenheiten in Augenſchein zu nehmen, die 
mit vielem Geſchmack und Beurtheilung geſamm⸗ 
let ſeyn ſoll. 

Das Wetter iſt hier noch ſehr kalt. Seit 
meiner Ankunft haben wir faſt alle Tage Hagel 
gehabt, und noch finden ſich keine Merkmaale der 
ſuͤſſen Jahrszeit, die die Italiaͤner mit Recht die 


Jugend des Jahrs zu nennen pflegen, die aber 


den daͤniſchen 9 ziemlich unbekannt iſt. 
Ich 
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Ich glaube in der That, man koͤnne hier das Jahr 
fuͤglicher in Sommer und Winter, als in vier 
Jahrszeiten, wie bey uns, eintheilen. 

Auf eine lang anhaltende Kaͤlte und Dun⸗ 
kelheit, die vom October bis April herrſcht, folgt 
ein kurzer Sommer, und in demſelben empfinden 
ſie oft einige Tage, auch zuweilen Wochen, eine 
brennende Hitze. Phyſiſche Urſachen wirken ſicher⸗ 
lich ſehr auf den Meuſchen, daher darf man ſich 
nicht wundern, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte hauprſuͤch⸗ 
lich in den anmuthigen ſuͤdlichen Himmelsgegen⸗ 
den bluͤhen, und in dieſen beſchneyeten und un⸗ 
freundlichen Laͤndern, deren Einwohner von ihrem 
rauhen Boden gewiſſermaßen etwas angenommen 
baben, und wo eine noch fo uneingeſchraͤnkte koͤnig⸗ 
liche Milde nur wenige ſchwache zerſtreute Pflan⸗ 
zen ziehen kann, ihr Haupt nur ſchwach empor 
heben. | 

Die Leute ſcheinen fich hier ſehr viel um Staats. 
ſachen zu bekuͤmmern, und da ſie vielleicht das Ver⸗ 
halten ihres eignen Monarchen und ſeiner Mini⸗ 
ſter nicht genau unterſuchen duͤrfen, ſo halten ſie 
ſich damit ſchadlos, daß ſie an den Haͤndeln der 
engliſchen Nation Theil nehmen. In allen Ge⸗ 
ſellſchaften thut man wegen der Einwohner von 
Boſton und der Händel der oſtindiſchen Geſell⸗ 
ſchaft tauſend Fragen an mich. Man iſt durch⸗ 
gehends der Meynungs daß die Colonien bald vol 
lig frey ſeyn werden; und verraͤth durch Blicke 
und ein bedeutendes Kopfſchuͤtteln ſeinen Unglau⸗ 
ben, wenn ich verſichre, daß alles ruhig ablaufen 
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roird, daß Boſton ſich unterwerfen muß, und daß 
die Regierung die ſanfteſten, mildeſten und väter, 
lichſten Maaßregeln, die mit der Geſetzgebung und 
Subordination beſtehen koͤnnen, ergriffen habe, 
wenn man zugleich die Kuͤhnheit und den offenba⸗ 
ren Widerſtand der republikaniſchen Einwohner 
der Maſſachuſets Bay in Erwaͤgung zieht. Ich 
ſehe, daß man mir nicht glaubt, und ich muß mich 
zur Beſtaͤtigung meiner Behauptung auf die Zu⸗ 
kunft berufen.) e 

Es giebt ſo wenig Reiſende, die das Reich oder 
die Hauptſtabt aus bloßer Neubegierde beſuchen, 
daß man ſich ungemein daruͤber wundert, wenn 
ich ſage, daß ich hier keine Geſchaͤffte habe, ſon⸗ 
dern nur meine Kennkniſſe zu vermehren trachte. 
Ich glaube, vier bis fuͤnf Wochen werden zu Er⸗ 
reichung dieſes Endzwecks vollkommen hinlaͤnglich 
ſeyn, und ich verſchiebe meine Abreiſe keine Stun⸗ 
de laͤnger. Bee? N 

Ich finde hier gar keinen Schein von Indu⸗ 
ſtrie oder Gewerbe.) Copenhagen iſt einer der 


ſchoͤnſten 


„) Und die Zukunft hat bewieſen, daß der Verfaſſer fich- 
irrte, und die unglaͤubigen Daͤnen recht hatten. 

„) It zu uͤbereilt geurtheilt. Wenn Daͤnnemark gleich 
nicht ſo viel Gewerbe und Induſtrie als England hat, 
ſo giebt es doch gewiß ſchon viele Fabriken von auerley 
Art, daher auch die Einfuhr auslaͤndiſcher Manufactus 
ren verboten iſt: auf die Handlung legt es ſich auch 
immer mehr. Die indiſchen Handlungsgeſellſchaften, 
und andere Compagnien zum Veſten der Handlung find. 
bekannt, 8 
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ſchoͤnſten Häfen von der Welt, und doch treibt es 
menig Handlung. Die offentlichen Plaͤtze find voll 
von Officieren, die entweder zu Lande oder zur 
See dienen; in der Oper oder Comoͤdie machen 
fie dem Anſcheine nach drey Viertheile der Vers 


ſammlung aus. Fuͤr ein fo kleines Land, das in. 


funfzig Jahren keinen Krieg gefuͤhrt, hat es in der 
That gar zu viele Truppen. Es iſt wahr, der 
Umfang ſeiner Staaten iſt groß; aber von welcher 
Wichtigkeit find die oͤden und mehrentheils unbe⸗ 
baueten Gebirge in Norwegen und Lappland, die 
bis an den Nordpol reichen, oder die Ebnen von 
Island, wo die Einwohner noch in der tieſſten 
Barbarey ſtecken, und vermuthlich ewig bleiben 
werden. Die deutſchen Provinzen in Holſtein 
ſind die reichſten, und machen einen großen Theil 


der koͤniglichen Einkuͤnfte aus. Es gebraucht kei⸗ 


nes wichtigern Beweiſes von der Armuth des 
Reichs, als die Seltenheit des Geldes. Ich habe 
kein Gold, und kaum etwas Silber geſehen. Man 
bezahlt alles in Papier, und wenn man in der 
Karte oder im Billard einen Thaler gewinnt, ſo 
bekommt man ihn in einem Zettel. Geſtern Mor⸗ 
gen empfieng ich zweyhundert Reichsthaler, aber 
keinen einzigen baar. 


——— 


B 1 III. Brief. 


24 
Be 
III. Brief, 

Copenhagen, Freytags den 29 April 1774. 
Och fahre in meinen Bemerkungen uͤber die Haupt⸗ 
9 gegenſtaͤnde meiner Neubegierde fort. Am 
Mittwochen Morgen beſah ich mit einer Geſellſchaft 
von Damen das koͤnigliche Schloß Roſenburg. 
Unfer beruͤhmter Inigo Jones ſoll es, wie man 
mich verſichern wollen, erbauet haben. Es liegt 
mitten in einem großen Garten, iſt klein, und wird 
gegenwaͤrtig von dem Koͤnige oder der koͤniglichen 
Familie wenig beſucht. Alle Gemaͤcher, Tapeze⸗ 
rey und Geraͤthe haben ein Anſehen des Alter⸗ 
thums, das nicht unangenehm iſt, und Achtung 
einfloͤßt. Beſonders iſt der große Saal oder das 
Speiſezimmer in dieſem Geſchmack. Die Tapeten, 
die nicht ſchlecht gearbeitet ſind, ſtellen verſchiedne 
See: und Landtreffen aus den alten Kriegen der 
Daͤnen und Schweden vor, zwiſchen denen allemal 
ein ſolcher Nationalhaß und Eiferſucht, wie zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich, geweſen zu ſeyn 
ſcheint, und den ſie vermuthlich gewiſſer maßen 
beſtaͤndig beybehalten werden.“) An dem einen 
Ende dieſes großen Zimmers ſtehen drey filberne: 
Loͤwen in Lebensgroͤße, die durch ihr rauhes und 
wildes Anſehen die Zeit und die Nation, bey der 
fie verfertigt worden, zu charakteriſtren ſcheinen. 
Solche Figuren in einem . dafzu⸗ 
ſtellen, 
5) Es find zwoͤlf Tapeten, und ſtellen die Thaten König 
Chrißtlan des fünften or. 
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ſtellen, bezeichnet eine gewiſſe wilde Groͤße, die 
weibiſchere und üppigere Zeiten vor Verwunderung 
hinreißt. Es ſind hier verſchiedene kleine Cabi⸗ 
netter voller merkwürdiger Seltenheiten, die von 
den verſchiedenen daͤniſchen Monarchen nach und 
nach geſammlet, und der Nachwelt hinterlaſſen 
worden. Viele haben einen innern Werth, andre 
find nur wegen einer damit verbundnen Begeben⸗ 
heit oder Zufalls aufgehoben worden. Unter je» 
nen befindet ſich ein Sattel, den Chriſtian der 
vierte bey einer Art von triumphirendem Einzuge 
in Copenhagen gebraucht hat. Er iſt mit Per⸗ 
len. Diamanten und andern Edelgeſteinen bedeckt; 


die Sporen ſind von Gold, mit Juwelen. Der 


Harniſch und ein leichter Helm, den der Koͤnig bey 
der Gelegenheit getragen, find ebenfalls mit Der, 
len bedeckt. Ich habe die Summe, worauf es 
geſchaͤtzt worden, vergeſſen, Sie koͤnnen ſich aber 
leicht vorſtellen, daß ſie unermeßlich war. Hier 
wird auch ein Schnupftuch dieſes Prinzen mit vie⸗ 


ler Sorgfalt aufgehoben, welches mit ſeinem Blute 


von einer Wunde, die ihm des einen Auges bes 
raubte, gefoͤrbet iſt. Der Mann, der uns her⸗ 
umfuͤhrte, zeigte uns mit einem frohlockenden Ge⸗ 
ſichte einen Degen Carl des zwoͤlften, Koͤnigs in 
Schweden. Es iſt juſt ſo ein Degen, als man 
ſich vorſtellen kann, daß dieſer Monarch gebraucht 
babe, und würde ſich gut für einen gemeinen Sol- 
daten ſchicken. Aus der Größe und Schwere 
deſſelben wird man von feiner Staͤrke und anfehn« 
lichen Statur uͤberzeugt. Es waͤre die Frage, ob 
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der jetzige König von Daͤnnemark ihn aufheben 
koͤnnte, das wollte ich wohl behaupten, daß er 
ihn nicht auszuziehen vermoͤchte. Die Klinge iſt 
wenigſtens vier Fuß lang, und Gefaͤß und Stich⸗ 
blatt beydes ganz von Metall. 

Ich konnte mich des Laͤchelns nicht erwehren, 
als ich in die Kammer trat, in welcher Chriſtian 
der vierte geſtorben iſt. Es ſind freylich einige 
Figuren darinnen, die man nicht unrecht himmliſch 
und engliſch nennen kann, aber zu dem Anſchauen 
eines Sterbenden ſind ſie nur ſchlecht gewaͤhlt, 
und wuͤrden ſich beſſer in das Cabinet eines jungen 
und artigen Wolluͤſtlings ſchicken. Ich gab die⸗ 
ſes unſerm Fuͤhrer zu verſtehen, er ſchuͤttelte den 
Kopf, zuckte die Schultern, und antwortete kein 
Wort. Wenn Se. Maßfeſtaͤt ein Muſelmann ges 
weſen waͤren, ſo haͤtte ich geglaubt, es ſollten 
Schilderungen der Huris vorſtellen, in deren Ar⸗ 
men er von ſeiner ermuͤdeten Tugend ausruhen, 
und die mit der koͤniglichen Würde verknuͤpften Bea 
ſchwerden vergeſſen wollte; aber er iſt wie ein Lu⸗ 
theraner geſtorben. 

Die Gaͤrten dieſes Schloſſes dienen zum vor⸗ 
nehmſten Zeitvertreib der Einwohner, ſie ſtehen 
immer offen, und ſind an Sonn» und Feſttagen ges 
draͤngt voll von Menſchen. Sie ſind groß, aber 
ſo wenig mit Geſchmack angelegt, als mit Kunſt⸗ 
werken geziert; eine einzige Statue des Herkules, 
wie er den Nemaͤiſchen Sören bezwingt, will ich 
ausnehmen; dieſe ſtehet unter einer Bedeckung, 
damit ſie von der rauhen Witterung keinen Scha⸗ 

den 
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den leide. Sie iſt von italiänifcher Arbeit, und 


der Künſtler hat in der Attitude und den Muskeln 


des Helden, der durch eine außerordentliche An⸗ 
ſpannung feiner Staͤrke den Rachen feines Geg⸗ 
ners aufreißet, viel anatomiſche Geſchicklichkeit und 
Schoͤnheit angebracht. 

Geſtern gieng ich hin, die vorhin erwaͤhnte 
Privatſammlung von Seltenheiten, Gemaͤlden u. 
ſ. f. zu beſehen. Ein gewiſſer Herr Spengler, 
der vermuthlich in der gelehrten Welt wohl bes 
kannt feyn wird, hat fie zuſammen gebracht. Er 

iſt ein Schweizer von Geburt, aber Hoͤflichkeit und 
Gelehrſamkeit haben ihn zum Weltbuͤrger gemacht. 
Ich habe allemal gefunden, daß große und gute 
Leute kein gewiſſes Vaterland hatten. Seine 
Malereyen ſind fuͤr eine Privatperſon zahlreich, 
und doch auserleſen. Viele darunter ſind ihm von 
den Meiſtern ſelbſt als ein Zeichen ihrer Freund. 
ſchaft und der Bewunderung ſeines Genies oder 
ſeines Herzens geſchenkt worden. Sie ſind meiſt 
von deutſchen, flaͤmiſchen und hollaͤndiſchen Kuͤnſt⸗ 
lern. Er iſt ein ſchoͤner Mechaniker und Zerglie⸗ 
derer, und hat in beyden Wiſſenſchaften einige 
Stuͤcke in Elffenbein ſelbſt gearbeitet, die wirklich 
Meiſterſtuͤcke ſind. Ich wunderte mich gar nicht, 
daß er den Doctor Fothergill ſeinen vertrauten 
Freund nennte, und mir ſagte, daß it dem 


beruͤhmten Linnaͤus in Schweden corre ⸗ 


ſpondirte. 

Ich meldete ihm mein Vorhaben, dieſen großen 
Mann zu upſal zu beſuchen, und daß ich ſchon zu 
dem 
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dem Ende Empfehlungsſchreiben bey mir haͤtte. 


um Daͤnnemark Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen, muß ich noch hinzuſetzen, daß der hochſe— 
lige Koͤnig ihn zum Aufſeher uͤber die Kunſtkammer 
machte, und er einen anſtaͤndigen Gehalt hat. 
Ich war ungemein froh, wie ich fand, daß ſein 
erhabner Verſtand und ſeine ungemeine Gaben nicht 
mit der Armuth verſchwiſtert waren. 

Ich bin hier in allen Kirchen, deutſchen, fand 
zoͤſiſchen und daͤniſchen geweſen, aber an lutheri⸗ 
ſchen Orten des Gottesdienſtes muß man keine 


Werke der Kunſt und der Eleganz ſuchen. Mas 


donnas und Magdalenen ſind nur in katholiſchen 
Mauren zu finden, und machen eins der benei⸗ 
denswuͤrdigſten Stuͤcke des roͤmiſchen aͤußerlichen 
Gottesdienſtes und der Zierrathen aus. Es iſt 
wahr, hier iſt eine Kirche, wo ſechs Statuen von 
Gyps vor dem hohen Altar ſtehen. Da zwey 
derſelben mit abſcheulichen goldnen Schwerdtern, 
ſo groß als Carl des zwoͤlften ſeines, bewaffnet 
find, und eine dritte in die Trompete ſtoͤßt, fo muß 
ich geſtehen, daß ich ſie beym erſten Anblick fuͤr 
eine Art von Wache anſah, die den heiligen Ort 
vertheidigen ſollte, als ich aber naͤher kam, ſo fand 


ich, daß man ihnen — vielleicht um allen Irr⸗ 


thum zu verhuͤten — Namen gegeben hatte, die 
bey alle ihren Fuͤßen ſtunden, vor vieren fan⸗ 
den ſich Wiſche Namen der Engel in der Schrift: 
Gabriel, Uriel, Raphael und Michael, dieſe leg, 
ten ſie ihnen bey; nun aber waren ihnen zum Un⸗ 
u noch zwey Figuren. übrig geblieben, und fie 

ſchienen 
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ſchienen wegen ihrer Benennung ſehr verlegen ge⸗ 
weſen zu ſeyn, indem wir keine mehrere engliſchen 
Namen wiſſen, daher ſteht unter dem einen Che⸗ 
rub, ohne weiter zu beſtimmen, wer es ſeyn ſoll, 
und unter dem andern Jeremiel. Wer dieſes ſeyn 
ſoll, weis ich nicht: ich wuͤrde ihn fuͤr den Pro⸗ 
pheten Jeremias gehalten, und geglaubt haben, 
daß nur die letzte Sylbe des Namens veraͤndert 
waͤre, zumal er zu mehrerer Beſtaͤtigung dieſer 
Muthmaßung ein Buch in der Hand hielt: aber 

er hat ein paar Fluͤgel; dieſe machten mich wieder 
verlegen. Ich kann alſo nicht klug daraus wer⸗ 
den, wer es ſeyn ſoll, und muß es Koͤnig Chri⸗ 

ſtian dem fuͤnften, der die Kirche gebauet, und die 
Statuen dahin gepflanzt hat, uͤberlaſſen, von ſei⸗ 
nen Werken Rede und Antwort zu geben, und das 
Raͤthſel aufzuloͤſen. 

Die Policey iſt in Copenhagen ungemein gut, 
man kann um Mitternacht in vollkommener Si. 
cherheit durch die ganze Stadt gehen. Man hoͤrt 
nichts von Straßenraub, nichts von Mord. 
Man traͤgt keine Maͤntel, und verbirgt keinen 
Dolch unter den Kleidern, wie in den ſuͤdlichen 
europaͤiſchen Laͤndern. Es iſt hier in der That 
des Abends um eilf Uhr ſo ruhig, als in einem 
Landſtaͤdtchen, und kaum raſſelt eine Kutſche auf 
der Gaſſe. 

Ich glaube nicht, daß dieſe Stadt den vier. 
ten Theil der Groͤße von London hat, vielleicht iſt 
fie nicht einmal fo groß. An der Landſeite iſt fie 
mit einem Graben umgeben, der ſtets voll von 

Waſſer 
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Waſſer if. Die Straßen find faſt alle von einer 
guten Breite, und die Haͤuſer huͤbſch und nett. 
Es iſt hier ein ſehr ſchoͤner Platz, der mehr rund 
als viereckigt iſt. Eine jede Seite oder Abthei⸗ 
lung deſſelben beſteht aus einem einzigen Pallaſte, 
und in der Mitte iſt eine eherne Statue von dem 
letztern Koͤnige, Friedrich dem fuͤnften zu Pferde. 
Ich kann es nicht laͤugnen, daß mir dieſer Platz 
weit beſſer als der place de Victoire in Paris 
gefällt, und ſich weit beſſer ausnimmt. 

Nun habe ich Ihnen einen langen Brief ges 
ſchrieben; da die Poſt nach England morgen abs 
geht, ſo will ich abbrechen. Vierzehn Tage ge⸗ 
denke ich mich hier noch aufzuhalten, und in meis 
nem folgenden will ich Ihnen einige Nachricht von 
dem Hofe ertheilen. Er iſt gegenwaͤrtig in der 
Stadt, und geht, wie ich höre, in drey Wochen 
nicht aufs Land. Leben Sie wohl. 


NN e 
IV. Brief. ; 


Copenhagen, Dienſtags den 3. May 1774, 
meinem letztern Briefe verſprach ich Ihnen 
eine kleine Nachricht vom Hofe. Zum Vor⸗ 

aus muß ich Ihnen melden, daß ich nicht die Eh⸗ 
re gehabt habe, ſo wie es bey Fremden aus an⸗ 
dern europaͤiſchen Ländern gewoͤhnlich iſt, dem Kö, 
nige vorgeſtellt zu werden. Es iſt ſchon genug, 
daß ich ein Engländer bin, um dieſes nicht zu 
wuͤnſchen; wir werden in der That gegenwärtig 
in 
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in biefer Stadt mit einem fo eiferfüchtigen Auge 
angeſehen, daß ſogar von mir niedrigem unbe⸗ 
kanntem Reiſenden nicht nur öffentlich geredet 
wird, ſondern ich ſogar im Verdacht bin, als ob 
ich ein Kundſchafter ſey; blos weil ich ein Eng⸗ 
laͤnder bin, und keine andern Gruͤnde, warum 
ich reiſe, als Neubegierde und Wiſſenſchaften an⸗ 
zugeben weiß. Sie koͤnnen ſich darauf verlaſſen, 
denn ich habe es von achtungs wuͤrdiger zuverlaͤſ⸗ 
ſiger Hand. Daher bin ich auch nie bey der Le⸗ 
vee geweſen, welche alle Freytage iſt, doch gehe 
ich an Courtagen nach Hofe, und vermiſche mich 
unbemerkt unter der Menge. Ich war geſtern 
da, Se. Majeflät, die verwittwete Koͤniginn, 
und des Königs Bruder, Prinz Friedrich, mas 
ren zugegen. Wenn ich Ihnen ben Hof, ſo wie 
er jetzo iſt, ſchildern ſoll, ſo muß ich Sie auf die 
Zeit des letztern berühmten und unglücklichen bieb⸗ 
lings, des Grafen Struenſee, zuruͤck fuͤhren. 
Seit meiner Ankunft allhier habe ich mich Bes 
muͤht, von ihm und von der letzten außerordent⸗ 
lichen Staatsveraͤnderung, durch welche eine Koͤ— 
niginn Thron und Reich verlaſſen, und die Minis 
ſter das Blutgeruͤſte beſteigen muͤſſen, die richtig, 
ſte, mit keinen Vorurtheilen vermiſchte Nachricht 
einzuziehen. Ich will Ihnen nur einige Anecdos 
ten melden, die ſeinen Character aufklaͤren, und 
die Sie vielleicht noch nicht wiſſen; ſollte ich aber 
etwas wiederholen, was Sie in der in England 
von ſeinem Leben und Proceß herausgekommnen 
Nachricht ſchon gelefen hätten, fo werden Sie es 

mir 
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mir zu gute halten, indem mir ſolche nicht in die 
Haͤnde gekommen iſt. 
Es iſt Ihnen bekannt, daß Struenſee von 
keinem adlichen Gebluͤte herſtammte, folglich kein 
angeerbtes oder verjaͤhrtes Recht an der eigentli⸗ 
chen Verwaltung der Staatsgeſchaͤffte hatte. 
Das Gluck und eine Folge beſondrer Umſtaͤnde, 
die mit ſeinen Gaben und Geſchicklichkeit zuſam⸗ 
mentrafen, zogen ihn wahrſcheinlicher Weiſe aus 
ſeinem urſpruͤnglichen Mittelſtande hervor, und 
verſetzten ihn in dieſen erhabnen Rang. Eigent⸗ 
lich war er ein Arzt zu Altona an der Elbe, und 
begleitete nachher den jetzigen Koͤnig von Daͤnne⸗ 
mark auf ſeiner Reiſe nach England als Leibarzt. 
Nach der Zuruͤckkunft ſtieg er in der Gewogenheit 
mit ſchnellen Schritten immer hoͤher, vermuthlich 
beſaß er eine vorzuͤgliche Gabe zu gefallen, indem 
er ſowohl der Liebling des Koͤnigs als der Koͤni⸗ 
ginn wurde. Er erhielt den zu Ehren der Konts 
ginn errichteten Mathildenorden, ward in den 
Grafenſtand erhoben, und hatte als Miniſter eine 
unumſchraͤnkte Gewalt: feine Aufführung bey dies 
“fer ploͤtzlichen ungemeinen Erhöhung zeigte von 
einem kuͤhnen und unternehmenden Geiſte, viel⸗ 
leicht darf ich hinzuſetzeu, von einem aus gedehn⸗ 
ten patriotiſchen Herzen. Er ließ ſich durch die 
unſichre Große am Hofe, und befonders durch 
die Unſicherheit ſeines eignen Anſehens nicht ab⸗ 
ſchrecken, eine allgemeine Veraͤnderung vorzuneh⸗ 
men. Der Staat empfand ſie in allen ſeinen 
Gliedern: Finanzen, Kanzeley, Armee, Flotte, 
Adel, 


Adel, Bauer — alles fühlte feinen Einfluß. Auf 

eine jede wichtige Anfrage und Depeſche dictirte 

er nicht nur die Antwort, ſondern ſchrieb ſie auch 

ſelbſt: und eine Bittſchrift, oder ein Plan, der 

fuͤr das Publikum nutzbar war, blieb ſelten zwey 
Stunden unbeantwortet. Jetzt koͤnnen, wie 
man ſagt, wohl zwey Monate daruͤber hingehen, 
ehe man einige Antwort erhaͤlt. Die buͤrgerliche 
Gerichtsbarkeit der Hauptſtadt beſtund damals 
aus dreyßig Magiſtratsperſonen. Struenſee ließ 
dieſes Gericht befragen, wie viel jaͤhrlichen Gehalt 
oder Penſion ein jedes Mitglied deſſelben haͤtte? 
Sie erſchracken uͤber dieſe Anfrage, ſetzten in ihrer 
Antwort ihre Einnahme zwey Drittheile herunter, 
und gaben anſtatt 4000 Rthlr. nur 1500 an. Der 
Graf ließ ihnen hierauf ſagen, daß Se. Majeſtaͤt 
ihrer Dienſte nicht weiter beduͤrfe, aber aus koͤnigli⸗ 
cher Huld und Milde geruhen wolle, ihnen den drit⸗ 
ten Theil ihrer angegebnen Einkuͤnfte, zum Beweis 
ſeiner Zufriedenheit mit ihrem Betragen, zu laſſen. 
Hierauf ſetzte er ein anderes Gericht ein, das aus 
ſechs Perſonen von gepruͤfter Rechtſchaffenheit be⸗ 
ſtand, denen er gleiche Macht ertheilte. Er fuhr 
fort, die Canzeley und andere Regierungsdeparte⸗ 
ments von den Mißbraͤuchen zu reinigen. Von 
da kam er auf den Kriegsſtaat: auf einmal dank⸗ 
te er die ganze Leibwache zu Pferde, und hernach 
das Regiment der Garde zu Fuß ab, das aus 
lauter Normaͤnnern und den ſchoͤnſten Leuten der 
ganzen Armee beſtand, die nicht ohne einen kurzen, 
doch gefaͤhrlichen Aufſtand ihren Abſchied erhielten. 
f C Er 
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Er fuhr in feinen heilſamen, aber ſehr kitzlichen 
und gefährlichen Unternehmungen fort, und fieng 
endlich an, die Macht des Adels einzuſchraͤnken, 
und Paͤchter und Bauern in Freyheit zu ſetzen. 
Sie muͤſſen — Sie koͤnnen ſich nicht wundern, 
daß er ein Schlachtopfer dieſer ſeiner Maasregeln 
wurde, und jedermann ſich zu ſeinem Untergange 
verband. Dieſes waren feine wirklichen Verbre. 
chen; — daß die Koͤniginn zu viel von ihm hiel. 
te, mußte nur zum Vorwande dienen. Der Mi⸗ 
niſter, und nicht der Mann, war gefaͤhrlich gewor⸗ 
den. Ich will ihn in Anſehung des letztern kei⸗ 
neswegs weder entſchuldigen noch verdammen, 
aber als Staatsmann betrachtet, ſtelle ich ihn mit 
den Clarendons und More's in eine Claſſe, welche 
durch Tyranney, oder Niedertraͤchtigkeit des Publi⸗ 
cums, oder Mangel an Herzhaftigkeit, faſt in 
allen Jahrhunderten einen unzeitigen und ſchaͤnd⸗ 
lichen Tod erleiden muͤſſen, deren Gedaͤchtniß aber 
die unparteyiſche Nachkommenſchaft uͤberfluͤßige 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 

Doch muß ich zugeben, daß Struenſee von 
ſeiner großen Gewalt einen ſehr heftigen und un⸗ 
vernuͤnftigen Gebrauch machte, ob ich gleich nicht 
glauben kann, daß er ſie boͤſe angewandt habe. 
Nach feinen Handlungen zu urtheilen, iſt er gewiſ⸗ 
ſermaßen von der koͤniglichen Huld und den vielen 
Wuͤrden becauſcht geweſen, und hat nicht genug 
an die Beyſpiele gedacht, die uns die Geſchichte 
alter Zeiten von den Wolſeys, und die neuern von 
den Choiſeuls giebt, Beyſpiele, die uns auf das 
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nachdruͤcklichſte von dem ſchluͤpfrigen Grunde der 
politiſchen Große überführen koͤnnen. Nicht Ian. 
ge vor ſeiner Gefangennehmung ſuchte man ihn 
noch zu uͤberreden, mit der voͤlligſten Sicherheit 
fuͤr die jährliche Nebermachung feines Gehalts von 
vierzig, funfzig, hundert tauſend Thalern ſeine 
telle niederzulegen, und uͤber den Belt zu gehen, 
aber eine unglückliche Verblendung hielt ihn ohu⸗ 
erachtet aller Warnung zuruͤck, und hob ihn fuͤr 
Kerker und Beil auf. So laut auch das Geruͤcht 
von den Intriguen der verwittweten Koͤniginn ge⸗ 
redet, und dieſe Cataſtrophe ihrer vermeynten Ge⸗ 
ſchicklichkeit zugeſchrieben hat, ſo war ſie und Prinz 
Friedrich doch nur ſchwache Werkzeuge zur Aus⸗ 
fuͤhrung derſelben, weil ſie ihres Ranges wegen un⸗ 
mittelbar um die Perſon des Koͤnigs waren. Der 
einzige Beweis, den fie von ihrer Faͤhigkeit oder 
Geſchicklichkeit gaben, beſtand darinne, daß ſie 
ein Geheimniß beobachteten, wodurch die Koͤni⸗ 
ginn Mathilde und Struenſee bis an den Augen⸗ 
blick ihres Arreſts verblendet wurden. Man hat 
mich verſichert, daß der Graf bey der letzten Le. 
vee vor dieſer Begebenheit ungemein praͤchtig 
gekleidet geweſen, und ihm von der Verſamm. 
lung nie mit groͤßerer Achtung und kriechender be⸗ 
gegnet worden, als da er am Rande des Verder⸗ 
bens ſtund. Am Abend vor ſeiner Abreiſe war 
Bal pare auf dem Schloſſe. Nachdem die Kot 
niginn, wie gewoͤhnlich, einen Bauertanz mit 
dem Koͤnige getanzt hatte, fo gab fie den übrigen 
Abend ihre Hand an Struenſee. Des Morgens 
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um zwey Uhr begab ſie ſich weg, und er und 
Graf Brand folgten. Nun war der Augenblick 
gekommen. Die verwittwete Koͤniginn und ihr 
Sohn, Prinz Friedrich, eilten in das geheime Zim⸗ 
mer des Koͤnigs, der ſchon im Bette war. Sie 
knieeten an der Seite deſſelben nieder, und baten 
mit Thraͤnen und Vorſtellungen, ſich und Daͤnne⸗ 
mark fuͤr der obſchwebenden Gefahr zu retten, und 
diejenigen, die ſie als Urheber derſelben angaben, 
in Verhaft nehmen zu laſſen. Man ſagt, daß 
der Koͤnig ſo leicht nicht zu bewegen geweſen ſey, 
den Befehl zu unterzeichnen, ſondern es mit einem 
Widerwillen und Bedenken gethan habe. Ende 
lich ſiegten ihre Bitten, und er ſetzte fein Hands 
zeichen barunter. Der Obriſte Koller Banner bes 
gab ſich darauf ſogleich nach Struenſees Zimmer, 
der ſo wie Brand im Schloſſe wohnte; ſie wurden 
beyde beynah in einem Augenblicke in Verhaft ge⸗ 
nommen, und da aller Widerſtand vergeblich war, 
ſogleich auf die Eitadelle gebracht. Wie Graf Strus 
enſee aus der Kutſche ſtieg, ſagte er laͤchelnd zu dem 
Commendanten, deſſen Verwahrung er uͤbergeben 
wurde, „ich glaube, Sie wundern ſich nicht wenig, 
daß Sie mich hier als einen Gefangnen ſehen. — 
„Nein, Ihro Excellenz,“ gab der alte Officier zur 
Antwort, „ich wundere mich daruͤber gar nicht, 
„ich habe Sie vielmehr ſchon laͤngſt erwartet.“ — 
Des Morgens um fuͤnf Uhr kam der Graf Ranzau 
an die Thür der Koͤniginn, klopfte an, und verlang⸗ 
te vorgelaſſen zu werden. Eine ihrer Kammer⸗ 
fraͤulein erhielt Befehl, fie zu wecken, und ihr zu 

melden, 


melden, daß fie im Verhaft ſey. Hierauf ward 
ſie in einer koͤniglichen Kutſche nach Helſingoͤr ge⸗ 
fuͤhrt, und von da auf das Schloß Cronenburg 
gebracht. — Mitlerweile wurden in Copenhagen 
alle militariſche Vorkehrungen gemacht, einem zu 
befuͤrchtenden Aufſtande vorzubeugen. Es wur⸗ 
den die ſchaͤndlichſten und einfaͤltigſten Gerüchte 
unter dem Volke verbreitet, die Staatsgefangnen 
verhaßt zu machen: z. B. daß ſie dem Koͤnige Gift 
im Caffee beybringen wollen, ihn aus der Welt 
zu ſchaffen: daß fie ihn zur Regierung untüchtig 
erklaͤren wollen: daß ſie die verwittwete Koͤniginn 
Juliana, und ihren Sohn Prinz Friedrich aus 
dem Reiche ſchicken, und Mathilda zur Regen⸗ 
tinn ausrufen wollen. — Zur Beſtaͤtigung dieſer 
aufſerordentlichen einander widerſprechenden Ges 
ruͤchte zeigte ſich der Koͤnig und ſein Bruder in 
der Staatskutſche, und fuhren durch die Straßen 
der Stadt, zum Beweiſe, daß ſie wohlauf und 
gleichſam der abſcheulichſten Verraͤtherey entgan⸗ 
gen waͤren. Mitlerweile wurden Struenſee und 
Brand in der ſtrengſten Gefangenſchaft verwahrt. 
Jener wurde an Haͤnden und Fuͤſſen mit ſchweren 
Feſſeln belegt, und zugleich an der Mauer ange⸗ 
ſchloſſen. Ich habe ſein Zimmer geſehen, und ver⸗ 
ſichre Sie, daß es nicht uͤber zehn bis zwoͤlf Fuß 
ins Gevierte hat; es iſt ein kleines Bette und ein 
elender eiſerner Ofen darinne. Und hier in dieſem 
Aufenthalt des Elendes verfertigte er mit einem 
Bleyſtift eine Nachricht von ſeinem Leben und von 
feiner Staatsverwaltung, die, wie man mich 

C3 ꝶ ver⸗ 


— 


verſichert, mit ungemeinem Geifte aufgeſetzt ſeyn 
ſoll. Es ward ein Gericht niedergeſetzt, der Kot. 
niginn und den beyden Grafen den Proceß zu mas 
chen, und zum Schein des Rechts und der Bil⸗ 
ligkeit jedem ein Anwald zugeordnet. Das Re⸗ 
ſultat und der endliche Ausgang am 28 April 1772 
iſt Ihnen bekannt. Ich muß Ihnen unterdeffen 
don einigen Partikularien Nachricht geben, die 
den Graf Brand betreffen, und ſo merkwuͤrdig als 
wahr ſind. Vermuthlich haben Sie dieſelben noch 

nicht gehoͤrt. 
Dieſer ungluͤckliche Mann war von vornehmer 
Abkunft, doch hatte er feine Erhebung hauptſaͤch⸗ 
lich Struenſee zu danken. Einſtens, waͤhrend 
des Aufenthalts des Hofes zu Hirſchholm, eines 
der koͤniglichen Luſtſchloͤſſer, zankte ſich der Koͤnig 
mit Brand, und — ſeltſam genug! — foderte 
ihn heraus. Sie konnen leicht denken, daß der 
Graf dieſes von ſich ablehnte. Nicht lange dar⸗ 
auf, wie fie einander wieder antrafen, wieder⸗ 
holte der Koͤnig die Ausfoderung, und ſchalt ihn 
eine feige Memme. Brand blieb noch immer ſo 
gelaſſen, als einem Unterthan geziemt, der Koͤnig 
aber ſteckte ihm die Hand in den Mund, ergriff ihn 
bey der Zunge, und haͤtte ihn beynah erſtickt. 
Waͤre es zu bewundern, wenn Brand ihn in dies 
ſen Umſtaͤnden auf den Finger gebiſſen, oder einen 
Streich verſetzt, oder beydes gethan haͤtte? Die 
Selbsterhaltung geht nothwendig in einem ſolchen 
Augenblick allen andern Empfindungen vor, und 
fuͤhrt ihre Vertheidigung mit ſich. Durch Stru⸗ 
enſees 


enſees Vermittelung ward der Zwiſt ſogleich Keys 
gelegt, und der König verſprach, ſich des Umſtan⸗ 
des, daß er ihn geſchlagen, nie wieder zu erin⸗ 
nern, noch ihn zu ahnden. Und doch mußte die 
fer Schlag, den er blos, um ſich aus der augen« 
ſcheinlichſten Gefahr zu retten, und der Hitze eines 
wuͤtenden Menſchen auszuweichen, gethan hatte, 
zum Vorwande ſeiner Verurtheilung dienen. Es 
hieß, er hätte die Hand gegen die geheiligte Per⸗ 
fon des Königs aufgehoben, darauf nach den dä» 
niſchen Geſetzen der Tod ſtuͤnde. Wie ich hoͤre, 
fo hat fein Anwald eine vortreffliche Vertheidi⸗ 
gungsſchrift aufgeſetzt, und den weſentlichen Un⸗ 
terſchied zwiſchen einem Angriff des Monarchen, 
und einer bloßen Vertheidigung gegen einen Anfall, 
auf das nachdruͤcklichſte vorgeſtellet. „Einer unſrer 

„vorigen Monarchen,“ ſpricht er, „Chriſtian der 
„fünfte, pflegte ſich ſehr oft mit dem Adel aufzu⸗ 
„muntern. Alsdenn hatte er die Gewohnheit, 
„daß er ausrief: Der König iſt nicht zu Hauſe: 
„Die Hofleute gebrauchten ſodann aller Freyheit 
„und Vertraulichkeit, und ließen ſich durch die ko, 
„nigliche Gegenwart nicht zuruͤck halten. Wenn 
„es ihm nun aber gefiel, die koͤnigliche Wuͤr⸗ 
„de wieder anzunehmen, ſo rief er: Der Koͤnig iſt 
„wieder zu Hauſe: Aber was muͤſſen wir thun, 
ſetzte er hinzu, „wenn der Koͤnig nie zu Hauſe iſt.“ 
— Dieſe Rede ſcheint einem Englaͤnder ähnlicher 
als einem Dänen zu ſeyn, und athmet einen männ- 
lichen und ungefeſſelten Geiſt. 
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Die Koͤpfe und Gebeine dieſer unglücklichen 
Männer find noch, ungefähr anderthalb Meilen 
von der Stadt, auf dem Rade zu ſehen. Ich habe 
ſie mit einem mit Abſcheu vermiſchten Erbarmen 
betrachtet. Sie find ein fuͤrchterlicher und ruͤh⸗ 
render Spiegel für kuͤnftige Staats maͤner. 

Man hat mich verſichert, daß Struenſee ſich 
ſeinem Urtheil ohne Murren, und ohne daß er den 
Streich abzuwenden geſucht, unterworfen; aber 
über die große Ungerechtigkeit, die man dem Gras 
fen Brand erwieſe, ihn zu eben dem Tode zu vers 
urtheilen, das aͤußerſte Mitleid und Abſcheu be⸗ 
zeugt habe. Man ſieht hier in allen Laͤden Bild⸗ 
niſſe von Struenſee, mit der umſchrift: Mala 
multa ſtruens- ſe ipſum perdidit.) Sie ſehen 
wohl, daß es eine elende Anſpirlung auf ſeinen 
Namen ſey. — 

Dennoch giebt es, ohnerachtet aller Verleum⸗ 
dungen einer triumphirenden Partey, der Schreck, 
niſſe einer despotiſchen Regierung, und der natürs 
lichen Zurückhaltung bey dem Volk, hier fo gar 
einige, die ihre wahre Geſinnungen, obgleich zwey⸗ 
deutig, zu entdecken wagen. „Mein Herr,“ ſagte 
ein vernuͤnftiger und rechtſchaffner Mann dieſer 
Tagen zu mir: „Unter uns geſagt, es iſt nicht al. 
vles fo, wie es ſeyn fol: Wir haben gegenwärtig 


„weder König noch Miniſter: Eine mit Verwir⸗ 


„rung vermiſchte Schwaͤche iſt der Character un 
„ferer Regierung: die Folgen davon find mehr als 
„zu 


„) Dürch vieles gehaͤuftes Uebel hat er ſich ſelbſt den 
Untergang zugezogen. 
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„zu ſichtbar: das weiſſe und blaue Band iſt ent. 
„ehrt und veraͤchtlich geworden. Die Finanzen 
„find in ſchlechtern Stande, als Struenſee fie 

„fand: die Soldaten freſſen uns auf. In Nor⸗ 
„wegen iſts noch aͤrger: dort iſt der Koͤnig bey 
„dem Volk nicht beliebt, und ſein Anſehen wird 
„ſo wenig geachtet, daß ſich die Normaͤnner die 
„Kopfſteuer zu bezahlen gewegert haben, und noch 
2 und ſie bey ihnen nicht gehoben werden 
vkann.“ 

Ich habe dieſes Gemaͤlde nicht dg und 
glaube, daß es in den meiſten Stuͤcken mehr als 
zu wahr iſt. Der König hat wirklich an den Ver 
ſtandeskraͤften gelitten, und man macht ſich we⸗ 
nig Bedenken daraus, es zu geſtehen. Freylich 
kann er Karten ſpielen, er kann tanzen, er kann in 
die Oper gehen, aber er befindet ſich zuverlaͤßig 
in einem gewiſſen ſchwachen Zuſtande, der ihn zur 
Verwaltung und Ueberſicht ſolcher Angelegenhei⸗ 
ten, die fuͤr die Nation wichtig, und fuͤr das Pu⸗ 
blikum von Folgen ſind, unfaͤhig macht; folglich 
muß er dergleichen seinen Miniſtern uͤberlaſſen: 
dieſe aber gehen ſehr behutſam, und wollen nicht 
ſogleich Struenſees patriotiſchen Maas regeln 
nachfolgen. Sein Fall iſt noch zu ſehr im Anden⸗ 
ken, ſeine Gebeine ruhen noch nicht in muͤtterlicher 
Erde. In ſeinem Anſehen iſt etwas leeres und 
unbeſeeltes, das gar zu deutiich in die Augen 
faͤllt; er iſt weit blaͤſſer und magerer, als er auf 
ſeiner Reiſe in England war. Die verwitwete 
Koͤnigin und Prinz Friederich wohnen bey ihm auf 
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dem Schloſſe, und begleiten ihn beſtaͤndig als fein 
Schatten. Der Prinz hat von der Natur oder 
dem Glück keine weitere Wohlthat als eine koͤnig - 
liche Geburt empfangen. Er iſt ungemein unges 
ſtaltet, und ſeine perſoͤnliche Haͤßlichkeit hat ihn 
bey denen, die keine Freunde des Hofs ſind, den 
Namen Richard der dritte zuwege gebracht, ob⸗ 
gleich dieſe Benennung vermuthlich von Englaͤn⸗ 
dern herruͤhrt. f 

Zweymal die Woche iſt daͤniſche Comoͤdie, und 
alle Sonnabend italiaͤniſche Oper in dem koͤnigli⸗ 
chen Opernſaal im Schloſſe, aber ich bewundere 
weber ihre Saͤnger noch Taͤnzer. 

Von meiner ſchoͤnen Normaͤnnin hab ich in die⸗ 
ſem Briefe noch kein Wort geſagt. Seit meinem 
vorigen hat ſie ihren Vater verlohren, und ich ſahe 
fie in zwey Tagen nicht, die fie feinem Andenken 
in der Einſamkeit widmete. Endlich erſchien ſie 
mit allem melancholifchen Trauerſchein, ihre Au. 
gen waren roth von Weinen, und ihre Schoͤnheit 
ward durch die Kleidung vergroͤſſert. Wenn ich 
länger mit ihr umgienge, fo wuͤrde ich ſehr ge⸗ 
ſchwind Daͤniſch lernen. Mein Herz hat es ſchon 
gethan. Außer dieſer niedrigen Schoͤnen habe ich 
nicht uͤber drey bis vier recht ſchoͤne oder huͤbſche 
Frauenzimmer in Copenhagen geſehen. Vielleicht 
bin ich in meiner Entſcheidung zu voreilig, doch 
duͤnkt mich, ſie ſind uͤberhaupt an Liebenswuͤrdig 
keit mit meinen Landsmaͤnninnen nicht zu verglei⸗ 
chen. Man verſchreyet dieſen Hof als ſehr aus, 
ſchweifend und zuͤgellos. Wenn ich auch noch 
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fo viel zur Behauptung des Gegentheils anflüren 
wolſte, ſo waͤre es darum doch moͤglich; aber auf 
mein Wort, man ſieht keine Merkmale davon. Ob 
der Koͤnig gleich in der Bluͤte ſeiner Jugend iſt, 
und keine Gemahlin hat, ſo lebt er doch ſo ent⸗ 
haltſam, als Joſeph Andrews; von Prinz Friedrich 
heißt es, daß ihn die Natur zu allen Liebeshaͤn⸗ 
deln ganz unfaͤhig gemacht habe. Zugleich muß 
man auch geſtehen, daß die Auffuͤhrung des Koͤ⸗ 
nigs vor einigen Jahren ganz anders war. 
Morgen fruͤh will ich mit einer großen Geſell⸗ 
ſchaft nach Malmoe in Schweden gehen. Dieſe 
Stadt liegt vier Meilen von hier an der gegenſei⸗ 
tigen Kuͤſte. Das Wetter iſt ſeit dreyen Tagen 
ſehr ſchoͤn, und dem Sommer aͤhnlicher als dem 
Fruͤhling geweſen; dieſen Abend aber ſieht es ganz 
anders aus, und drohet mit Regen. In dieſem 
Fall werden wirs bis Freytags verſchieben, weil 
Donnerſtag Bal pare“ im Schloß ſeyn wird, dem 
ich beyzuwohnen gedenke. Am Sonntag will ich 
die Luſtſchloͤſſer beſehen. Mitlerweile will ich dies 
ſen Brief mit der heut Abend abgehenden Poſt weg⸗ 
ſchicken. Leben ſie wohl. 


ee N N 
V. Brief. 
Copenhagen, Sonnabends den 7. May 
1 . 
Gy morgen beſah ich in Begleitung des 
Herrn Spengler das koͤnigliche Cabinet, oder 


Kunſtkammer. Die Sammlung iſt ſehr groß und 
erſtreckt 
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erſtreckt ſich über das ganze Pflanzen. Mineralien 
und Metallen⸗Reich; ingleichen auf die ſchoͤnen 
Kuͤnſte. Sie hat Friedrich dem vierten mehr als 
irgend einem andern Monarchen zu danken. Eine 
jede Nation hat ihre Helden und Patrioten, bey 
denen ſich die Geſchichte mit Vergnuͤgen verweilet. 
Unterdeſſen ſind doch einige Laͤnder fruchtbarer an 
großen und erhabnen Geiſtern als andre. Die 
daͤniſchen Jahrbuͤcher haben nur ſehr wenige, auf 
die ſie groß thun koͤnnen. Schweden ruͤhmt ſich 
ſeiner beyden Guſtave, des erſten und andern, ihre 
Chriſtina und ihr Carl ſind ebenfalls der Welt 
nicht unbekannt. In welchem Lande iſt nicht der 
Name Peters, des groͤßten Geſetzgebers neuerer 
Zeiten, im Anſehen? Aber in dieſem Lande hat die 
Sonne eines Genie noch nicht vom Thron herab⸗ 
geſchienen, und auf die ihn umgebende Dunkelheit 
einen fluͤchtigen Glanz geworfen. Jedoch giebt es 
in der daͤniſchen Geſchichte zwey Monarchen, deren 
Andenken verehrt, und deren guͤldene Zeit oft mit 
Seufzen zuruͤckgerufen wird. Der erſte iſt Chris 
ſtian der vierte, der Gegner und Nebenbuler Gu⸗ 
ſtav Adolphs, deſſen Ruhm aber lange fo groß 
nicht iſt, als des letztern ſeiner. Der andre iſt 
Friedrich der vierte. Dieſer Prinz liebte die Kuͤn⸗ 
ſte, und hatte daher einen ſtarken Hang zu dem 
Lande, wo fie, dem Anſehn nach, Wohnung und 
Aufenthalt hatten. Zweymal reiſete er nach Ita— 
lieu. Das erſtemal ehe er den Thron beſtieg, das 
andremal nachher. Chriſtian der vierte wird ges 
wohnlich auf der Leinwand oder Tapeten im vol⸗ 
len 


len Harniſch, mit einem Wurfſpieß in der Hand, 
gemahlt: Letzterer hingegen, als der Beſchuͤtzer 
der Wiſſeuſchaften, und der Freund der elegans 
tern und ſanftern Beſchaͤfftigungen geſchildert. 
Ich kann nicht umhin eine unglaubliche, aber 
durch unverwerfliche Nachrichten beſtaͤtigte Hands 
lung von ihm anzufuͤhren, die von einem edeln 
freygebigen Gemuͤth zeuget. Er war einſtens um 
die Carnevalszeit zu Venedig, und gewann an 
einem Abend eine Bank von 200,000 Zechinen, 
„die er ſogleich einer venetianiſchen Edelfrau, in des 
ren Hauſe es ſich zutrug, und deren ganzes Ver⸗ 
moͤgen auf dem Spiel ſtand, ſchenkte. Auf dem 
Schloß Roſenbury zeigte man mir das Kleid, das 
er trug, als er diefe treffliche That verrichtete. 
Es iſt ein Pilgerkleid, denn die ganze Geſellſchaft 
war maskirt. > 
Als eine der größten und vorzuͤglichſten Sel⸗ 
tenheiten zeigt man den Stul, auf welchem Tycho 
Brahe zu ſitzen pflegen, wenn er in Uranienburg 
feine aſtronomiſchen Beobachtungen anſtellte. 
Das Holz deſſelben wird in Ehren gehalten, nnd 
mit der aͤuſſerſten Sorgfalt aufgehoben. weil er 
einen ſo großen Mann zugehoͤret hat. So gehts 
allemal. Ich darf Ihnen ja wohl nicht ſagen, 
daß der Sternſeher ſelbſt von dem Partheygeiſte 
und der Bosheit aus feinem Vaterlande vertrie⸗ 
ben wurde; oder daß er in Prag am Hofe, unter 
dem Schutz des Kaiſers Rudolph ſtarb, der die 
ſen beruͤhmten Fluͤchtling in Schutz nahm, und 
ihm eine Freyſtaͤdte gewaͤhrte. Mir faͤllt dabey 
d eine 


eine Zeile des D. Johnſton ein, die bey ähnlichen 


Gelegenheiten fo oft angeführt werden. 

See nations ſlowly wife and meanly juſt 

To buryd merit raiſe the tardy buſt. 

(Siehe, langſam weiſe, und mittelmaͤßig gerechte 
Nationen, errichten begrabenen Verdienſten eine 
verzoͤgerte Buͤſte.) 

Die Sammlung von Gemaͤlden in der koͤnig⸗ 
lichen Kunſtkammer iR ſehr groß, und obgleich die 
meiſten flämifche und deutſche Stüce find, fo find 
doch auch einige ſchoͤne Originale von Guido, Ti⸗ 
tial, Angelo, und ſogar von Raphael vorhanden. 
Unſer Carl der erſte von Vandyke und feine Soͤh⸗ 
ne von Kueller find vorzuͤgliche Stuͤcke. Sie 
wiſſen, daß ſie von der Mutter Seite von daͤni⸗ 
ſcher Abkunft waren. Ihre eigne Maler und 
Bildhauer kommen in dieſer zahlreichen Samm⸗ 
lung kaum zum Vorſchein. Doch giebt es einige, 
beſonders hiſtoriſche Stuͤcke, von Carl Driman⸗ 
der, einem Daͤnen, die nicht uͤbel gerathen; und 
unter dieſen iſt eines, das die beruͤhmte Margare⸗ 
tha, Woldemars Tochter, die in ihrer Perſon die 
drey Reiche, Daͤnnemark, Norwegen und Schwe⸗ 
den vereinigte, vorſtellet, wie ſie von dem Koͤni⸗ 
ge des zuletzt genannten Reichs die Huldigung 
empfaͤngt. 

Von dem Schloſſe ſelbſt, davon die Kunſtkam⸗ 
mer nur einen kleinen Theil einnimmt, hab ich 
noch nichts geſagt. Chriſtian der ſechſte, der 
Großvater des jetzigen Koͤnigs, hats erbauet; 
und ob es gleich ſechs Millionen Thaler gekoſtet, 


ſo 


eee 
47 


fo Heifit es doch in der Innſchrift über dem großen 
Portal, daß der Monarch es aus den gewoͤhnlichen 
Einfünften der Krone erbauen laſſen, ohne feine 
Unterthanen mit mehrern Steuern und Auflagen 
zu beſchweren. Vielleicht iſt dieß das einzige 
Gebaͤude von der Art in ganz Europa, von dem 
daſſelbe geſagt werden kann. Die Groͤße if era 
ſtaunend, und ſollte ich etwas daran tadeln, fo 
moͤchte es dieſes ſeyn, daß es für einen Koͤnig von 
Daͤnnemark zu praͤchtig und glaͤnzend iſt; den 
Grund nehme ich aus der Bemerkung der Reiſen⸗ 
den her, die die Schloͤſſer in England fuͤr die 
Größe und Würde des brittiſchen Reichs zu 
ſchlecht halten. Ich habe nur einige wenige 
Staatszimmer geſehen, denn weil die koͤnigliche 
Familie in der Stadt iſt, fo konnte ich den groͤß⸗ 
ten Theil des innern Baues nicht beſichtigen. Ei⸗ 
nes dieſer Zimmer iſt beſonders merkwuͤrdig, und 
kann mit Recht der Koͤnigsſaal genannt werden, 
weil darin keine andere Gemaͤlde als die Portraits 
der jetzt regierenden Monarchen von ganz Europa 
ſind. Dieſe ſind von einem jeden Sonverain zum 
Geſchenk geſandt worden. Ich mußte uͤber die 
Art der Kleidung, darin fie ſich malen laſſen, laͤ. 
cheln. Der Koͤnig von Preußen, der ſein Leben 
unter Gezelt und bey der Armee zugebracht, und 
oͤfterer in einer Uniform als im Sammetkleide ges 
ſchlafen, hatte ſich in einem offenen blauen Kleide 
abbilden laſſen, und der Helm guckte nur eben aus 
einem Winkel heraus um den Krieger anzudeuten: 
hingegen Carl der dritte, Koͤnig von . der 
N aum 
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kaum das Getoͤſe der Waffen gehoͤrt hat, und von 
der Abtheilung einer Schlacht ſo wenig als ein 
Maͤdgen weiß, iſt in voller Ruͤſtung, und blickt 
fürchterlich von der Leinwand. Dieſe laͤcherliche 
Pralerey mit dem Kriege verurſacht nur ein Ge 
laͤchter, und ſticht ſehr artig gegen das beſcheide⸗ 
ne Bildniß eines Prinzen ab, der ſich mit eben ſo 
viel Recht mit allen Wiegkehrenededen hätte ums 
geben laſſen koͤnnen. 

Vorigen Mitwoch gieng ich, wie letzthin er⸗ 
waͤhnt, mit einer Geſellſchaft nach Malme in 
Schweden: aber anſtatt vier Meilen war es wohl 
noch einmal fo viel, ich glaube die Ueberfahrt iſt me, 
nigſtens ſo breit als von Dover nach Calais. 
Wir hatten unterdeſſen guten Wind, und waren 
des Abends um zehn Uhr wieder in Copenhagen. 
Es iſt ein armſeliger Ort, ob er gleich befeſtigt iſt; 
es koſtete uns Muͤhe, in einem geringen Wirths⸗ 
baufe ein elendes Mittagsmahl zu bekommen — 
Man hat mir ſchon angedeutet, daß ich auf meiner 
Reiſe nach Stockholm, alles bey mir fuͤhren muß, 
weil in den Doͤrfern nichts zu haben iſt. Ich 
kann mir jedoch nicht vorſtellen, daß es ein fo 
ſehr ſchlechtes Land ſeyn koͤnne. Ich glaub, die 
Daͤnen uͤbertreiben die Sache. Die Muͤhe, die 
wir uns gegeben, Malmoe zu beſehen, ward uns 
ſchlecht bezahlt. Ich habe nicht das geringſte 
Merkwuͤrdige gefunden, außer den Koͤrper eines 
Moͤnchs, der in der Mauer der großen Kirche 


eingemauert worden. Man ſagt, daß er ueun 


Tage gelebet habe, und durch ein Loch mit Eyern 
a ernaͤhrt 
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ernaͤhrt ſeyn ſoll; und waͤre er um eines Ehe⸗ 

Er willen mit diefer Strafe belegt worden. 
„Ich kann nicht ſagen, daß mich Copenhagen 
cet, oder ich vieles zu bewundern finde. Mor⸗ 
gen gehe ich aufs Land, die Luſtſchloͤſſer zu beſe⸗ 
hen, und werde vor Mittwochs nicht zuruͤckkom⸗ 
men. Alsdenn denke ich hier nur noch ein paar 
Tage zu bleiben, und hierauf meine Reiſe nach 
Schweden anzutreten. Der Kaltſinn — um ihm 
keinen haͤrtern Namen zu geben — mit dem ein 
Englaͤnder gegenwaͤrtig bey Hofe angeſehen wird, 
bewegt mich noch mehr zu Beſchleunigung meiner 
Abreiſe. Ich hoffe, wir werden in Stockbolm 
und Petersburg mit ganz andern Augen betrach⸗ 
tet. — Sagen Sie mir doch, iſt es nicht etwas 
ſonderbar, daß weder der dänifche noch engliſche 
Geſandte gegenwärtig an Ort und Stelle find? 
Herr Woodford iſt ſchon einige Monate in London 
geweſen, und Baron von Dieden ſah ich vorigen 
Montag bey Hofe. Es hat ein eignes Anſehen; 
einige Daͤnen hatten ebenfalls ihre Betrachtungen 
daruͤber gehabt, und fragten mich nach der Urſache. 
Ich verſicherte fie, daß ich nicht das geringſte da. 
von wüßte, und es mir eine ganz unbekannte Sa⸗ 
che ſey. | 
Am Donnerstage war der Koͤnig auf dem Bal 
pare' zugegen, und tanzte wie gewohnlich Mes 
nuets und Landtaͤnze. Nachher ſpielte er bis zwey 
Uhr Karten, da er fich wegbegab und die Geſell⸗ 
ſchaft aus einander gieng. Denn es iſt, wie ich 
De der letzte Bal, der für dieſe Jahrszat geger 
D ben 
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ben wird, indem der Sommer herankommt, und 
der Hof bald aufs Land gehen wird. 

Man kann mit Recht die Bemerkung machen, 
daß zwiſchen Winter und Sommer hier kaum eine 
Zwiſchenjahrszeit iſt. Vor acht Tagen herrſchte 
erſterer noch, und nun — ſo ſchnell iſt die Veraͤn⸗ 
derung — ſind alle Blaͤtter ausgebrochen, und 
das Wetter iſt bey Tage ungemein warm. Dieſe 
ploͤtzliche Veraͤnderung iſt bey weitem ſo angenehm 
nicht, als unſere allmaͤhlige und langſame. 

Ich laſſe dieſen Brief liegen, bis ich von mei⸗ 
ner kleinen Reiſe zuruͤckkomme. Ich verſpreche 
mir viel Vergnügen davon, da wir in einer groß 
fen Geſellſchaft in zwey Kutſchen gehen. — Ich 
will jetzt nach der italiaͤniſchen Oper. Leben 
Sie wohl. 


Donnerſtags den 12. May 1774. 

Geſtern bin ich von meiner Reife durch die nord— 

liche Gegend von Seeland zuruͤckgekommen; ich 

muß geſtehen, daß mich dieſe kleine Fahrt ſehr be⸗ 

luſtigt hat. Unſer erſter Abtritt war in Rotſchild, 

ſechzehn Meilen von Copenhagen. Dieſer iſt einer 

der aͤlteſten Oerter auf der Inſel, und ſoll einige 

hundert Jahre vor Erbauung der jetzigen Haupt. 
ſtadt eine anſehnliche Stadt geweſen ſeyn. Die 

Reſidenz hat, wie Venedig, ihren Anfang einigen 

Fiſchern zu danken, die ihre Huͤtten am Strande 
aufſchlugen, und da ſie die Gegend zum Handel 

bequem fanden, fo gaben fie dem Orte den Namen, 

Kiobenhaven oder Kaufmannshaven. Das einzi⸗ 


ge 
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ge Ueberbleibſel, daß Rotſchild ehemals die koͤnigli. 

che Nefidenz geweſen, iſt das Begraͤbniß der Kö. 

nige. Seit dem entfernteſten Alterthum ſind die 

daͤniſchen Monarchen in der Dohmkirche begraben 
worden. Zwey bis drey Stunden habe ich unter 

Saͤrgen und Todtenkiſten, in denen ihre Gebeine 

ruheten, zugebracht. Derer Gewoͤlber unter 

der Kirche iſt eine große Menge, und der Grund 

iſt mit den Saͤrgen der Koͤnige, Königinnen und 

Prinzen bedeckt, die in verſchiedenen Jahrhunder⸗ 

ten gebohren waren, und hier zuſammen in einem 

duͤſtern Gewoͤlbe verſammlet worden, wo Stille 
und Dunkelheit ihre Begleiter ſind. Die Pracht, 
die diejenigen, welche von erhabener Geburt ſind, 
auch nach dem Tode zu umgeben pflegt, iſt bey 

ſehr vielen ſchon beynahe verſchwunden, und die 

Zeit hat das Gold und Sammet, die Zeichen ih⸗ 

rer Wuͤrde, verzehrt. 

Ich fragte nach der beruͤhmten Margaretha, 
Woldemars Tochter, der die Geſchichte den Na⸗ 
men der nordiſchen Semiramis beygelegt, und die 
alle nordiſche Reiche unter ihrer Regierung verei⸗ 
nigte. Der Mann, der uns in den Gewölbern 
herum fuͤhrte, verſicherte mich, daß ſie hier be⸗ 
graben ſey, und zeigte mir eine eiſerne Thuͤre, die 
man bey dem Scheine ſeines Lichts eben bemerken 
konnte, weil aller Zugang dazu, durch die Saͤrge 
ihrer Nachfolger auf den Thron verſperret war. 
Dieſe Thuͤre, ſagte er, führt zu einem andern Ge⸗ 
woͤlbe, wo die Koͤniginn, nach der Sie fragen, 
liegt. Mehr koͤnnen Sie nicht ſehen. — Es 
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war nicht anders moͤglich, als daß ich eine erha⸗ 
bene und ehrwuͤrdige Melancholie empfinden 
mußte, welche Auftritte von dieſer Art ſo ſehr her⸗ 
vorzubringen faͤhig ſind. Die kalten und unge⸗ 


ſunden Duͤnſte der Luft, das traurige Licht einer 


einzelnen Kerze, die dieſe Wohnungen der Dunkel⸗ 
heit erhellete, die an beyden Seiten hingeſtellte, 
und zu Bezeichnung ihrer vorigen Größe mit Kro⸗ 
nen bemerkten Todten — Alles dieſes macht auf 
den Geiſt einen ſtarken Eindruck, und erregt bey 
dem fluͤchtigſten Temperamente auf einen Augen⸗ 
blick eine Ernſthaftigkeit. Ich fand es ſo, und 
gieng mit Vergnuͤgen aus dieſen Gruͤften nach ei⸗ 
ner reinern Luft und dem hellen Licht des Tages. 

In einer der Kapellen dieſer Kirche finden ſich 
zwey der praͤchtigſten Monumente von Europa. 
Sie ſind beyde auf Befehl Chriſtian des vierten in 
Italien verfertigt, und zum Andenken ſeines Va⸗ 
ters und Großvaters, Friedrich des zweyten und 
Chriſtian des dritten, errichtet worden. Die 
Denkmaͤhler Franz des erſten und Ludwig des 
zwoͤlften, in der Abtey von St. Denis kommen 
dieſen an Schoͤnheit nicht bey. Sie ſind Mei⸗ 
ſterſtuͤcke der Bildhauerkunſt. Rund um das 


Grabmahl Friedrich des zweyten fi find alle Bege, 


benheiten und Kriegsthaten feiner Regierung in 
bas relief ausnehmend ſchoͤn vorgeſtellet worden. 
Ich konnte nicht umhin, die Anmerkung zu ma⸗ 
chen, daß Chriſtian dem vierten, der feinen Va⸗ 
ter und Großvater dieſe Denkmaͤhler errichtete, und 
der Abgott der daͤniſchen Geſchichte iſt, von ſeinen 

Nach» 
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Nachkommen noch kein folches Ehrengedaͤchtnig 
geſetzt, und kein Marmor zu en Andenken er⸗ 
richtet worden. 

Außer den beyden obgedachten ſind vor eini⸗ 
gen Jahren noch vier Denkmaͤhler von zwey ſpaͤ⸗ 
tern Koͤnigen und Königinnen errichtet worden.“) 
Dieſe ſind von dem beruͤhmten Wiedwelt, einem 
noch lebenden Landes kinde, verfertigt worden. Ich 
werde gelegentlich noch mehr von ihm ſagen. 

Wir fuhren zwanzig Meilen von Rotſchild, ei⸗ 
ne Stuͤckgießerey zu beſehen, die der vorige Koͤnig 
anlegen laſſen, und nach feinem Namen Friedrichs» 
werk genannt. Die Daͤnen ſtreichen dieſes als 
die wichtigſte und erſtaunendſte Unternehmung in 


Europa, ſowohl in Betracht des Nutzens als der 


Seltenheit, heraus. Ich beſah es aufs genaueſte, 
und muß geſtehen, daß es mir keineswegs Empfin⸗ 
dungen der Verwunderung und des Vergnuͤgens 
einfloͤßte. Sie machen recht gute Canonen und 
andere Kriegsgeraͤthe aus Eiſen. Es iſt ein 
fehr weitlaͤuftiges, aber gewiß kein ſo außerordent⸗ 
liches Werk des Witzes und der Dean: als fie es 
ſchaͤtzen. 

Das Schloß griedrichsburg iſt bon, dieſer 
Gießerey nur fünf bis ſechs engliſche Meilen ent⸗ 
fernt. Es iſt ſehr groß, mit einem dreyfachen 
Graben umfloſſen, und, wie alle alte fuͤrſtliche Re⸗ 

ſidenzen, fo angelegt, daß es ſich wider einen 
D 3 Feind 


Es find Monumente Chriſtian des fünften und 
Friedrich des vierten Und ihrer Gemahlinnen von 
Marmor. 
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Feind vertheidigen kann. Chriſtian der vierte hat 
es gebaut, und nach der damaligen Art iſt es 
theils im griechiſchen theils im gothiſchen Ges 
ſchmack angelegt. An der Fronte des großen 
Vierecks ſind toſcaniſche und doriſche Saͤulen an⸗ 
gebracht, und auf dem Dache des Schloſſes find 
Thuͤrme und Spitzen. Gegenwaͤrtig wird es von 
den Koͤnigen wenig beſucht, wie denn Se. jetzige 
Majeſtaͤt ſogar die Kroͤnungsceremonie veraͤnder⸗ 
ten, die an feinen Vorgaͤngern beſtaͤndig hier vers 
richtet war, und ſich in Copenhagen kroͤnen ließen. 
Die Koſten und Unbequemlichkeit der Gemaͤcher 
zur Aufnahme des Hofes und Adels wurden zur Ur⸗ 
ſache dieſer Neuerung angegeben. Einige Zimmer 
ſind ſehr praͤchtig, ob ſie gleich in antiken Ge⸗ 
ſchmack meublirt find. Der Ritterſaal iſt ſehr 
lang. Die Tapezerey ſtellte die Kriege der Daͤnen 
vor. Die Decke iſt eines von den feinſten und 
kuͤnſtlichſten Werken der Bildhauerkunſt, die ich 
je geſehen habe. Das Caminſtuͤck war ehemals 
ganz mit Silberplatten bedeckt und voll reicher Zie⸗ 
rathen, aber die Schweden, die hier manche Lan⸗ 
dung gethan, und ſogar die Hauptſtadt belagert 
haben, riſſen ſie alle ab, und pluͤnderten das 
Schloß, ohnerachtet feines dreyfachen Grabens 
und fuͤrchterlichen Anſehens. Die jetzige verbann⸗ 
te Koͤnigin Mathilda brachte während der Rei⸗ 
fe des Koͤnigs durch Europa die meiſte Zeit 

hier zu. 
Von hier nach Friedens burg iſt eine fehr an. 
genehme Fahrt durchs Gehoͤlze. Dieſes war der 
ö Lieb⸗ 
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Lieblingsaufenthalt des vorigen Koͤnigs. Hier 
brachte er den groͤßten Theil der letzten Jahre ſei⸗ 
nes Lebens in einer Art der Entfernung von ſei⸗ 
nem Volke und Hofe zu. Die Daͤnen ſtimmen 
darinne faſt alle überein, daß er seoßmüthig, mit⸗ 
leidig, ſanftmüthig und tugendhaft geweſen ſey. 
Sein Herz war menſcheufreundlich, von ſeinen 
Unterthanen ward er ungemein geliebt, bis er 
ſich zum Ungluͤck von der traurigen Neigung zum 
Wein hinreißen ließ, der ihn zu allen oͤffentlichen 
Geſchaͤfften unfähig machte, und ihm vor der Zeit 
das Leben raubte — Das Schloß iſt klein, aber 
die Gaͤrten ſind ſehr artig angelegt, und mit einer 
Menge Statuen, die Wiedwelt, der Nubiliac von 
Daͤnnemark, verfertigt hat, geziert. Die Gegend 
umher iſt ſehr ſchoͤn, und im Ganzen genommen, 
hat es ein gewiſſes uͤberaus einnehmendes ſſtilles 
und einſames Anſehen. 

Ich muß Sie noch mit einem Luſtſchloſſe be⸗ 
kannt machen, hernach wollen wir die Wohnun⸗ 
gen der Fuͤrſten verlaſſen, und zu niedrigern Huͤt 
ten zuruͤckkehren. — Dieſes iſt Hirſchholm, das 
praͤchtigſte und geraumigſte von allen, die Chri⸗ 
ſtian der ſechſte erbauet hat. Es war der Lich, 
lingsaufenthalt des Hofes, wie Mathilda noch da 
war, und der Mann, der uns herumfuͤhrte, vers 
gaß nicht, von Struenſee und Brand zu reden, 
und mir das Gemach zu zeigen, in welchem ſich 
die ungluͤckliche Begebenheit ereignete, da letzterer 
den Koͤnig ſchlug, und es mit ſeinem Leben bezah⸗ 
len mußte. 17 8 
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So fürchterlich und traurig die Inſel Seeland 
im Winter ſeyn mag, wenn fie mit Schnee bes 
deckt iſt, ſo giebt ſie doch um dieſe Jahrszeit einen 
ſehr gefallenden Anblick. Es iſt allenthalben plat⸗ 


tes Land, aber mit Getraide oder Waͤldern bedeckt, 


und mit großem Fleiſſe angebauet. Mehr als 
einmal glaubte ich, wegen der aller Orten verſtreu⸗ 
ten zahlreichen Grabhuͤgel, in den Wiltſhirer oder 
Hampfbirer Ebenen zu ſeyn; denn an Größe und 


Geſtalt find fie denen in England gleich, und vers 


muthlich alle ſaͤchſiſche Grabmaͤhler. Ich frag⸗ 


te, ob kein neubegieriger Alterthuͤmerforſcher ei» 


nige eroͤffnet hatte, ſo wie es bey uns ge 
ſchehen; aber anſtatt der Antwort ſtarrten ſie 
mich nur an. Hier giebt es keine D. Stucke⸗ 
ly's, die die von unſern Vorfahren uns hinterlaſ⸗ 
ſenen Denkmaͤhler der Froͤmmigkeit oder der Pracht 
unterſuchen ſollten. Ich bemerkte auch an ver⸗ 
ſchiedenen Orten in Cirkel zuſammengehaͤufte Stei⸗ 
ne. Einige dieſer Plaͤtze waren ſehr groß, und 
erinnerten mich an unſern Stonehenge, doch was 
ren ſie weit kleiner denn der. Auch von deren 
Bedeutung wiſſen ſie nicht das Geringſte, und man 
wuͤrde nur ſeine Zeit verlieren, wenn man von 
den nahe dabey wohnenden Leuten von dem Ur, 
ſprunge oder der Zuſammenfüͤgung etwas erfah. 
ren wollte. 

Ich kann nicht umhin, ihnen eine witzige Bes 
ſchreibung von Seeland, die mir ein ſeiner Einfaͤlle 
wegen bekannter Herr gleich nach meiner Ankunft 
gab, mitzutheilen. Ich ſaß bey ihm, und unter 

andern 
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andern, einem Fremden natürlichen, Fragen er ⸗ 


kundigte ich mich auch, ob das Land reizend und 
angenehm ſey. Seine Antwort war kurz, aber 
nachdrücklich. Ich will ſie im Franzoͤſiſchen — 
in welcher Sprache er mit mir redete — ohne Ue⸗ 
berſetzung herſchreiben: Monſieur, il n'y a fur 
cette isſe, ni montagne, ni riviere, mais pour 
des lacs grace à Dieu il y en aafles. *) Sie 
iſt ſo wahr als beißend. Auf meiner letzten Spa⸗ 
tzierreiſe habe ich oft Gelegenheit gehabt, mich dar⸗ 
an zu erinnern. ö f 
Das Wetter iſt jetzt fehr warm, und ich ver⸗ 


ſpreche mir eine angenehme Neife durch Schweden, 


ohnerachtet der ſchlechten Gaſthoͤfe und andrer Uns 
bequemlichkeiten, mit denen man mir drohet. 
Die Jahrszeit iſt in der That ungemein guͤnſtig. 
Nur vor drey Jahren war noch um dieſe Zeit das 
Land unter den Schreckniſſen des Winters begra⸗ 
ben, und die Lebensmittel waren ſo theuer, daß 
man es beynahe fuͤr eine Hungersnoth rechnen konn⸗ 
te. Gegen das Ende des Aprils kamen Wagen 
mit Holz von Schweden uͤbers Eis, und giengen 
auch wieder zuruͤck. Am 6. May eiſeten vier eng⸗ 
liſche Schiffe das Waſſer auf, und liefen in den 
Hafen von Copenhagen ein, und dieſe Stadt haͤtte 
gewiß keine groͤſſere Noth ausſtehen koͤnnen, wenn 

DO 5 ſie 


) Mein Herr, es giebt in dieſer Inſel weder Berge, 
noch Fluͤſſe, aber Seen giebts, Gott ſey Dank, genug. 
So lautet die Antwort dem Auſchein nach, aber die 
Pointe ſteckt in den lacs, welches nicht nur Seen, ſon⸗ 
dern auch Schlingen und Fallſtricke bedeutet. 
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"fie von dem Feinde noch fo enge eingeſchloſſen ger 
weſen waͤre, als ſie von der rauhen Witterung 
erlitte. Um Johannis war es, wie ſich erſt die 
Blaͤtter auf den Baͤumen zeigten, oder der Som⸗ 
mer den Anblick der Natur veraͤnderte. Wenn 
mir ſolche Thatſachen erzaͤhlt werden, ſo iſt mir 
England mit allen feinen Nebeln und veränderlis 
chem Clima immer angenehmer: denn das find, in 
Vergleich mit dieſen unfreundlichen Gegenden, Klei⸗ 
nigkeiten. 

Meine hieſigen Freunde liegen mir ſehr an, 
meine Reiſe nach Stockholm noch einige Tage zu 
verſchieben. Wenn ich dem Triebe meines Her⸗ 
zens folgen wollte, fo würde ich gern in ihr Vers 
langen willigen, da ich aber Petersburg und 
Moſcau auch noch im Sommer zu beſuchen geden⸗ 
ke, ſo muß ich gegen alle freundſchaftliche Bitten 
hart ſeyn, und die ſanftern und zaͤrtlichern Bande 
find zerriſſen und aufgelöst. Meine ſchoͤne Nov, 
maͤnninn iſt nicht mehr hier, kann mich nicht laͤn⸗ 
ger mit ihrer Muſik einnehmen, und durch die 
Zauberey ihrer Augen meinen Entſchluß brechen. 
Sie verließ Copenhagen den Tag vorher, ehe ich 
wegfuhr, die Luſtſchloͤſſer zu beſehen, und hat ihre 
Wohnung in einer entfernten Gegend von See⸗ 
land aufgeſchlagen, ich werde ſie alſo nicht wieder 
ſehen. Ich habe nicht einmal den armſeligen Troſt 
gehabt, ſie zu umarmen, und den letzten Abſchied 
von ihr zu nehmen; es iſt nichts weitet dabey zu 
thun, als daß ich nur ihr Bild aus meinem Her⸗ 
zen zu vertilgen ſuche. i 

Laͤngſtens 


Laͤngſtens am Sonntag Morgens will ich nach 
Helſingoͤr, und von ha über den Sund nach Hel⸗ 
ſingburg in Schweden abgehen. Da ich ganz be⸗ 
quem zu reiſen geſonnen bin, ſo werde ich wohl 
von da bis nach der Hauptſtadt ſechs bis ſieben 
Tage zubringen. Kaum bin ich vier Wochen in 
Copenhügen, und habe doch alles geſehen, was 
der Aufmerkſamkeit eines Fremden würdig iſt. 
Was ich Ihnen fuͤr Begriffe davon beygebracht 
habe, kann ich nicht ſagen, mein Wunſch iſt, Sie 
zu beluſtigen: und ſo wie die Liebe der Suͤnden 
Menge brdecket, ſo kann auch die Freundſchaft 
der Fehler Menge verheelen. Auf die Ihrige ſetze 
ich ein uneingeſchraͤnktes Vertrauen. Mein N. ach · 
ſtes wird vermuthlich von Stockholm ſeyn. Bis 
dahin bin ich 5 


Ihr 
ergebenſter Diener. 
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Jonkioͤping, Mittwoch Abend den 18 May 1774. 

Och ſchreibe gegenwaͤrtig an Sie aus einer klei⸗ 
* nen Stadt in dem Innern von Schweden, 
wo ich dieſen Morgen nach einer hoͤchſt unange⸗ 
nehmen dreytaͤgigen Reiſe angekommen bin. Da 
mein Aufenthalt allhier mir ein paar Stunden 
Muſſe giebt, fo widme ich Ihnen dieſelbe, und 
will Ihnen, fo wie fie mir einfallen, einige Nach⸗ 

richten 
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richten von meiner Reiſe geben, ohne auf Ord⸗ 
nung und Genauigkeit zu ſehen. 

Ich verließ Copenhagen, wie ichs mir vorge⸗ 
nommen hatte, am vorigen Sonnabend Morgens, 
und erreichte des Mittags Helſingoͤr. Ich konnte 
nicht umhin, bey dem Dorfe Nivad e ae 
ten Halte zu machen, um die berühmte Gegend, 
wo Carl der zwoͤlfte von Schweden landete, zu 
betrachten. Die Daͤnen widerſetzten ſich ſeiner 
Landung, und errichteten zu dem Ende eine Bat⸗ 
terie von zwoͤlf Kanonen; aber der junge Krieger, 
der damals, wo ich mich recht erinnere, erſt ſechs⸗ 
zehn Jahr *) war, vertrieb fie aus ihren Vers 
ſchanzungen, und war einer von den erſten mit, 
der aus den Booten ans Ufer ſprang. Iſt es 
nicht Lady Montaguͤ, die in einem ihrer Briefe 
ſchreibt, daß große Begebenheiten oder Handlun⸗ 
gen den Fleck, wo ſie vorgefallen ſind, verehrungs⸗ 
wuͤrdig machen; und den, der ihn in Augenſchein 
nimmt, noch viele Jahrhunderte nachher, mit leb⸗ 
haften Empfindungen des Vergnuͤgens erfuͤllen? 
Ich hatte Gelegenheit mich an dieſe Bemerkung zu 
erinnern, als ich auf der Batterie ſtund, deren 
Schießſcharten jetzt beynahe mit dem uͤbrigen in 
gerader Linie ſind, und nach hundert Jahren kaum 
Spuren dieſes Gefechts zeigen werden. Der Tag 
war ſchoͤn, und ich konnte den vereinten Reizen 
von Madam Fenwick und Helſingoͤr, deren jene 
bat, und dieſes begehrte, daß ich bis den Sonntag 
bleiben ſollte, nicht widerſtehen. Ob die Reize 

SE der 
5) Der Koͤnig war 1s Jahr. Es geſchah im J. 1700. 


1 
nern 61 


der Dame mehr Einfluß als die des Orts auf mich 
hatten, iſt ein Geheimniß, das ich nicht verrathen 
will; koͤnnen Sie aber aus der Kenntniß meines 
Herzens einige Schluͤſſe herleiten, ſo haben Sie 
die Freyheit dazu. Dieſe Dame, die ich ſchon ein⸗ 
mal, wo mir recht iſt, erwehnt habe, iſt in Archan⸗ 
gel in Rußland geboren, und ein vorzuͤglicher Be⸗ 
weis, daß dieſe kalten Laͤnder eben ſo gemaͤßigte, 
und eben ſo vortrefflich gebildete Gemuͤther hervor⸗ 
bringen koͤnnen, als die angenehmen und heitern 
Gegenden. — Aber wohin verlaufe ich mich. Ich 
wollte Ihnen meine Reiſe berichten, und keine 
Schilderung von einer Dame een 2 zen 
wieder einlenken. ide 


Des andern Morgens ſetzte ich uber den Sund, 

obgleich der Wind ſehr friſch blies. In ein we⸗ 
nig uͤber einer halben Stunde waren wir hinuͤber. 
In Helſingburg, wo ich das ſchwediſche Gebiete 
betrat, hatte ich Gelegenheit, die ſchoͤne Landſchaft, 
die ich des vorigen Abends von der Inſel Seeland 
betrachtet hatte, umgekehrt zu ſehen. Ich uͤber⸗ 
laſſe es Kennern zu entſcheiden, welcher Anblick 
wirklich der reizendſte iſt. Ich für meine Perſon 
geſtehe, daß mir die Ausſicht von Helſingoͤr unend⸗ 
lich beſſer gefiel. Bey derſelben machte Madam 
Fenwick eine Hauptfigur in dem Vordergrunde des 
Gemaͤldes aus, aber von dem Thurme zu Helſing⸗ 
burg konnte ich mit meinem Glaſe das Haus kaum 
unterſcheiden, wo ſie wohnte. Koͤnnen ſie ſich 
wundern, daß ich jener den Vorzug gebe? 


Des 
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Des Nachmittags fuhr ich zwanzig Meilen, 
und mußte darauf wegen Einbruch der Nacht und 
Mangel an Pferden in einem elenden kleinen Gaft- 
hauſe, oder vielmehr Koben, wo ich nichts als Milch 
bekommen konnte, liegen bleiben. Ich ſchlief fuͤnf 
Stunden in meinen Kleidern, und machte mich des 
Morgens um drey wieder auf den Weg. Wenn 
ich die Art in dieſem Lande zu reiſen recht verſtan⸗ 
den haͤtte, daß man naͤmlich einen Bauren von 
einem jeden Poſthauſe voraus ſendet, Pferde zu 
beſtellen, fo würde ich gewiß recht gut fortgekom⸗ 
men ſeyn; da ich aber dieſen noͤthigen Schritt ver⸗ 
ſaͤumte; ſo mußte ich auf jeder Station ein paar 
Stunden warten, bis Pferde aus den nahen Dora 
fern geholt wurden. N 

Ich mußte die Nacht wiederum in einer noch 
oͤdern und ſchmutzigern Hütte, als die vorige, zubrin⸗ 
gen. Ich wickelte mich in meinen Ueberrock, und 
ſchlief auf einem Tiſche. Als ich des Morgens 
meine Reiſe fortſetzte, fo hatte ſich der ganze Schau⸗ 
platz der Natur veraͤndert. Der Schnee lag zwey 
Fuß tief auf der Erde; und der Winter ſchien uͤber 
dieſe unfreundliche Ebnen ſein Reich erneuert zu 

haben; der laͤchelnde May kann ihn nicht von hier 
vertreiben. Unterdeſſen ſetzte ich doch, Trotz der 

rauhen Witterung, die vorher warm geweſen, und 

nun in einigen Stunden ſo durchdringend kalt als 

im December geworden war, meinen Weg fort, 

in Hoffnung, am Abend Jonkioͤping zu erreichen. 

Meine Fuhrleute ſchienen von dieſer ploͤtzlichen Ver⸗ 
aͤnderung nichts zu empfinden, ihr ganzer Aufzug 
und 
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und Kleidung blieb wie vorher; und die Bauern, 
Maͤnner und Weiber, liefen barfuß wie zuvor. 
Unterdeſſen kam nun noch der Schnee zu dem Pfer⸗ 
demangel, und hinderte mich die Stadt zu errei⸗ 
chen, und ich mußte die vorige Nacht in einem 
Haufe bleiben, deſſen fuͤrchterliche Lage ich mit 
nichts zu vergleichen weiß. Es liegt von allen 
Doͤrfern oder Flecken ganz abgeſondert, und ſteht 
auf einem Felſen, der nicht mit dem geringſten Erd⸗ 
reich bedeckt iſt; rund umher iſt es mit den dick⸗ 
ſten Wäldern, die man ſich vorſtellen kann, ums 
geben, in denen ich auf vier Stunden lang vor 
meiner Ankunft keine menſchliche Creatur geſehen 
hatte; dennoch machte meine Muͤdigkeit, daß ich 
nebſt meinem Bedienten bis des Morgens um drey 
Uhr recht gut und feſt ſchlief, und dann ſtieg ich 
wieder in den Wagen, und verließ dieſe melancho⸗ 
liſche und elende Wohnung. Ich kanns nicht 
laͤugnen, wenn ich in Portugall oder Spanien ge⸗ 
weſen waͤre, ſo wuͤrde mich meine Furcht wachend 
erhalten haben, und alle fuͤrchterliche Erzaͤhlungen 
von Morden und Umbringen, die ich von meiner 
Amme gehort oder geleſen hatte, würden mir ein, 
gefallen ſeyn; aber hier geſchieht dergleichen ſelten 

oder niemals, und man kann voͤllig ſicher reiſen. 
Dieſen Morgen um zehn kam ich hier an, und 
genoß mit Vergnügen, nach fo vielen unangeneh ⸗ 
men Auftritten, einige Stunden einer ſuͤßen Er⸗ 
holung. Es haͤlt ſchwer, Ihnen von der Gegend, 
die ich von Helſingburg ab durchgereiſet bin, eine 
Schilderung zu machen, ohne daß Sie ſich einbil- 
den, 
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den, daß Phantaſey oder Erfindungskraft die Far⸗ 
ben aufgetragen haben. Die erſten zwanzig Meis 
len zeigen einige Spuren der Cultur und des Acker- 
baues, und ob ich gleich keinen Haufen von Huͤt— 
ten oder Haͤuſern fand, den man ein Dorf haͤtte 
nennen koͤnnen, ſo belehrten doch einige zerſtreute 
Wohnungen und ein wenig gepfluͤgtes, mitten uns 
ter einem unermeßlichen Strich brach Land, den 
Reiſenden, daß es nicht ganz unbebaut oder un⸗ 
bevoͤlkert ſey. Als ich aber weiter in der Provinz 
Schonen, und nachher in Smaͤland kam, da vers 
ſchwanden auch dieſe ſchwache Spuren von dem 
Aufenthalte von Menſchen. Waͤlder von Tannen 
und Eſpen bedeckten das Land, und ich kann Sie 
aufrichtig verfichern, daß ich in ſechszig Meilen 
nicht hundert Leute oder zehn kleine Dörfer gefes 
hen habe. Flecken oder große Doͤrfer giebt es 
gar nicht. Ich bin von einer Station zur andern 
zwoͤlf bis vierzehn Meilen gefahren, ohne eine Ic 
bendige Seele zu ſehen, ob ich gleich meine Augen 
auf allen Seiten ungeduldig herumgehen ließ, in 
Hoffnung, eines Menſchen Geſicht gewahr zu 
werden. 

An einigen Orten machen die Tannen an bey⸗ 
den Seiten des Weges Alleen, die ſo vortrefflich 
ſind, als die, welche oft bey uns vor der Einfahrt 
zu den Schloͤſſern oder Landhaͤuſern der Edelleute 
gepflanzt werden. Ueberall verbreitete ſich eine 
rauhe und finſtere Pracht, die mit Huͤlfe der Stille 
und Einſamkeit den Geiſt ungemein ruͤhrte. Es 
ſchien ſogar, als ob die Vögel dieſe fuͤrchterlichen 

Waͤlder 
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Waͤlder verlaſſen hätten, und ich hoͤrte und ſahe 
keine, als den Specht, und dann und wann den 
Guckguck. Ich fragte, ob ſich keine Woͤlfe und 
Baͤren darinne aufhielten, indem man ſolche Thiere 
gemeiniglich in unbevoͤlkerten Orten und Gegenden 
findet, aber die Bauern verſicherten mich, daß 
von jenen nur wenig da wären, und fie ſich felten 
ſehen ließen; Baͤren aber faͤnden ſich gar nicht. 

Der bejammernswuͤrdige Mangel an Einwoh⸗ 
nern iſt eines von den vielen Uebeln, die Carl der 
zwoͤlfte über fein ungluͤckliches Reich gebracht hat. 
Die Niederlage bey Pultawa, der Verluſt ſeiner 
reichſten Provinzen und tapferſten Unterthanen, 
that ſeiner raſenden Neigung zum Kriege keinen 
Einhalt. Ein perſoͤnlicher Groll gegen den Koͤnig 
von Daͤnnemark hob denſelben vielmehr, er wen, 
dete neue Kräfte an, und zog aus feinem erſchoͤpf 
ten und blutenden Lande friſche Recruten, ſeinen 
Trieb zu ſtillen. Und Schweden hat ſich noch 
nicht wieder erholt, und feine oͤden Ebnen bevol . 
kert, obgleich ſeit ſeinem Tode ſchon mehr als ein 
halbes Jahrhundert verfloſſen iſt. 

Die Bauern ſind ungemein hoͤflich und demü⸗ 
thig, fuͤr das dritte Theil eines halben Pfennigs 
dankbar, und lange nicht ſo rauh und ungeſittet, 
als man aus dem Anſchein aller Sachen umher 
urtheilen möchte. Unter den Weibs bildern, die 
bey jedem Poſthauſe mein Fuhrwerk zu umgeben 
pflegten, ſah ich ſehr artige Geſtalten, und ich muß 
geſtehen, daß ich meine kleine Muͤnze mehr nach 
Maaedabe ihrer Schoͤnheit, als ihres Alters, 

E Schwach⸗ 
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Schwachheit oder Armuth austheilte. Die Bea 
zauberung dieſer feſſelnden Eigenſchaft iſt ſo groß, 
daß ich ihrem Einfluß vergebens zu widerſtehen 
ſuchte: mein Verſtand verdammte mich, aber 
mein Herz arbeitete allen Eingebungen deſſelben 
entgegen, und lenkte mein Wohlthun nach meinen 
Empfindungen. 

Wenn ich nicht die Vorſicht gebraucht hätte, 
Wein und Lebensmittel iu der Schaͤſe mitzuneh⸗ 
men, fo wuͤrde ich auf einer drey bis viertaͤgigen 
Reiſe durch dieſe elende Provinz, wo die Bauern 
von feiner andern Nahrung, als Brod und gefals 
zen Schweinfleiſch, oder Fiſchen, etwas wiſſen, 
beynahe erhungert ſeyn. Es iſt die Frage, ob 
ihr Brod auch einmal den Namen verdient, da es 
eine Vermiſchung aus Rocken und Haber if, wel 

ches faſt ſchwarz ausſieht, und ſo ſchmeckt, daß 
man recht hungrig ſeyn muß, wenn mans eſſen 
will. Ich glaube gewiß, daß es von dieſem Brod 
geweſen ſeyn muß, was ihr Carl koſtete, und dem 
klagenden Soldaten, der es ihm reichte, antwor— 
tete: es iſt ſchlecht, aber es laßt ſich eſſen. Ohn⸗ 
zweifel iſt Ihnen die Anecdote bekannt. 

Mein Bedienter, ein Deutſcher, der mit ver, 
ſchiedenen Herren faſt halb Europa durchreiſet iſt, 
war dieſer elenden viertaͤgigen Reiſe fo müde, daß 
er, bey dem Anblick dieſes Orts, mit Entzuͤcken 
ausrief, daß es ein irdiſch Paradies ſey. Es iſt 
in der That eine ſehr artige Landſtadt, und hat 
eine 1 Lage am Wetterſee. Eben bin ich 
auf dem Kirchthurm nn und habe die Stadt 

und 


und die herumliegende Wieſen, welche alle bebauet 
find, uͤberſehen; ein dem Auge beſonders reizender 
Anblick, wenn man ſolche Wuͤſten durchwandert 
hat! Der See ſelbſt, der beynahe hundert englis 
ſche Meilen lang iſt, verbreitet ſich gegen Norden 
viel weiter als das Auge reicht, und iſt dem Meer 
ähnlicher, als einem Waſſer im Lande. 


Ich koͤnnte einige Bemerkungen hinzuſetzen, 
aber ich bin, auf mein Wort, gar zu muͤde nach 
einer Reiſe, wie dieſe, und da ich in drey Tagen 
keine Kleider vom Leibe gebracht, ſo hat ein friſches 
und reines Bette unwiderſtehliche Reize: Ich neh⸗ 
me daher vor diesmal Abſchied. 1 

Von Norkioping will ich dieſen Brief fortſez 
zen, oder vielleicht auch nicht eher als bis ich in 
Stockholm angekommen bin. 


Sonntag Abend, den 21. May. 


Am Donnerſtag Morgen verließ ich Jonkioping, 
nachdem ich die Wollüfte einer guten Ruhe genoſ⸗ 
ſen, die man nur nach einer vorhergegangenen 
Ermuͤdung erkaufen kann. In die dreyßig Mei⸗ 
len gieng mein Weg an dem Uſer des Wetterſee, 
neben den hohen Bergen hin, die ihn an der Hft. 
ſeite begrenzen. Sodann kam ich in die Provinz 
Oſtgothland, und erreichte des Abends die Haupt⸗ 
ſtadt derſelben Linkloͤping. Ich freuete mich, daß 
ich wieder in einem geſitteten und bewohnten Lan⸗ 
de war; alles hatte ein heiteres Anſehen, und auf 
die Tannenwaͤlder folgte ein bebauter milder Bo⸗ 
0 E 2 den, 
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ten, der mit Korn bedeckt war, und von der In⸗ 
duſtrie der Einwohner einen Beweis ablegte. 
Linkioͤping iſt ein ſehr alter Ort im Lande, der 
fuͤr einen Reiſenden nichts merkwuͤrdiges als die 
Dohmkirche hat. Dennoch war er damals fo 
voll von ſchwediſchen Edelleuten und ihrem Ges 
folge, die die Prinzeßin von Eutin, die beſtimmte 
Gemahlin des Prinzen Carl, Bruders Er. ſchwe— 
diſchen Majeſtaͤt, einholen ſollten, daß es mir 
nicht wenig Muͤhe koſtete, ein Bette zu erhalten. 
Vorige Nacht hab ich zu Norkioͤping gefchlas 
fen, welcher Ort nur zwanzig Meilen von jenem 
iſt. Es iſt eine ſehr große Stadt, und wegen ih⸗ 
rer Gewehrfabrik merkwuͤrdig. Ich habe, in Bes 
gleitung meines Wirths, der Italiaͤniſch redete, 
das ganze Werk beſehen, und ob ich gleich von 
dergleichen Fabriken die gaͤnzlich auf den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Mechanik beruhen, nicht urtheilen kann, 
ſo duͤnkte mich doch, daß es wohl verdiente beſehen 
zu werden. 
Vier Meilen nördlich der Stadt paßirte ich 
die hohen Berge, die die Scheidung zwiſchen Oſt⸗ 
gothland und Suͤdermannland machen. Hier 
wird das Land wiederum felſicht, oͤde und waldigt. 
Die flachen und fruchtbaren Felder, die ich geſtern 
ſahe, ſind von einem lange nicht ſo angenehmen 
Proſpect verdrungen. Ein armer Boden, aus 
dem ein unermüͤdeter Fleiß nur eine geringe Erndte 
hervorbringen kann, bedeckt die Flaͤche einer un⸗ 
geheuren Reihe von Felſen, die an manchen Orten 
1012 und graͤßlich ausſehen ‚ an andern hingegen 
von 
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von ungäblichen Tannen bedeckt werden, die auf 
der kahlen Oberflaͤche zu einer ungemeinen Hoͤhe 
wachſen, als wenn die Natur dadurch eintger⸗ 
maßen den arnſelgen und ee Anblick 
uͤberkleiden wollen ö 

Dieſe Zeilen ſchreibe ich in einem kleinen Dorfe, 
ſteben und zwanzig Meilen von Stockholm. Da 
ich die Pferde fruͤh um drey Uhr beſtellet habe, ſo 
hoffe ich um zehn oder eilf in der Hauptſtadt 
zu ſeyn. 
Ich muß nicht vergeſſen zu melden, daß die 
Landſtraße von Helſingburg bis hieher ſo gut als 
eine in Europa iſt; ſelbſt die von London bis 
Bath nicht ausgenommen. Die Regierung hat 
fie, nach dem Muſter der Poſtwege in Frankreich, 
anlegen laſſen, man reiſet daher ſehr geſchwind, 
wenn man nur im voraus die Pferde beſtellen 
laͤßt. Ihre Pferde find klein, und da fie ſie neben 
einander ſchirren, und mit nicht wenigern als vie⸗ 
ren fahren, ſo hat es mehr das Anſehen eines 
Triumphwagens als einer Poſtſchaͤſe. a 

So eben meldet mir mein Bedienter, daß mor. 
gen das Pfingſtfeſt einfällt, und in dieſem Reiche 
eine fo religioͤſe Strenge iſt, daß ich, während des 
Gottes dienſtes, auf keiner Station Pferde bekom⸗ 
men, noch in Stockholm eingelaſſen werden wuͤrde, 
bis er vorbey ſey. Unterdeſſen giebt es in allen 
dieſen Faͤllen doch ein Univerſalmittel, das zwei⸗ 
felsohne in Schweden eben ſo gute Wirkung als in 
England thun wird. Ein Mittel, das wenn es 
Pang Leo in Zeiten ſogar bey dem großen Vater 
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des Lutherthums gebraucht Härte, ehe fein Eifer 
und Ehrgeiz durch Widerſpruch mehr angefeuret 
wurde, ihm wahrſcheinlicher Weiſe den Mund ges 
ſtopfet haben wuͤrde. Ich will eben nicht durch⸗ 
aus und buchſtaͤblich Gold verftehen; aber doch if 
es etwas, das dem nahe kommt. um ihnen die⸗ 
ſes deutlicher zu machen, muß ich ihnen ſagen, daß, 
wenn gleich in der Hauptſtadt noch ſo viel von 
den koͤſtſichen Metallen ſeyn mag, fo habe ich doch 
auf meiner langen Reiſe, von Helſingburg bis hier 
her, noch nicht ein einziges noch fo kleines Stuck 
Goldes oder Silber geſehen; z und man hat mic) für 
gewiß verſichert, daß man in den Provinzen gar 
nichts davon habe: Anſtatt dieſer beyden unter 
uns gangbaren Geldſorten haben fie zwey andere, 
die deren Stelle erſetzen. Ihre Banknoten ſind 
von allerley Größe von fuͤnf Thalern an. Es ſieht 
recht luſtig aus, wenn ich mir einen Zettel von 
funfzig Thaler wechſeln laſſe, wie man mir beyde 
Haͤnde voll Kupfergeld bringet, und nicht vermo. 
gend iſt es auf andre Art in baare Muͤnze umzu⸗ 

ſetzen. | 
Ich habe, nur weiß ich nicht wo, geleſen, es 
hätte ſich der berühmte Corregio das Fieber, an 
welchem er ſtarb, dadurch zugezogen, daß er das 
Geld, das ihm vor eines ſeiner Gemaͤlde in Ku⸗ 
pfermuͤnze bezahlt worden, an einem ſehr heißen 
Tage auf einem Karren von Lande herein zu Hauſe 
geſchoben hätte. Wenn Corregio ein Schwede 
geweſen wäre, fo würde mich dieſe Geſchichte nicht 
befremden: und wenn es in dieſem Lande Mahler 
gaͤbe, 
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gäbe, ſo Würde ichs für einen ſehr natürlichen 

und gewoͤhnlichen Tod derſelben halten, fie moͤch. 

ten denn das Gluͤck haben, Bankozettul zu em⸗ 
prangen. 

Dieſe außerordentliche Seltenheit, oder viel, 
be voͤlliger Mangel des Goldes und Silbers, iſt 
ein anderes Uebel das von Carls des zwoͤlften 
Neigung zum Kriege ſeinen Urſprung herleitet. 
Es iſt nichts unbekanntes, daß er gegen das En⸗ 
de ſeiner Regierung ſeinen Unterthanen auferlegte, 
alles Silber, das ſie hatten, auszuliefern, und 
ihnen, ſtatt deſſen, kleine kupferne Muͤnze gab, 
die in feinen Staaten für Silberthaler gelten foll« 
ten.“) Dieſe Erfindung ſchrieb ſich vom Baron 
Goͤrz her, der ihm dadurch Geld zu Fortſetzung 
des Krieges in Norwegen verſchaffen wollte, und 
es koſtete ihm, nach dem Tode ſeines Herrn, den 
Kopf. Es iſt noch welches von dieſer Muͤnze 
vorhanden „ob ſie gleich nicht laͤnger ihren einge» 
bildeten Werth hat, ſondern auf ihre wahre 
Wuͤrde herabgeſetzt iſt. Ich habe einige geſamm⸗ 
let, denn ich ſehe fie für eine Seltenheit an, die 
in einem kuͤnftigen Jahrhunderte von Alterthuͤmer⸗ 
und Muͤnzen⸗Sammlern vielleicht theuer bezahlt 
werden wird. 

Das Wetter iſt noch ungemein kalt, ich habe 
heute zwey ſtarke Hagelſchauer ausſtehen muͤſſen. 
Zwischen dieſer Provinz und Of» Gothland iſt ein 
merklicher Unterſchied. Dort hatten die Bäume 
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meiſtens ſchon Laub; hier aber iſt der Fruͤhling 
noch ſehr zuruͤck, und an einigen Orten finden 
ſich kaum Spuren ſeines Daſeyns. Man kann 
dieſe Reiche mit Recht das Gebiet des Winters 
nennen, denn er regieret vw neun Monate im 
Jahr unumſchraͤnkt. 

Sobald ich in Stockholm anlange, ſchicke ich 
dieſen Brief ab. In einigen Tagen, ſo bald ich 
mich von der Beſchwerde dieſer langen Reiſe etwas 
erholt habe, will ich ihnen mehr ſchreiben. Bis 
dahin verbleibe ich 

; Ihr 


ergebner Diener. 


reer 


VII. Brief. 


Stockholm, Sonnabend, den. 28. May 
1774. 


Och ſetzte des aan Morgens zeitig meine Reiſe 
as nach der Hauptſtadt fort. Je naͤher ich kam, 
je felſichter, oͤder und unfruchtbarer ſchien mir das 
Land; und nur noch eine einzige Meile von derſel⸗ 
ben, möchte man in der unbewohnteſten und oͤde⸗ 
ſten Wildniß zu ſeyn glauben. Nichts zeugt von 
der Naͤhe einer großen Stadt. Der Ackerbau 
kann ſeine Kraͤfte nicht anwenden. Die Arbeit 
kann keine Erndte hervorbringen, denn die Natur 
hat die Mittel verſagt. Das Auge ſieht an 
allen Seiten nichts als Tannen und rauhe Fels 
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ſen, und es laͤßt nicht anders, als wenn der 
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Ich kam in Stockholn auf einer legenden 
Brücke von ziemlicher Lange, die über den Fluß 
geht. Ich ward wie mir vorher geſagt wor⸗ 
den, am Thor angehalten, aber nicht die Re⸗ 
ligion, ſondern die Polfcey, war Urſache dran. 
Nach einer genauen Dürchfuchung war mir er 
laubt in die Stadt zu gehen. 


1 . bin dicht am Schloſſe einquartiert, und 
bewohne, wie mir mein Wirth ſagt, eben die 
1 die der Erzbischoff von Upſal vor der 
Krönung des jetzigen Könige, die er verrichte⸗ 
te, ſechs Monat inne gehabt hat. Sie mas 
chen hieraus vielleicht den Schluß, daß ſie ſehr 
ſchoͤn, mit ſaubern gewirkten Tapeten und ſammt⸗ 
nen Stülen verſehen ſind. Nichts weniger als 
das! auf mein Wort. Ein Mond) von La 
Trappe koͤnnte ſie bewohnen, ohne das Gelüb⸗ 
de der Creuzigung ſeines Fleiſches zu brechen, 
und doch muß ich woͤchentlich anderthalb Du⸗ 
caten dafür, geben. Ich habe noch in keiner 
Stadt in Europa ſo ſchlecht gewohnet. Den 
Eribiſchoff hat zweifelsohne kein anderer Grund 
bewogen, ſie zu nehmen, als weil ſie ſo nahe 
beym Schloſſe ſind. Es wuͤrde ſchwer halten, 


eine andere Urſache zu ihrer eng an. 


zugeben. f 
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Ich kann nicht ſagen, daß ich bisher die Stadt 
ſehr angenehm gefunden haͤtte; der Hof iſt auf 
dem Lande auf den Luſtſchloͤſſern, und man hat die 
ganze Woche uͤber nur einen einzigen oͤffentlichen 
Zeitvertreib, nämlich eine ſchwediſche Oper. Ich 
kann von dieſer Unterhaltung, und wie weit die 
Sprache zur muſicaliſchen Schoͤnheit taugt, noch 
nicht urtheilen, denn am vorigen Donnerſtage, 
als dem Tage, wenn fie gewoͤhnlich aufgeführt 
wird, war keine. Da ich nun keine Hinderung 
batte, ſo bin ich die Hauptſtadt durchgegangen, 
und habe fie von den zahlreichen Hügeln, womit 
ſie umgeben iſt, von verſchiednen Seiten in Au⸗ 
genſchein genommen. Vielleicht halten Sie es 
für eine Kuͤhnheit, wenn ich behaupte, daß die 
Lage von Stockholm, von allen Seiten betrachtet, 
zur Hauptſtadt eines Reichs nichts tauge, und 
ganz unſchicklich ſeyʃ. Staatskunſt, Handlung 
und Ueberfluß ſcheinen eine andere Gegend von 
Schweden dazu zu waͤhlen. Erlauben Sie mir, 
meine Meynung durch einige Gruͤnde zu recht⸗ 
fertigen. 

Die Einwohner ſelbſt verſicherten mich, daß 
der Ort ſeinen Urſprung vor etwa drey hundert 
Jahren einem bloßen Zufall zu danken habe. Der 
Reichsverweſer, der damals unter Chriſtian dem 
zweyten von Daͤnnemark das Land beherrſchte, ent⸗ 
ſchloß ſich, eine Stadt anzulegen. 85 Anſtatt nun 

eine 


) Die allgemeine Meynung ift, daß fie von dem Reichs⸗ 
verweſer, Birger Jarl, zwiſchen 1250 bis 1260 anges 
legt 
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eine geſchickte Gegend zur Ausfuͤhrung feines Ent⸗ 
wurfs auszuſuchen, ließ ſeine Weisheit ein großes 
Stuͤck Holz den Maler See hinabtreiben, mit 
dem Vorſatz, die Stadt an dem Orte anzulegen, 
wo es ſtille liegen wuͤrde. Ein kleines Eiland 
hielt das Holz in ſeinem Laufe auf, und der Na⸗ 
me Stockholm ſoll aus diefem n any = 
fprung haben. | 

Man zeigte mir genau den Fleck, wo 6 5 
Sage nach liegen geblieben ſeyn ſoll, und wo die 
erſten Haͤuſer der Stadt erbauet ſind. Dem ſey 
wie ihm wolle, ſo haͤtte man doch wohl ſchwerlich 
eine oͤdere Wuͤſte, oder eine in allem Betracht un⸗ 
angenehmere Lage finden koͤnnen. Sogar der 
Fluß hat ſehr viele Unbequemlich keiten; denn da er 
ungemein krumm gehet, und keine Ebbe und Fluht 
hat, ſo müffen die Schiffe ſchon recht guten Wind 
haben, wenn ſie bis an die Stadt kommen wollen, 

ſonſt iſt es ſchlechterdings unmoͤglich. a 
Der Ort in Schweden, der mir von der Na⸗ 
tur und Klugheit zur Hauptſtadt beſtimmt zu ſeyn 
ſcheint, iſt Karlskrone. Seine Lage im Mittel⸗ 
puncte zwiſchen Copenhagen und Petersburg; 
feine Ribe an Pommern und Deutſchland; die 
dahinter, 


lugt fen, obgleich einige fie für ſaſt hundert Jahre äl« 
ter ausgeben. Es iſt daher ein Irrthum, was der 
Verfaſſer von Chriſtian des zweyten Zeit meldet; 

denn damals war Stockholm ſchon lange eine auſehn— 
liche Stadt geweſen, wie denn dieſer Koͤnig in derſel⸗ 
ben ein groß Blutbad angerichtet, und dadurch zur 
Trennung der Reiche Aulaß gab. 


dahinterligende fruchtbare Provinz Schonen, die 
fuͤr die beſte in Schweden gehalten wird; ein Ha⸗ 
fen, wo die ganze Flotte liegen kann, und auch 
gegenwaͤrtig immer liegt; das Clima, das milder 
und um einige Grade ſuͤdlicher als Stockholm iſt, 
alle dieſe Umſtaͤnde ſcheinen einem, der mit keinen 
PVorurtheilen eingenommen iſt, wenig Gründe 
uͤbrig zu laſſen, fen vortheilhaftere Lage zu be⸗ 
ſtreiten. 

In der ganzen Gegend hier herum iſt etwas 
ungemein Wildes und Unfreundliches. In dieſer 
liebenswuͤrdigen Jahrszeit ſogar, da die lebendige 
und lebloſe Natur aus dem langen Schlummer 
eines nordlichen Winters erwachte, iſt alles freu. 
denleer und unfruchtbar, und die Stralen der Son⸗ 
ne werden von den Felſen, die die Stadt rund her, 
um auf allen Seiten umgeben, aufgefangen, Fel⸗ 
ſen, von deren Bruſt nichts Gruͤnes hervorbricht, 
das Auge zu ergoͤtzen. So oft ich mich umſehe, 
fallen mir die bekannten Zeilen aus Churchills Pro, 
phezeyung der Hungersnoth ein, die zwar für 
das Land, das er ſchildern wollte, zu uͤbertrieben, 
hier aber buchſtaͤblich wahr ſind, und es nimmt 
mich gar kein Wunder, daß eine Chriſtina aus dies 
ſem ungeſitteten, ungelehrten Reiche, zu den Wohs 
nungen der Kuͤnſte und e eee 
entfloh. 5 

Unterdeſſen hat doch dieſes Reich mehr un⸗ 
ſterbliche und erhabne Geiſter, als alle andre noͤrd⸗ 
liche Gegenden hervorgebracht. Eine ehrerbieti⸗ 
ge Furcht ruͤhrt mich, wenn ich durch die Kirche 

gehe, 


gebe, wo die großen Namen, Guſtab Adolph 
Torſtenſon, Banner und Carl der zwoͤlfte ruhen. 
Mit anſtaͤndiger Demuth gehe ich über die Gewoͤl. 
ber hin, wo ihre Leichname beygeſetzt find, und 
empfinde eine melancholiſche Zufriedenheit, wenn 
ich den Marmor leſe, der ihrem unſterblichen Ruß⸗ 
me errichtet iſt. 

Seiit meiner Ankunft habe ich verſchiednemal 
mit Schweden uͤber die Siege und den Tod dieſes 
letztern Helden geredet. Sie ſind faſt einmuͤthig 
der Meynung, daß er durch die Hand derer, die 
um ihn geweſen, nicht aber, wie man gemeini⸗ 
glich glaubt, durch einen Schuß von den Waͤllen 
von Friedrichshall getoͤdtet ſey. Da ein jeder Im, 
ſtand, der den Fall eines ſo außerordentlichen 
Mannes erlaͤutert, intereſſant iſt, und man Urſa⸗ 
che hat, zu vermuthen, daß kein Ungefähr des 
Krieges ſeinen Tod veranlaßt habe, ſo werden 
Sie mir ohne Zweifel verzeihen, wenn N mich 
hiebey etwas länger aufhalte. 

Voltaire hat ſich große Muͤhe gegeben, das 
Gegentheil zu beweiſen, und den Ingenieur, der 
ihn begleitete, wider einen fo ſchaͤndlichen Ber. 
dacht zu rechtfertigen. Doch ſcheinen mir ſeine 
Gruͤnde ſehr apocryphiſch, und einige Thatſachen, 
die er anführt, ſcheinen mehr Anlaß zu geben, 
das Gegentheil zu folgern. Er ſagt, „der Ki. 
nig gieng aus, zu unterſuchen, wie weit ſeine 
Truppen vorwaͤrts gekommen waͤren. Er knieete 
nieder, um deſto beſſer zu ſehen, und ſtuͤtzte den 
Kopf auf die Hand. In dieſer Stellung bekam 
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er in der Dunkelheit eine Kugel in die Schlaͤfe, 
und fiel auf den Wall mit einem tiefen Seufzer nie⸗ 
der. Er war in einem Augenblicke todt, und 
doch hatte er in dieſem Augenblicke noch die Kraft 
und den Muth mit der Haud nach dem Degen zu 
greifen, und in dieſer Stellung lag er. Megret, 
ein franzoͤſiſcher Ingenieur, ſagte fogleich mit einer 
Kaltbluͤtigkeit, die ſeinen Chracter bezeichnete: 
„Das Spiel iſt vorbey: laßt uns gehen.“ Ich 
fuͤhre dieſe Stelle aus dem Gedaͤchtniſſe an, Vol⸗ 
taire wird es mir daher verzeihen, wenn ich ſeine 
Worte nicht genau und buchſtaͤblich niedergefchries 
ben habe. So viel weis ich, daß in der Haupt⸗ 
ſache nichts weggelaſſen oder hinzugeſetzt iſt.“) 
| Die 

> Man wird es mir erlauben, Votaires eigne Worte 
anzufuͤhren: Den 11. December gieng er um neun Uhr 
Abends, den Laufgraben zu beſichtigen — Wie er ſich 
an einem Orte befand, wo der Lauf raben einen Win⸗ 
kel mit der Parailellinie machte, knieete er auf der ins 
nern Boͤſchung nieder, fügte ſich mit dem Elbogen 
auf die Bruſtwehr, und blieb eine gute Zeit in dieſer 
Stellung auf die Arbeiter Acht zu haben. — Der 
Koͤuig ſtund faſt mit dem halben Leibe gegen eine ge⸗ 
pflauzte Canone, die geradeuͤber gegen den Winkel 
gerichtet war, wo er ſich befand. Es waren damals 
einzig und allein zwey Franzofen um ihn. Der eine 
war Herr Sicker, fein Adjutant, der guten Rath ges 
ben, und ihn zugleich auch ausführen konnte, der ſich 
in der Tuͤrkey in feinen Dienſt begeben, und dent 
Prinzen von Heſſen abſonderlich ergeben war; der 
andre war dieſer Ingenieur (Megret.) Indeſſen 
kam eine Kartetſchkugel gegen ſie zu geflogen, und 
weil der Koͤnig ſich nicht genug verbarg, ſondern noch 
weiter 
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Die Schweden geſtehen, daß die meiſten die. 
ſer Umſtaͤnde wahr ſind, nur ziehen ſie ganz ande⸗ 
re Folgerungen daraus. Iſt es wahrſcheinlich, 
ſagen ſie, daß eine von der Veſtung auf ein gera⸗ 
thewohl in der Nacht gefchoffene Kugel dem Koͤni⸗ 
ge eben gerade in den Kopf fahren ſollte? Iſt es 
nicht weit natuͤrlicher, zu glauben, daß ein ſo wohl 
gezielter entſcheidender Schuß von einer naͤhern 
Hand geſchehen ſey? Seine Stellung giebt es 
ſogar zu erkennen, daß er ſich gegen einen naͤhern 
Angriff vertheidigen wollen; er wuͤrde ſeine Hand 
nicht an den Degen gelegt haben, ſich einem Ca⸗ 
nonſchuſſe zu widerſetzen. 

N Megrets 
weiter aus der Bedeckung gieng, war er der Gefahr 
am allernaͤhſten. — Sicker und Megret ſahen in dem 
Augenblicke den Koͤnig von Schweden uͤber der Bruſt⸗ 
wehr fallen, wobey er einen großen Seufzer that, 
und wie ſie zu ihm kamen, war er todt. Es hatte ihn 
eine Kugel, die ein halbes Pfund wog, au den rech⸗ 
ten Schlaf getroffen, und ein Loch gemacht, darein 
man drey Finger legen konnte. Sein Haupt lag auf 
der Bruſtwehr umgekehrt, das linke Auge war im 
Kopfe hineingeſtoßen, und das rechte ganz und gar 
aus dem hohlen heraus. Den Augenblick, da er ver⸗ 

wundet worden, war er todt; unterdeſſen hatte er 
doch, da er auf eine ſo ploͤtzliche Weiſe ſeinen Geiſt 
aufgab, noch die Kräfte gehabt, durch eine natuͤrli⸗ 
che Bewegung die Hand über fein Degengefaͤß zu le⸗ 
gen, und er befand ſich noch in dieſer Stellung. Bey 
dieſem Anblicke ſprach Megret, der ein ganz beſondrer 

Mann war, und bey allen Zufällen einerley geſinnt 

blieb, ſonſt weiter nichts, als: nun if das Spiel zu 
Ende, laſſet uns nun fortgehen. N 
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Megrets Bemerkung war von der Art, daß 
man ſichs kaum vorſtellen kann, wie ein Menſch 
bey einer fo traurigen und unerwarteten Begeben⸗ 
heit, als der Tod eines Königs iſt, ſolche mas 
chen koͤnne. Sie zeigt uns vielmehr einen Mann, 
der von der Veranſtaltung dieſer blutigen Cata⸗ 
ſtrophe etwas vorher wußte. Man ſetze hinzu, 
daß die Schweden eines Koͤnigs muͤde waren, un⸗ 
ter welchem fie ihre reichſten Provinzen, ihre ta⸗ 
pferſten Truppen und ihre Nationalreichthuͤmer 
verlohren hatten; und der ſich dennoch durch kei⸗ 
ne Widerwaͤrtigkeit baͤndigen ließ, ſondern einen 
ungluͤcklichen und verderblichen Krieg fortſetzte, 
auch niemals einigen Friedens vorſchlaͤgen Gehoͤr 
gegeben, noch auf die innere Ruhe ſeines Reichs 
geſehen haben wuͤrde. Noch mehr: Baron Goͤr⸗ 
zeus Unterdruͤckungen waren unerträglich, und es 
war daher keine andere Huͤlfe, als den Koͤnig bey⸗ 
ſeite zu ſchaffen. Die Gelegenheit war ſehr guͤn⸗ 
ſtig, und ward auf das beſte ausgefuͤhrt. Sein 
Schwager, der Prinz von Heſſen, unterſuchte die 
Sache nicht ſehr genau, und alles gieng ohne er 
raͤuſch und Auflauf ab. 

Ich gebe dieſem Urtheil von Carls Tode um 
deſto mehr Glauben, da ich ferne Kleidung in Aus 
genſchein genommen habe. Die Kleider, die er 
damals, wie er erſchoſſen worden, getragen, wer— 
den in dem Zeughauſe ſorgfaͤltig aufgehoben. Ich 
habe ſie ſehr genau beſehen. Der Rock iſt eine 
affenblaue tuchene Uniform, ſo wie ſie der gemeine 
Soldat traͤgt. Um den Unterleib hatte er einen 
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breiten Gürtel von Buͤffelleder, barinn der De, 
gen hieng. Der Hut iſt nur da, wo er;über den 
Schlaͤfen ſitzt, etwa einen Quadratzoll durchloͤchert, 
bey einer groͤßern Kugel wuͤrde er gewiß weit mehr 
beſchaͤdigt geworden ſeyn. Die Handſchuhe ſind 
von ſehr feinem Leder, die er nicht lange getragen 
haben kann, da der auf der linken Hand ganz rein 
und unbeſchmutzt iſt. Der von der rechten Hand iſt 
inwendig blutig, und der Guͤrtel an der Stelle, 
wo der Griff des Degens ſich befindet, ebenfalls: 
es iſt alſo ganz deutlich, daß er nach empfangnem 
Schuf, erſt mit der Hand nach dem Kopfe gelangt, 
ehe er den Degen ziehen, und ſich zur Wehre ſtel⸗ 
len wollen; da er aber im Augenblicke verſchieden, 
kann man keine weiteren Schluͤſſe daraus ziehen. 
Da wir uns nun in Muthmaßungen erſchoͤpft ha⸗ 
ben, ſo muͤſſen wir uͤber dieſe zweifelhafte und 
dunkle That den Vorhang fallen laſſen, und uns 
mit der Unwiſſenheit und Ungewißheit, die ſo oft 
den Tod der Monarchen bekleidet, befriedigen. 
Dr. Johnſon hat uns von dieſem außerordentlichen 
Manne die vollſtaͤndigſte und meiſterhafteſte Schil⸗ 
derung entworfen, die je aus der Feder eines ſchoͤ⸗ 
nen Geiſtes gefloſſen ſeyn mag. Erinnern Sie 
ſich der vier Schlußzeilen? Sie beſchreiben ſei⸗ 
nen Tod. | 


His fall was deſtiu'd to a barren ftrand 
A petty fortreſs, and a dubious hand, i 
He left the name, at which the world grew pale 


To point a moral, or adorn à tale, 
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(Sein Fall war ihm an einem unfruchtbaren 
Ufer vor einer kleinen Feſtung von zweifelhafter 
Hand beſtimmt. Er hinterließ einen Namen, für 
den die Welt erblaßte, zur kehre oder zur Zierde 
einer Erzaͤhlung zu dienen.) 

Ich will Ihnen mit Beſchreibung der Luſt⸗ 
ſchloͤſſer keine Zeit wegnehmen. Ich würde nur 
immer einerley wiederholen, denn ſie zeigen uns in 
der ganzen Welt gewoͤhnlich nichts anders, als 
Tapeten, Vergoldung und Malereyen. Es giebt 

ihrer in Schweden genug, aber fie find nicht fo 
glänzend und prächtig, als ich fie in den meiſten 
andern europaͤiſchen Ländern geſehen habe. We⸗ 
der Baukunſt noch Malerey zeigen hier einen ho⸗ 
hen Grad. Die Monarchen ſind zwar mit Lorbeern 
und Siegszeichen gekroͤnet; nie aber haben ſie 
ſich durch die Beſchuͤtzung der ſchoͤnen Kuͤnſte, die 
eine Nation menſchlich machen und verfeinern, her⸗ 
vorgethan. Doch findet ſich hier eine Ausnahme 
in der Perſon der verwittweten Koͤniginn. Dieſe er⸗ 
habene Frau, eine Schweſter Sr. regierenden Prenßi⸗ 
ſchen Majeſtaͤt, iſt eine erklärte Beſchuͤtzerinn der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, und muntert das Verdienſt auf. Bey 
Lebzeit ihres Gemahls hatte fie faſt einen unum. 
ſchraͤnkten Einfluß in die Regierungsgeſchaͤffte, 
aber gegenwärtig lebt fie ſtiller und eingezogner. 
Ihr Sommeraufenthalt iſt zu Drottningholm. 
Dieſes Luſtſchloß iſt das einzige, das ich Ihnen 
ausführlich beſchreiben will. Es iſt weder groß 
noch praͤchtig, und von Carl dem zehnten in der 
DM des vorigen Jahrhunderts von Ziegelfteinen 
erbaut. 


erbauet. Es hat eine ganz beſondere Lage an dem 
Ufer des Maͤler⸗See, der die Mauren an ber eis 
nen Seite beynahe beſpuͤlet. Der Garten, welcher 
ſehr groß iſt, und an der Vorderſeite des Schloſſes 
liegt, ſticht gegen die Ausſichten von allen andern 
Seiten deſſelben, wo nichts als Fichten, rauhe 
Felſen und Waſſer zu ſehen iſt, vortrefflich ab. Es 
iſt der Triumph der Cultur und der Zierde, der eis 
ner wilden Einoͤde entgegen ſteht. Alle Gemaͤ. 
cher dieſes Schloſſes zeigen von dem feinen Ges 
ſchmacke ſeines Herrn. In einigen ſirht man 
Sammlungen von Gemmen und Schaumuͤuzen, 
andre ſind voll von natuͤrlichen Seltenheiten, Mar⸗ 
mor, Verſteinerungen und Inſekten. Die Na⸗ 
men Paul Veroneſe, Rubens und Nembrand find 
hier nicht unbekannt, und es finden ſich hier einige 
ihrer beſten Stuck! — Ich erſtaunte, als ich 
eine anſehnliche Bibliothek erblickte; die Bücher 
ſind mit großem Geſchmacke aus allen Theilen 
der Wiſſenſchaften geſammlet. Man verſichert 
mich, daß die Koͤniginn das Latein fo gut als die 
neuern Sprachen verſtehe, und ich bemerkte einen 
aufgeſchlagenen Horaz unter verſchiedenen engli⸗ 
ſchen, franzoͤſiſchen und italiaͤniſchen Schriftſtel. 
lern. Sie hat das Schloß mit vielen von Her. 
culaneum gebrachten koſtbaren Alterkhuͤmern be, 
reichert; die egyptiſchen Goͤtzenbilder, Serapis, 
Iſis und der Hund Anubis finden ſich in ihrer 
Sammlung. Ich geſtehe es, ich ward ſehr an⸗ 
genehm überrafcht, wie ich mich mit den ſchaͤtzbar⸗ 
ſten Werken Griechenlandes und Italiens, in einem 
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kleinen Sommerhauſe, an dem Ufer eines Sees in 
Schweden, umgeben fand, deſſen Namen kaum in 
Europa bekannt iſt, und wo ich nur die Fahnen 
Carl des zwoͤlften, oder die Schlachten Guſtav 
Adolphs in Tapeten gewirkt zu ſehen erwartete. 
Doch muß ich nicht vergeſſen, zweyer Gallerien 
zu gedenken, die in dieſem Styl gemalt find: die 
eine iſt mit dem Siegen Carl des zehnten, und 
die andere mit denen ſeines Sohns, Carl des eilf⸗ 
ten, geziert. Es ſcheint, als wenn die Koͤnige 
dieſes Landes die kriegeriſchen Talente durch das 
Erbrecht beſeſſen haͤtten, denn wir finden keinen, 
der, von dieſer Seite betrachtet, von ihrem groß 
fen Ahnherrn, Guſtav Waſa, ausartet. In dem 
Garten hat die verwittwete Koͤniginn neulich ein 
kleines Luſthaus in Form eines halben Cirkels auf⸗ 
fuͤhren laſſen. Es beſteht aus verſchiednen Ge⸗ 
maͤchern, die nach dem Geſchmack, den wir den 
chineſiſchen nennen, errichtet ſind; denn wenns 
nicht einige Mandarins und chineſiſche Gefaͤße, 
von denen wir kaum etwas wiſſen, ausmachen, 
ſo kann manns eben ſo gut eine europaͤiſche Bau⸗ 
art nennen, wo Grillen und Einfälle den herrſchen⸗ 
den Character ausmachen, und dem Ganzen ein 
groteskes Anſehen geben. Doch hat mich die 
Beſchauung, dieſer kleinen Einſamkeit ungemein 
unterhalten, und vielleicht verdient ſie, wegen ihrer 
vielen verſchiedenen Gegenſtaͤnde der Neubegierde, 
die Aufmerkſamkeit eines Reiſenden mehr, als ſonſt 
etwas im ganzen Reiche, 
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Die Stadt Stockholm macht gegen die Haupt⸗ 
ſtadt in Daͤnemark einen auffallenden Contraſt. 
Sie iſt um ein anſehnliches großer, aber dieſes 
ruͤhrt mehr von ihrer ſonderbaren Lage her, als 
daß ſie in dieſem Stuͤcke einen wirklichen Vortheil 
uͤber Copenhagen haben ſollte. Sie iſt auf ſieben 
kleinen Inſeln oder Felſen, die der Fluß macht, 
erbauet, und die Vorſtaͤdte erſtrecken ſich auf dem 
feſten Lande gegen Suͤden und Norden ziemlich 
weit. Die Ungleichbeit des Bodens macht bey⸗ 
nahe alle Gaſſen ſteil und unbequem für die Wir 
gen; aber die Haͤuſer ſind hoch und ſchoͤn, doch 
mehrentheils von Ziegelſteinen. Seit dem Tode 
Carl des zwoͤlften iſt die Stadt beynahe oder vollig 
um die Haͤlfte vergroͤßert, und in dieſen neuen 
Quartieren find viele anſehnliche ſehr lange 
Gaſſen. 

Mitten in der Stadt ſteht das koͤnigliche Schloß 
auf einem an allen Seiten ſehr jaͤhen Huͤgel, es 
hat eine vollkommene Ausſicht über die Hauptſtadt, 
den Fluß, und das umherliegende Land. Es iſt 
ein Viereck mit einer Fronte an jeder Seite; zwar 
iſt es von innen lange nicht ſo praͤchtig und be⸗ 
quem, als das Copenhagner, aber von außen 
nimmt es ſich weit beſſer aus. Carl der eilfte fieng 
es an zu bauen, Friedrich und der vorige Koͤnig 
ſetzten den Bau fort, und noch iſt es nicht fertig — 
Im Winter wohnt die ganze koͤnigliche Familie 
darinnen, im Sommer aber iſt ſie auf den Luſt⸗ 
ſchloͤſſern vertheilt. Ich habe alle Gemaͤcher ge» 
ſehen; viele ſind praͤchtig meublirt, aber es iſt 
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nichts darinnen, was an Kunſt und Geſchmack 
mit Drottningholm verglichen werden kann. 

Sie koͤnnen ſich nichts Schoͤners und Angeneh⸗ 
mers gedenken, als den Anblick des Fluſſes. Er 
theilet ſich in viele Arme, deren Ufer mit oͤffentli⸗ 
chen Gebäuden und zierlichen Haͤuſern beſetzt ſind. 
An einigen Orten, wo die Breite ſehr betraͤchtlich 
iſt, fließt er vollkommen ruhig und langſam, an 
andern, wo der Canal enge iſt, rauſcht er unge⸗ 
ſtuͤm. Unterwaͤrts der Stadt macht er ſo viele 
kleine Eilande, daß faſt jedes Magazin von Kriegs 

und Schiffsgeraͤthe ein Eiland vor fich allein ein⸗ 
nimmt, und das macht einen unordentlichen und 
romanhaften Anblick uͤber die ganze Gegend, die 
dem Zuſchauer nicht unangenehm iſt. 

Die Cay iſt nicht lang, aber gewaltig breit, 
und uͤbertrifft alle, die ich in meinem Leben geſehen 
habe. Dicht am Ufer ſoll das Waſſer zehn Faden 
tief ſeyn. 

Am Donnerſtage fol ich die Ehre haben, dem 
Koͤnige vorgeſtellt zu werden. Wenn ich einen 
ſeiner großen Gaben wegen ſo beruͤhmten Prinzen, 
der in einem ſechs und zwanzigjaͤhrigen Alter die 
Negierungform ohne Mühe und Blut veraͤndert 
hat, geſehen haben werde, will ich Ihnen weiter 
ſchreiben. Bis dahin leben Sie wohl. 
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Stockholm, Freytags den 3 Jun. 1774. 

* will mich bemuͤhen, Ihr Verlangen, ſo weit 

es moͤglich iſt, zu erfüllen, und Ihnen von 
dem jungen Koͤnige von Schweden eine getreue 
Schilderung geben, ſo viel ich davon in Erfah⸗ 
rung bringen koͤnnen. Seine Perſon, ſein Cha⸗ 
rakter, ſeine Thaten, ſind ſo angenehm und ſchmei⸗ 
chelnd, daß man einen Schweden nicht lange bit⸗ 
ten darf, davon zu reden. Verzeihen Sie, wenn 
ich in der Geſchichte ein wenig zuruͤckgehe, um Ih⸗ 
nen eine deſto vollkommenere Vorſtellung von der 
letzten Staats veraͤnderung und jetzigen Regierungs⸗ 
form zu machen. 

Carl der zwoͤlfte hatte in den letzten Jahren 
feiner Regierung das Land fo ſehr gedrückt, daß 
die Staͤnde bey ſeinem Tode 1718 ſeine Schweſter, 
Ulrica Eleonora, ehe ſie zum Throne gelangte, 
verpflichteten, allem Erbrechte oder unumſchraͤnk⸗ 
ter Gewalt zu entſagen, ſo daß ſie die Kroue nicht 
anders als aus freyer Wahl der Staͤnde erhalten 
follte. Sie übergab ſogar zwey Jahre hernach 
dieſe eingeſchraͤnkte Gewalt ihrem Gemahl, dem 
Prinzen von Heſſen, der 1751 ſtarb. Er hatte den 
Ruhm eines tapfern und thaͤtigen Koͤnigs, und 
man glaubte durchgehends, er wuͤrde ſich wieder 
in den Befit; des feiner Gemahlinn entzognen Rechts 
geſetzt haben, wenn ihn nicht der Gedanke, daß er 
keine Kinder hatte, gleichgültig gegen eine Sache 
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gemacht haͤtte, die er feinen Erben nicht uͤbertra. 
gen konnte. 

Der letzte Koͤnig Adolph war ein ſchwacher 
Herr, unter ihm flieg das demokratiſche Anſehen 
zur hoͤchſten Stufe. Die koͤniglichen Einkuͤnfte 
waren fiiner Wuͤrde nicht angemeſſen, und das 
Anſehen ſeiner Regierung war nur gering und 
verachtet. 

Unter dieſen Umſtaͤnden gelangte Guſtav der 
dritte zur Krone. Er hatte vor ſeinen beyden un⸗ 
mittelbaren Vorfahren eben den Vortheil voraus, 
den Se. jetzt regierende Britanniſche Majeſtaͤt Georg 
der dritte bey der Thronbeſteigung hatten. Er 
war naͤmlich in dem Lande geboren, das er beherr⸗ 
ſchen ſollte, und redete die Sprache deſſelben voll⸗ 
kommen. Die Schweden, die ſeit 1720 bloße 
Ausländer auf dem Throne gehabt hatten, freue⸗ 
ten ſich, einen König aus ihrem Volke zu bekom⸗ 
men, und man hat mir, ſeit dem ich hier bin, ders 
ſchiedene ſilberne Muͤnzen gezeigt, die zum Andenken 
dieſer glücklichen Begebenheit geſchlagen worden, 
und auf dem Revers die Inſchrift haben — Fa⸗ 
dernsland et, d. i. Es iſt mein Vaterland. 

Wenn man den Nachrichten von den letzten 
Handlungen der Regierung, da ſie noch in den 
Haͤnden des Senats war, Glauben geben darf, ſo 
war es hohe Zeit, das dem Staat zugefuͤgte Uns 
recht zu erſetzen, denn derſelbe litte durch die Un⸗ 
entſchloſſenheit, das Zoͤgern und die Uneinigkeit eis 
ner großen Verſammlung weit mehr, als ihm ein 
unumſchraͤnkter Monarch zufuͤgen kann. Die Zeit 

hatle 


hatte den Saamen des Mißvergnuͤgens zur Reife 
gebracht; und ein junger von ſeinen Unterthanen 


geliebter Prinz war aufmerkſam, ſich daſſelbe zu 
Nutze zu machen. 


Ich bin nicht geſonnen, Ihnen hier von einer 
Staatsveraͤnderung Nachricht zu ertheilen, deren 
kleinſte Umſtaͤnde in ganz Europa bekannt gewor⸗ 
den, und die zu neu ſind, als daß ſie ſchon wieder 
vergeſſen ſeyn ſollten. 5 


Am 19 Aug. 1772 ereignete ſich dieſe außeror⸗ 
dentliche Begebenheit, dadurch die Krone wieder 
zum Beſitz aller ſeit mehr als einem halben Jahr⸗ 
hundert verlorner Vorrechte gelangte. Die Ver⸗ 
ſchwiegenheit, Klugheit und Verſtellung des Koͤnigs 
in einer ſo gefaͤhrlichen und kuͤtzlichen Verfaſſung, 
uͤbertraf alles, was man von ſeinem Alter erwar⸗ 
ten konnte. Man ſagt, es wären nur fünf Per⸗ 
fonen im ganzen Reiche von dieſem Vorhaben un⸗ 
terrichtet geweſen, das ſo muthig ausgefuͤhrt wur⸗ 
de, als es klug und verſchlagen entworfen war. 
Der Koͤnig hatte die Soldaten und das Volk durch 
ſeine Beredtſamkeit nach und nach auf ſeine Seite 
gebracht; denn er war vollkommen uͤberzeugt, wie 
wichtig ihre Liebe bey einer Bewegung des Volks 
oder bey oͤffentlichen Angelegenheiten ſey. Sehr 
wenig Perſonen wurden gefangen geſetzt, und die 
es wurden, blieben es nur auf eine kurze Zeit, und 
keinem hat der Koͤnig wegen ſeiner Widerſetzung 
feine Gnade im geringſten entzogen, oder vermin⸗ 
dert. Der Senat legte dem Koͤnige einen neuen 
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Huldigungseid ab, und die Ruhe ward im ganzen 
Reiche wieder hergeſtellt. 

Doch muͤſſen Sie ſich in Schweden keine folche 
unumſchraͤnkte Monarchie, wie in Frankreich oder 
Spanien vorſtellen. Man giebt vielmehr vor, es 
ſey die jetzige Regierungsform nach dem Muſter 
der englaͤndiſchen errichtet worden, und der Koͤnig 
ſey in einigen wichtigen Faͤllen noch mehr einge⸗ 
ſchraͤnkt, als der unſrige, denn er koͤnne ohne Ein⸗ 
willigung der Staͤnde weder Krieg noch Frieden 
ſchließen. Unterdeſſen find die genauen Graͤnzen 
doch ſchwer zu beſtimmen, und es laͤßt ſich nicht 
ausmachen, in wie fern ſie erweitert oder uͤber⸗ 
ſchritten werden koͤnnen — beſonders von einem 
Prinzen, dem ſeine erſte Unternehmung gegluͤckt iſt, 
und der viele Eigenſchaften und Gaben, die auf 
den großen Haufen eine erſtaunende Wirkung thun, 
in einem vorzuͤglichen Grade beſitzt. Er iſt in 
ſeinem Weſen freundlich, im Geſpraͤch umgänglich, 
ja faft herablaſſend, und beſucht oft Perſonen von 
weit geringerm Stande unvermuthet, wo er fich 
ſo ungezwungen und hoͤflich beträgt, daß es nicht 
fehlen kann, er muß ſich beliebt machen. Er hat 
über ein jedes Staats Departement ſelbſt die Auf⸗ 
ficht, und der niedrigſte Unterthan kann ihm feine 
Noth vortragen, ohne befuͤrchten zu duͤrfen, daß 
er zuruͤckgewieſen wird. Seine Soldaten beten 
ihn an; die beſondere Aufmerkſamkeit auf ihre Ue⸗ 
bungen, die beſtaͤndigen Muſterungen feiner Regi⸗ 
menter in verſchiedenen Provinzen ſeines Staats, 
die Getingachtung aller Beſchwerden, und ein un⸗ 

ſtreitiget 
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ſtreitiger perfönlicher Muth, geben Schweden viel 
leicht in einigen Jahren in dem Gleichgewichte von 
Europa ein größer Ansehen, als es ſelt Carls To- 
de gehabt hat. Gegenwaͤrtig iſt eine halbe Meile 
von Stockholm ein Lager aufgeſchlagen, wo der 
Koͤnig alle Tage in Perſon zugegen iſt, wo er in 
feinem Gezelte die Complimeute des Adels und der 
Vornehmen annimmt, und wo er gewoͤhnlich 
ſchlaͤft. In Schonen und Finnland ſollen große 
Muſterungen gehalten werden. Es wird beſtaͤu⸗ 
dig ſehr viel Kriegsvorrath in die Magazine ge⸗ 
bracht, und es hat alles ein vorſichtiges und be⸗ 
deutendes Auſehen. Da er die Officier, die ihm 
bey der Staatsveraͤnderung am meiſten ergeben 
geweſen, mit keinen Penſionen oder Gelde beloh⸗ 
nen koͤnnen, ſo hat er das Mittel erfunden, ſie 
ſich durch Stern und Band verbindlich zu machen, 
in deren Austheilung er wicht ſparſam geweſen iſt, 
durch dieſe aber wird eine erſchoͤpfte Schatzkammer 
uicht gar ausgeleert, und ſie thun eben dieſelbige 
Wirkung. Er hat einen neuen Ritterorden unter 
dem Namen von Waſa errichtet, der für deute von 
Verdienſten in allen Staͤnden beſtimmt iſt, und 
einem jeden ohne Ruͤckſicht auf Geburt oder An⸗ 
ſehen ertheilt wird, wenn er ſt ſich um fein Vaterland 
verdient macht. Er iſt munter und hurtig; man 
ſieht ihn mehr zu Pferde als im Wagen: und ſel⸗ 
ten hat er etwas von dem Schimmer der koͤnigli⸗ 
chen Wuͤrde um ſich. Keine Leibwache begleitet 
ihn; und ich habe ihn, blos von einem einzigen 
Bedienten gefolgt, in die Stadt kommen ſehen. 1 
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iſt klein von Perſon, und etwas mager, fein Ge 


ſicht iſt nicht huͤbſch, und, welches ſonderbar iſt, 
die eine Seite gleicht der andern nicht, denn die 
Lineamenten deſſelben find ein klein wenig verzo⸗ 
gen; ein Zufall, der ſich vermuthlich bey der Ge⸗ 
burt ereignet hat. 

Die Schweden beklagen es durchgehends, daß 
er keine Erben von ſeiner Gemahlinn hat; deswe⸗ 
gen hat auch ſein Bruder, Prinz Carl, geheirathet, 
in Hoffnung einen Thronerben zu erlangen. Der 
Koͤnig ſoll von keinem verliebten Naturell, und 
dem Frauenzimmer nicht ergeben ſeyn. 

Wie ich vor einigen Tagen das Schloß beſah, 
ſo fiel mir ein kleines Bruſtbild eines ſchoͤnen 
Frauenzimmers in ſeinem geheimen Cabinette in 
die Augen. Mein Begleiter ſagte mir, es ſtelle 
eine Dame vor, die dem Koͤnig auf ſeiner Reiſe 
ſehr gefallen habe, ſie ſey nun todt, und er ſey 
bey erhaltner Nachricht davon in Thraͤnen aus⸗ 
gebrochen, und habe ſich in zween Tagen nicht 


ſehen laſſen: fo groß war feine Achtung für ihr 


Andenken) 

Ich bemerkte ebenfalls in den Zimmern, die 
der Koͤnig bewohnt, daß die Waͤnde mit Riſſen 
von Narva und Pultawa bedeckt waren; und auf 
dem Tiſche lagen eine Menge Plane von Delages 
rungen und Schlachten, hauptſaͤchlich ſolchen, 

wo 


*) Ich babe ſeitdem gehöret, daß dieſe Perſon eine fran⸗ 
zoͤſtſche Dame von vornehmen Stande, eine Tochter 


des vor einigen Jahren in Ungnade gefallenen wine 


fiers geweſen ſey. Anm. des Verf. 


wo Carl der zwoͤlfte, und andere ſchwediſche Ko, 
nige, gefochten hatten. 

Vielleicht ſcheinen Ihnen dieſe Anecdoten fo 
gering und unbedeutend zu ſeyn, daß Sie fie nicht 
werth halten erzaͤhlt zu werden, weil ſie aber eini⸗ 
ger maßen zu der Aufklaͤrung des Privatcharacters 
eines Herrn, der ſich ſchon in ganz Europa be⸗ 
ruͤhmt gemacht hat, etwas beytragen, ſo hoffe ich, 
Sie werden mir verzeihen, daß meine Begierde 
Ihnen eine getreue und genaue Schilderung von 
ihm zu geben, mich zu dieſer Weitlaͤuftigkeit ver⸗ 
leitet hat. : 

Die zwey größten Hinderniſſe, die in dieſem 
Reiche den Abſichen eines ehrgeizigen und unter⸗ 
nehmenden Prinzen im Wege ſtehen, find die Ent⸗ 
voͤlkerung, und die Seltenheit des Geldes. Mich 
wundert ſehr, daß die Regierung die Ehen nicht 
durch Ehren oder Belohnungen beguͤnſtigt, mich 
deucht, das wäre das weſentlichſte und nothwen⸗ 
digſte Stück der Staatskunſt. 

Wenn das Geruͤcht, das, in Anſehung des 
andern Gegenſtandes, nemlich der Finanzen und 
oͤffentlichen Caſſe, verbreitet wird, wahr iſt, fo iſt 
es ein ungezweifeltes Kennzeichen eines großen 
Geiſtes, und einer geſunden Staatsverwaltung. 
Dieſem Entwurf zu Folge, fol alles Papier, das 
anjetzo im Umlauf iſt, eingezogen, und der ganze 
Betrag von der Schatzkammer in baarem Gelde aus⸗ 
bezahlt werden; wenn dieſes aber wirklich auf dem 
Tapet iſt, ſo muß es noch eine anſehnliche Zeit er⸗ 
fordern, eh es zur Ausführung gebracht, und eine 

ſo 


94 ———— 

fo erſtaunende Veränderung im Staate vorgenom⸗ 
men werden kann. 

Nach dem gegenwaͤrtigen Anſchein der Staats, 
angelegenheiten in Norden zu urtheilen, hat 
Schweden von keiner der großen Maͤchte, die ſich 
wider Carl vereinigten, und am Ende ſiegten, et⸗ 
was zu fuͤrchten. Rußland iſt in einen langwei⸗ 
ligen und koſtbaren Krieg mit der Pforte verwickelt, 
der feine Schatzkammer und Provinzen geleeret 
bat. Die Schwäche Daͤnemarks ſtellet es von 
der Seite ſicherer, als das Buͤndniß zwiſchen bey⸗ 
den Kronen, und Polen iſt durch innerliche Unru⸗ 
hen zerruͤttet, und nicht in dem Zuſtande, worin 
es ſich damals befand, als Auguſtus Sachſen mit 
dieſem Wahlreich verband. Preußen iſt durchs 
Blut und Freundſchaft aufs genaueſte mit ihm 
verbunden; aber die Erfahrung hat es gelehret, 
wie zerbrechlich alle Bande ſind, welche Koͤnige und 
Staatsmaͤnner vereinigen. 

Ich behalte dieſen Brief hier, bis ich von 
Upſal und den Eiſenbergwerken, die ich beſehen 
will, zuruͤckkomme; heute Nachmittag gehe ich ab. 
Mitlerweile leben Sie wohl! 2 


Elfcar Leby, Dienſtag Abend, den 8. Juny 
1774. 


Ds ich gleich meine Kräfte zur Beſchreibung des 
ſchoͤnen Schauſpiels der Natur, davon ich ſeit 
meiner Abreiſe von Stockholm Zeuge geweſen bin, 
zu ſchwach befinde; ob gleich die Begriffe, die ich 
Ihnen von Gegenſtaͤnden, welche allen Nachdruck 

der 


der Sprache 3 geben fann, ſchwach und 
unvollkommen ſeyn müffen, da man fie ſehen muß, 
wenn man fie ganz fühlen will: ſo will ich doch 
meinem Verſprechen nachkommen, und Ihnen eine 
Erzaͤhlung von meiner Reiſe zu geben ſuchen, da 
der Eindruck, den ſie auf meine Einbildungskraft 
gemacht hat, bey mir noch lebendig iſt, und die 
Spuren davon noch durch keine andre Vorſtellun⸗ 
gen verdunkelt ſind. 

Am vorigen Freytag gleng ich in Geſellſchaft 
eines Herrn, der mir die Ehre erwies mein Fuͤh⸗ 
rer zu werden, und deſſen Höflichkeit und Achtung 
ich ungemein viele Verbindlichkeit ſchuldig bin, 
aus Stockholm ab. Des Nachmittags um ſechs 
uhr fliegen wir in unſer Vis a vis, nachdem wir 
uns mit Wein und kalter Küche, die zu einer noch 
laͤngern Reiſe hinlaͤnglich waren, verſehen hatten, 
die aber wegen der ſchwediſchen Gaſtfreyheit kaum 
vermindert find: wir hielten unterwegs nur ſtille, 
friſches Vorſpann zu nehmen, und kamen des 
Morgens um drey Uhr auf dem Landgut eines 
Herrn an, wo wir uns eine kurze Zeit aufhalten 
wollten Ich kann kaum ſagen, daß wir bey Nacht 
gefahreu ſind, denn um dieſe Jahrszeit weiß man 
von keiner Dunkelheit, und ich haͤtte ganz bequem 
um Mitternacht einen guten Druck leſen koͤnnen. 
Das Haus hat eine fo artige und angenehme 
Lage, als ich eines weiß, es liegt an dem Ufer eis 
nes Sees, der neun engliſche Meilen im Umfange 
hat, in einem bebaueten Lande. Des folgenden 
Nachmittags fuhren wir in einem Boot über den 

Sec, 
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See, wo er wohl uͤber drey Meilen breit iſt, um 
die Trummer eines Schloſſes an der andern Seite 
zu beſehen, welches dem Hauſe, wo ich bewirthet 
wurde, gerade gegen uͤber liegt, und den Proſpect 
auf eine ſchoͤne Art aufhaͤlt. Ein alter Bauer, 
der in dem dazu gehoͤrigen Garten arbeitete, fuͤhrte 
uns durch die Gemaͤcher, in welche man noch kom. 
men kann. Er ſagte, es wuͤrdr Moͤoͤrby Pallaſt 
genannt, und waͤre, der Tradition zu Folge, von 
der Tochter eines Biſchoffs vor eilfhundert Jah- 
ren erbauet worden. Nachher waͤre es an bie 
berühmte Oxenſtiernſche Familie gekommen, die es 
in dem vorigen Jahrhundert noch bewohnt, aber 
endlich verlaſſen haͤtte, weil es beſtaͤndig ausge⸗ 
beſſert werden muͤſſen, und nicht mehr bewohnbar 
geweſen ſey. Er ſetzte hinzu, daß es in alten Zei⸗ 
ten von vielen ſchwediſchen Monarchen beſucht, 
und in ſeinen Mauern manche Verſammlung der 
Staͤnde gehalten worden waͤre. Es hat in der 
That ein hoͤchſt ehrwuͤrdiges und majeſtaͤtiſches 
Anſehen, und es ſchien ſich uͤberall ein gewiſſer 
verfallener Glanz zu verbreiten, welche des Bauern 
Nachricht ungemein beſtaͤrkte. Der Nachmittag 
war ungemein ſchoͤn; die Sonne warf ihre Stra, 
len auf die Truͤmmer dieſes Gebaͤudes, und ſeine 
Mauren wurden von der See gewaſchen. Die 
ganze Natur umher war ſtill und heiter, und kein 
Wind bewegte die Flaͤche des Waſſers. Ich ru⸗ 
derte eine Strecke von dem Schloß ab, und tauchte 
mich ins Waſſer. Mich deucht, ich habe nie der 
Wolluſt des Bades jn einem hoͤhern Grade genoſ⸗ 
ſen. 
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fen. Vor dem Abendeſſen kamen wir zu unſerm 
wohlthaͤtigen Wirth zuruck, der nichts unterließ 
uns unſern Beſuch angenehm zu machen, und uns 
inſtaͤndig bat, ihn noch einige Tage zu verlaͤngern. 
Unterdeſſen ſetzten wir doch des andern Morgens 
zeitig unſere Reife fort, und wurden auf einem 
prächtigen Landhauſe/ das demſelbigen Herrn zuge⸗ 
hoͤrte, und dreyßig Meilen von jenem lag, von 
ſeinem Verwalter bewirthet, dem er zum voraus 
Nachricht davon gegeben hatte. Des Nachmit: 
tags fuhren wir zwanzig Meilen, und hielten mehr 
vor einem Schloſſe als Landhauſe ſtille, welches 

einer Dame gehört, die mit einem Englände der 
kuͤrzlich geſtorben iſt, verheyrathet geweſen. Der 
Name des Hauſes iſt Forsmark. Sie ſpielte, als 
wir kamen, mit einem alten Edelmanne Schach, 
hieß uns ſehr hoͤflich willkommen, und bat uns, 
ſo lang als moͤglich zu bleiben. Ich ließ mir 
eine fo hoͤfliche Einladung gefallen, ohne zu wiß⸗ 
fen, daß ich noch mehrere Antriebe dazu haben 
wuͤrde, die einen gar zu maͤchtigen Einfluß auf 
mich hatten. Es ward Thee herumgegeben, und 
mitlerweile kamen noch zwey Damen ins Zimmer, 
die fo, wie wir, zum Beſuch da waren. Die al, 
teſte von ihnen mochte etwa ſechzig ſeyn. Sie 
redete nicht nur Franzoͤſiſch, ſondern auch ziemlich 
geläufig Engliſch, welches fie von der Graͤfin Gyl⸗ 
lenborg, einer gebornen Englaͤnderin, gelernt 
hatte, die der Graf, als er Geſandter an unſerm 
Hofe war, heirathete. Die juͤngſte, ihre Nichte, 
war ungefähr neunzehn; 5 glaub ich, 15 
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fie gewiß nicht. Aller Vorſicht ohnerachlet hatte 
ihre Haut ein Paar Sonnenflecken bekommen, doch 
dieſe erhoͤheten nur die ſchoͤnſte Farbe von der 
Welt. Sie hatte ein ſehr kleines Geſicht, und 
der Umriß deſſelben war mehr rund als laͤnglicht. 
Ihre Unterlefze hieng im reden ein wenig nieder, 
und entdeckte zuweilen eine Reihe vollkommen rei⸗ 
ner und weißer Zaͤhne. Ihre Augen waren grau, 
doch hatte ihnen die Natur eine einnehmende und 
ruͤhrende Beredtſamkeit mitgetheilet, die dem, der 
ſie anſahe, die Macht benahm ihren Fehler, 
wenns einer war, kritiſch zu bemerken. Ihre 
Hand war ungemein gut gebildet, Ihre Finger 
lang, mit ſchoͤnen Nägeln. Sie trug eine Je- 
ſuite à la campagne von purpurbraun, mit 
weißer Seide beſetzt, die bis auf die Haͤnde 
gieng. Was das Kleid indeß auf einer Seite 
dem Auge entzog, entdeckte es auf der andern. 
Ihre Arme waren unſichtbar, aber ihr Hals bis 
ſo weit, da ſich die Bruſt hebt, ſichtbar: die 
‚Weiße deſſelben kann ohne Uebertreibung mit dem 
Schnee verglichen werden. Sie hatte ein blau 
und weißes atlaßenes Band um denſelben, an 
welchem ein kleines diamantnes Creuz herab 
hieng, welches in andern Faͤllen Aufmerkſamkeit 
erregen koͤnnen, hier aber bey den vorzuͤglichern 
Schoͤnheiten der Bruſt ganz verlohren war. 
Ihr Haar war helle, und mit Geſchmack friſirt. 
Wenn fie ausgieng, trug fie einen weißen Reit 
hut mit einer ſchwarzen Feder, und einen duͤn⸗ 
nen. gruͤnen ſeidenen Schleyer, Über das Geſicht. 


In 
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Ju ihrer ganzen Perſon und Anzug herrſchte eine 
beſonders anzügliche proprete und Nettigkeit, die 
in einem Lande, wo das Frauenzimmer in allen 
Staͤnden ſich eher das Gegentheil zu Schulden 
kommen laͤßt, ſehr verdienſtlich war. Wundern 
Sie ſich nicht uͤber dieſe genaue Schilderung, Sie 
wuͤrden ſie mir gar leicht verzeihen, wenn Sie mit 
dem Original ſich unterhalten haͤtten. Ihre Un⸗ 
terredung war ſo, wie ſie ſich fuͤr eine Perſon von 
Stande und Erziehung ſchickt. 

Sie redete das reinſte Franzoͤſiſch, und druͤck⸗ 
te ſich mit vieler Anmuth aus. Sie ſang artig, 
und beehrte mich auf mein Bitten mit zwey bis 
drey ſchwediſchen und franzoͤſiſchen Liedern. Je⸗ 
ne gefielen mir beſſer, obgleich ich ſie nicht ver⸗ 
ſtund, als dieſe, die ich vollkommen verſtehen 
konnte. Die Urſache will ich ihnen wohl ſagen. 
Wie ſie die erſten ſang, ſo war etwas in ihrem 
Weſen, in ihren Augen, in ihrer Handlung, das 
von ich in den andern keine Spuren fand; wenig⸗ 
ſtens bildete ichs mir ein. Ich wollte den In⸗ 
halt der Worte gerne wiſſen, und bat um die Er. 
klaͤrung. Sie lehnte es aber von ſich ab, und 
entſchuldigte ſich damit, daß ſie die Schoͤnheiten 
in keine andre Sprache uͤbertragen koͤnnte, und 
ich ſtellte mich, als ob ich ihren angegebnen Ur. 
ſachen vollkommen Glauben beylegte, ob mir 
gleich mein Herz einen ganz andern Grund angab, 
und mir vielleicht eine ſo getreue Erklaͤrung er⸗ 
theilte, als eine buchſtaͤbliche Ueberſetzung nur 
immer geben konnte. Ich darf es ihnen ja wohl 
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nicht ſagen, daß ich einem ſolchen Frauenzimmer 
alle demuͤthige und dienſtgefliſſene Achtung bezeug 
te, die ihre perſoͤnliche und Gemuͤthsvollkommen⸗ 
heiten mit Recht von mir ſoderten, und dagegen 
ich nicht unempfindlich ſeyn konnte. Meine Be: 
muͤhungen, mich ihr angenehm zu machen, ſchie. 
nen ihr zu gefallen; und ich hatte die Eitelkeit und 
Schwaͤche, mir einzubilden, daß ich, beym Abſchie⸗ 
de mich zur Ruhe zu geben, wie ich ihre Hand 
kuͤßte, und fie einen Augenblick zwiſchen der mei⸗ 
nigen hielte, fpürte, daß ich an ihrer Hochachtung 
einigen Antheil haͤtte. Wir fruͤhſtuͤckten des an⸗ 
dern Morgens nach der hier eingefuͤhrten Ge⸗ 
wohnheit jeder in ſeinem Zimmer, denn hier ſetzt 
man ſich nicht, wie in England, um einen groſ⸗ 
ſen runden Tiſch, und trinkt Thee und ißt Butter⸗ 
brod. * 
Wie ich herunter kam fand ich den Edelmann, 
den ich zuerſt bey meiner Ankunft geſehen hatte. 
Er iſt aus Pommern gebuͤrtig und nennet ſich Graf 
Liewen: Er beſitzt die hoͤchſten Ehrenſtellen, die 
man in Schweden bekleiden kann; denn er iſt eis 
ner von den ſechzehn Senatoren, und ein Ritter 
des Seraphinenordens, welches der vornehmſte 
im Reiche iſt. Unſere Unterredung fiel auf Carl 
den zwoͤlften, feinen Character und Siege. Ich 
fragte ihn, ob er ſich noch wohl des Todes dieſes 
Monarchen erinnere, und mir einige Umſtaͤnde das 
von erzaͤhlen koͤnnte. Er gab mir die 3 
Antwort auf meine Frage, und da fie vielleicht fo 
glaubwuͤrdig und authentiſch iſt, als eine ſeyn 
kann, 
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kann, ſo will ich ſie, ſo gut ich mich zu beſinnen 
weißt, mit feinen eignen Worten wiederholen. 

„Es werden wenig Menſchen mehr am Leben 
ſeyn, die von dieſer Sache mit ſo vieler Gewißheit, 
als ich, reden koͤnnen. Ich war in dem Lager vor 
Friedrichshall, und hatte die Ehre dem Koͤnige, 
in der Nacht, da er getoͤdtet wurde, als Page 
aufluwarten. Ich zweifle nicht daran, daß er 
meuchelmoͤderiſcher Weiſe ums Leben gekommen 
iſt. Die Nacht war ungemein dunkel, und es 
war faſt unmoͤglich, daß eine Kugel von der Ve⸗ 
ſtung in einer ſolchen Weite und auf den Fleck, 
wo er ſtund, an den Kopf fahren konnte. Ich 
ſah den Leichnam des Koͤnigs, und bin uͤberzeugt, 
daß die Wunde in dem Schlafe eine Piſtolenkugel 
geweſen. Von wen er fie empfangen hat, iſt un⸗ 
gewiß; man hatte Sicker im Verdacht, weil er 
vor dem Schuſſe nicht bey dem Koͤnige war, und 
ſich einen Augenblick nachher ſehen lief. Die im 
Kriegsweſen erfahren ſind, kennen das Getoͤſe und 
den Schall einer Canonkugel, aber der Knall von 
dieſem Schuſſe war naͤher bey, und ganz anders. 
Ich glaube nicht, daß der Prinz von Heſſen An⸗ 
theil daran gehabt, oder einigermaßen darum gs⸗ 
wußt habe; aber die ganze Armee glaubte, daß er 
von unbekannter Hand getoͤdtet fey" — Ich uͤber⸗ 
laſſe es Ihnen, uͤber dieſe außerordentliche und 
ſchwarze That ihre Anmerkungen zu machen. 

Der Graf hatte nach Carls Tode die meiſten 
europaͤiſchen Höfe beſucht. Er war 1772 in Eng« 
land geweſen, und hatte den nachher fo beruͤhm. 
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ten Hrn. Walpole kennen lernen. Er war mit dem 
Regenten von Frankreich und mit Auguſt, Koͤnig von 
Polen, in Geſellſchaft geweſen. Er hatte die ſchoͤ. 
ne Graͤfinn von Koͤnigsmark, dieſes Monarchen 
Maitreſſe, nachdem fie ſich in die Abtey Quedlin⸗ 
burg begeben, beſucht, und verſicherte mich, daß 
fie noch damals, obgleich in abnehmenden Jah⸗ 
ren, bewundernswuͤrdige Reize gehabt habe. Er 
wor unter der Regierung Friedrich des vierten am 
daͤniſchen Hofe geweſen, aber nie hatte er das Ver⸗ 
gnuͤgen gehabt, den groͤßten Prinzen und Mann 
feiner Zeit, Peter den erſten, zu ſehen. 

Ich war von dem Umgange dieſes ehrwürdigen 
Edelmannes ganz eingenommen, und empfand, 
daß eine ſo vorzuͤglich hohe Weisheit eben ſo ſehr 
als Schoͤnheit bezaubern kann. Werden Sie da- 
her meine Philoſophie und die Herrſchaſt ber mich 
ſelbſt nicht ruͤhmen? wenn ich Ihnen melde, daß 
ich, ohnerachtet ſo mancher Reize meinen Aufent⸗ 
halt zu verlängern, dennoch den folgenden Nach⸗ 
mittag aufbrach, und, obſchon mit Widerwillen, 
meine vorgenommene Reiſe fortſetzte. 

Doch muß ich Ihnen noch einen Umſtand er⸗ 
zaͤhlen, der ſich auf das junge Frauenzimmer, von 
dem ich vorher erwaͤhnet habe, bezieht, und Sie 
vielleicht auf meine Koſten lachen machen wird. 
In dieſem Theile der Welt iſt für das Frauenzim⸗ 
mer eine naͤrriſche Etiquette eingeführt; nach der. 
ſelben darf ſich ein Liebhaber oder ein Bekannter 
mit der Hand ſeiner Geliebten eine unumſchraͤnkte 
Vertraulichkeit herausnehmen; er mag ſie kuͤſſen, 
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ſtreicheln, drücken, oder damit thun, was er will, 
aber ihre Lippen, ja ihre Wangen ſogar ſind ein 
Palladium, das ſie mit unermuͤdeter Wachſamkeit 
bewahret, und dazu er gewoͤhnlich weder durch 
Beredtſamkeit noch Verſchlagenheit Zutritt erlan⸗ 
gen kann. Ich wollte verſuchen, ob ich dieſes 
verdruͤßliche Hinderniß nicht beſtegen und wenig⸗ 
ſtens ein Siegeszeichen meiner Eroberungen mit 
wegnehmen koͤnnte. Ich war uͤberzeugt, daß we⸗ 
der Verſchlagenheit noch Geſchicklichkeit etwas 
ausrichten wuͤrde, wenn die Kraft des Anſehens 
und des Beyſpiels keinen Einfluß auf ſie machte. 
Ich erdachte eine Liſt, und band die Myrthen, die 
ich zu ſammlen gedachte, ſchon um die Stirne. Wie 
ich von der Geſellſchaft Abſchied nahm, ſo machte 
ich bey der Frau vom Hauſe den Anfang, ſtattete 
ihr meinen feurigſten Dank für ihre Gute und Gaſt⸗ 
freyheit ab, und buͤckte mich ehrerbietig auf ihre 
Hand, die ſie mir zu kuͤſſen reichte. Und nun, 
Madam, ſagte ich auf Engliſch zu der alten Da⸗ 
me, will ich von Ihnen auf engliſchen Fuß Ab⸗ 
ſchied nehmen. Sie haben hoffentlich nichts da⸗ 
gegen einzuwenden? Hiermit ſchlug ich meinen 
Arm um ihren Hals, und kuͤßte ihre Wange. Sie 
war mit dieſer Galanterie wohl zufrieden, und 
ſagte lachend zu mir: Gehen Sie und machens 
ſo bey Charlotten. Voller Freude eilte ich zu ihr, 
nahm die demuͤthigſte bittende Stellung und Ges 
ſicht an, und fragte: ob ich nicht auf eine ſolche 
Ehre Anſpruch machen duͤrfte? Ich wuͤrde jedoch 
nicht auf eine aus druͤckliche Einwilligung gewartet 
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haben, ſondern wollte ſchon die Fruͤchte meiner 
Arbeit und Lift erndten, als fie hurtig zwey Schrit. 
te zuruͤcktrat, die Hand mit einer Miene, die mehr 
als alle Worte ausdruͤckte, auf die Bruſt legte, 
und mit einem beſtuͤrzten und verweigernden Blicke 
ſagte: Monſieur, il faut ſouvenir que je ſuis 
Suedoiſc.“) Sie hatte nicht noͤthig, weitlaͤuf. 
tiger oder in ihrer Entfchließung ſtandhaft zu ſeyn: 
ich ſah, daß ich ein Unternehmen gewagt hatte, 
das über meine Kräfte gieng, und daß ich nur ſu⸗ 
chen mußte mich mit Ehren zuruͤckzuziehen. Al⸗ 
les, was einer Gewalt nahe kam, war mir vers 
ächtlich, was ich nicht mit gutem Willen von ihr 
erhalten konnte, verlangte ich auch nicht mit 
Zwang. Sie reichte mir ihre Hand, ich machte 
aus der Noth eine Tugend, druͤckte einen kalten 
Kuß darauf, und ſagte ihr Ade. Sie ſah mich 
an, wie ich das Zimmer verließ, begleitete uns 
bis an die Pforte, und folgte dem Wagen mit ih⸗ 
ren Augen ſo lange, bis er ihr aus dem Geſichte 
war. Ob ſie hierdurch mir ihre Weigerung zu, ers 
ſetzen gedacht, oder ob ihrs innerlich gereuete, daß 
fie aus einem einfaͤltigen Vorurtheile eine fo un⸗ 
ſchuldige Freyheit verſagt hatte, kann ich nicht 
entſcheiden; ich war über eine fo nichts bedeutende 
laͤcherliche Kleinigkeit zu ſehr gekraͤnkt und verdruͤß⸗ 
5, als daß ich mir Muͤhe geben ſollen, die Gruͤn⸗ 
de ihres Betragens zu unterſuchen. Doch erhielt 
ich meine durch dieſen Vorfall umwoͤlkte Munter⸗ 

keit 
) Mein Herr, bedenken Sie, daß ich eine Schwe⸗ 
din bin. 
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keit bald wieder, und bereitete mich zu einem ganz 
andern Auftritte, als den in Forsmark. 
Wir lagen Montag zu Nacht in einem recht 
tigen Flecken ſtille, Oſterby genannt, und gien. 
en von da des andern Morgens ungefaͤhr drey 
Meilen, die Eiſengrube von Dannemora zu beſe⸗ 
hen. Sie iſt dafuͤr bekannt, daß ſie das ſchoͤnſte 
Eiſen in Europa liefert, welches in alle Laͤnder 
verfuͤhret wird, und eine der wichtigſten Quellen 
des Reichthums des Landes und der koͤniglichen 
Einkuͤnfte iſt. Das Erzt wird nicht wie in den 
Zinn - oder Kohlengruben in England gegraben, 
ſondern durch Pulver geſprengt. Die Operation 
geſchieht taͤglich um die Mittagsſtunde, und iſt ſo 
fürchterlich und fehrecfhaft, als man ſich etwas ge · 
denken kann. Wir kamen bey der Oeffnung der 
großen Grube, die eine halbe engliſche Meile im 
Umkreiſe hat, noch in Zeiten an, um es mit anzu« 
ſehen. Bald nach zwoͤlf Uhr geſchah der erſte 
Auswurf. Ich weis ihn nicht beſſer zu verglei⸗ 
chen, als mit einem unterirdiſchen Donner, oder 
mit unter der Erde gegebenen Salven einer ganzen 
Artillerie. Die Steine werden durch die Heftigkeit 
des Pulvers eine ganze Hoͤhe über der Erde empor 
geworfen; und die Erſchuͤtterung iſt ſo groß, daß 
der Fels und die Erde umher beben. Ich fuͤhlte 
ein mit Schrecken vermiſchtes Vergnuͤgen, wie ich 
über dieſe weite Hoͤhle gieng, die einen ſchwindelnd 
macht, und davon das Auge den Grund nicht zu 
entdecken vermoͤgend iſt. Unterdeſſen nahm ich 
mir doch vor, ſobald die Auswuͤrfe vorbey wären, 
5 in 
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in die Grube hinunter zu fahren. Hierzu iſt kein 
andrer Weg, als in einem großen tiefen Eymer, 
in welchem drey Perſonen ſitzen koͤnnen, und d 
mit Ketten an ein Seil befeſtigt iſt. Der Auf 
her, in deſſen Hauſe ich die vorige Nacht geſchl 
ſen hatte, gab ſich nicht wenig Muͤhe, mir dieſes 
Vornehmen zu widerrathen; er verſicherte mich, 
daß nicht nur das Seil oder die Kette zuweilen 
braͤche, ſondern auch das Schnee und Eis, das 
an den Seiten der Grube war, ſehr oft einſchoͤſſe, 
und die Arbeiter verſchuͤtte, und er mir vor dieſe 
Zufaͤlle nicht voͤllig Gewähr leiſten koͤnnte. Wie 
er mich aber gegen alle Vorſtellungen taub fand, 
ſo beſorgte er einen reinen Eymer, und ließ 
zwey Mann zu meiner Begleitung mit higneinſtei⸗ 
gen. Der Herr, der mit mir reiſete, war ſchon 
in den Gruben von Falun in Dalecarlien geweſen, 
wo man an einer Leiter hinab ſteigt, und er verlang⸗ 
te keine zweyte Grube zu ſehen, da er ſeine Neu⸗ 
begierde einmal befriedigt hatte. Ich wickelte 
mich daher in meinen Ueberrock, und ſtieg in den 
Eymer, die beyden Leute folgten, und wir wur⸗ 
den hinabgelaſſen. Ich ſchaͤme mich nicht, zu ge⸗ 
ſtehen, daß mir vor Furcht ſchauderte, und ich 
meine Neubegierde halb und halb bereuete, wie 
ich ſo an einem Seil zwiſchen Himmel und Erde 
ſchwebte, in den tiefen und dunkeln Abgrund unter 
mir hinabſahe, und keinen Boden gewahr werden 
konnte. Doch waͤhrte dieſe Empfindung nur eis 
nen Augenblick, und ehe ich hundert Fuß hinunter 
war, betrachtete ich den Schauplatz um mich her 
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ziemlich gefetzt. Es waͤhrte beynahe neun Minus 
ten ehe ich hinunter kam, denn fie iſt achtzig Klaf- 
tern, oder vier hundert und achtzig Fust tief. Der 
Anblick der Grube, wie ich meinen Fuß niederſetz⸗ 
te, war im hoͤchſten Grade erhaben und furchtbar, 
und es iſt ſchwer zu ſagen, ob ich bey Betrach- 
tung derſelben mehr Vergnügen oder mehr Schre⸗ 
cken empfand. Das Licht des Tages fiel nur ganz 
ſchwach in dieſe unterirrdiſche Hoͤhle. An man⸗ 
chen Orten war es gar nicht zu ſehen, und mußte 
durch Fackeln erſetzt werden. Ich ſah an einigen 
Stellen hoͤlzerne Balken queer uͤber den Felſen von 
einer Seite zur andern, auf denen die Minirer 
ſaßen, und Loͤcher bohrten, das Pulver hinein zu 
ſchuͤtten: fie waren fo gleichgültig und ſorglos da. 
bey, als ich bey einer gewoͤhnlichen Arbeit nur im⸗ 
mer ſeyn koͤnnen, ob ſie gleich bey dem geringſten 
Schwindel, oder ſobald fie aus dem Gleichgewich⸗ 
te jfamen, herunter fallen, und auf der rauhen 
Oberflaͤche des Felſen zerſchmettert werden muß 
‚ten. Die durch die Sprengung vor meiner Ein⸗ 
fahrt losgeriſſenen Stuͤcke lagen auf allen Seiten 
in großen Haufen, und der ganze Schauplatz floß. 
te dem Zuſchauer eine melancholiſche Bewunderung 
ein. Lebenslang in dieſen erſchrecklichen Eifen. 
terkern eingeſperrt zu ſeyn, muß in der That un⸗ 
ter allen Strafen, die der menſchliche Witz erfun⸗ 
den hat, eine der ſchrecklichſten ſeyn. Ich blieb 
drey Viertheilſtunden in dieſen duͤſtern und fuͤrch⸗ 
terlichen Hoͤhlen, und durchſtreifte unter Führung 
meiner Begleiter alle Gaͤnge derſelben. Oben 
- war 
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war das Wetter ſehr warm. Hier aber bedeckte 
das Eis die ganze Oberflaͤche des Felſen, und ich 
befand mich in der Finſterniß und in Hohlen von 
Eiſen, mit der Kaͤlte des ſtrengſten Winters umge⸗ 
ben. In einem dieſer Gänge, der eine ziemliche 
Strecke unter dem Felſen weglief, waren acht Elen⸗ 
de, die ſich bey einem Holzkohlenfeuer waͤrmten, 
und die geringen Nahrungsmittel, die ſie ſich bey 
ihrer elenden Arbeit erwerben konnten, verzehr⸗ 
ten. Sie ſtunden beſtuͤrzt auf, da fie einen ſol⸗ 
chen Gaſt unter ſich ſahen, und ich war nicht we⸗ 
nig zufrieden, daß ich Gelegenheit hatte, bey ih⸗ 
rem Feuer meine von dem geſchmolzenen Eis nafı 
fen Fuͤſſe zu trocknen. Es arbeiten beſtaͤndig 
1300 Menſchen in den Bergwerken, die des Tas 
ges nicht mehr als einen Kupferthaler *) bekom⸗ 
men. Dieſe Grube wurde ungefaͤhr im Jahr 1580 
unter der Regierung Johannes des dritten eroͤff⸗ 
net, es iſt aber erſt ſeit Chriſtians Tode beſtaͤndig 
darinn gearbeitet worden. Nachdem ich meine 
Neubegierde mit einer vollkommenen Betrachtung 
dieſer unterirrdiſchen Gemaͤcher befriedigt hatte, ſo 
gab ich ein Zeichen aufgezogen zu werden, und 
kann Sie verſichern, daß ich bey der Ausfahrt 
in Vergleichung mit der Einfahrt fo wenig Schres 
cken empfand, daß ich allemal behaupten will, ich 
würde in fünf oder ſechsmal vollkommen gleich 
guͤltig dabey werden, und ohne Furcht oder Bes 
ſorgniſ in dem Eymer eine mathematiſche Aufga⸗ 
be aufloͤſen, oder ein Sonnet auf meine Liebſte 
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verfertigen koͤnnen. So ſtark iſt die Wirkung der 
Gewohnheit auf den Geiſt des Menſchen, und ſo 
veraͤchtlich wird Gefahr und Grauen, wenn man 
durch beſtaͤndige Wiederholung damit bekannt wird. 
Wie wir die Grube zu Dannemora beſehen 
hatten, giengen wir zwanzig Meilen von dannen 
nach dem Gute des Baron von Geer zu Loͤfſta. 
Er wat eben des vorigen Tages nach der Provinz 
Gaͤſtrickland verreiſet, hatte aber die genaueſten 
Befehle zu unſrer Bewirthung und Aufnahme bey 
ſeinem Verwalter hinterlaſſen, der auch denſelben 
auf das genaueſte nachkam, und ſeiner Gaſtfrey⸗ 
heit und Ehrerbietung keine Schranken ſetzte. Dies 
ſes iſt eines der ſchoͤnſten Landguͤter in Schweden, 
und wie ich glaube, eines der nordlichſten in Eu⸗ 
ropa. Allenthalben ift der Natur mit unermeßli⸗ 
chen Koſten Zwang angethan, und die Kunſt hat 
nichts unterlaſſen, eine Gegend zu verſchoͤnern und 
zu zieren, die fohft ein trauriger Sumpf, von al⸗ 
len Reizen und Schönheiten entbloͤſt, ſeyn wuͤrde. 
Zehn oder zwoͤlf Wochen im Julio und Auguſt mag 
es ein ſehr angenehmer Aufenthalt ſeyn, aber es 
liegt dem Pol zu nahe, als daß es ben größten 
Theil des Jahrs nur ertraͤglich ſeyn koͤnnte, und 
ſechs Monate lang iſt es in Schnee begraben. Der 
Boden war nun noch nicht drey Wochen davon 
frey geweſen, und obgleich die Sonne geſtern mor⸗ 
gen ſehr helle ſchien, ſo war es doch, bey einem 
Nordoſtwinde, der aus den lapplaͤndiſchen Wuͤſte⸗ 
neyen kommt, ſo kalt, daß ich ſogar in meinem 
warmen ueberrocke halb erfroren war. Mein Abſcheu 
fiir 
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fuͤr dieſe unfreundliche gegen den Pol liegende Laͤn⸗ 
der iſt ſo groß, daß mich weder Gluͤcksguͤter noch 
Ehrenſtellen verleiten wuͤrden, da zu bleiben, und 
ich lieber in einer Huͤtte unter einem gemaͤßigten 
milden Himmelsſtrich, als in einem fo viele Mo⸗ 
nate mit Eiſe und Finſterniß bekleideten Pallaſte 
wohnen wollte. Die Schweden lachen über die 
ſen Gedanken, und verſichern mich, Pelze und 
Schlitten, und ein ſtrenger Winter haͤtten ihre 
Annehmlichkeiten, davon ich mir keine Begriffe 
machen koͤnnte. Ich gebe es ihnen gern zu, nur 
verlange ich fie nicht ſelbſt zu erfahren. Ich glau⸗ 
be, die Einwohner von Karga unter dem Pole, 
wohin die ruſſiſchen Edelleute oft verwieſen wer⸗ 
den, koͤnnen ebenfalls Gruͤnde angeben, ihr Va⸗ 
terland zu bewundern, und die Neigung zu Ge⸗ 
genſtaͤnden, deren fie gewohnt find, zu recht⸗ 
fertigen. 


Von des Baron von Geers Sitz hatten wir 
noch ungefaͤhr fuͤnf und zwanzig Meilen bis an 
den Dahlfluß, der die Graͤnzſcheidung zwiſchen den 
Provinzen Upland und Gaͤſtrickland ausmacht. 
Hier ließen wir unſern Wagen, und fuhren in ei⸗ 
nem Boot nach dem Eiland Elfcarleby, von dan⸗ 
nen ich dieſes ſchreibe. Es hat drey Meilen im 
Umkreiſe, und iſt faſt gaͤnzlich mit Waͤldern von 
Eſpen, Birken und Tannen bedeckt, die zu dieſer 
Jahrszeit ſehr ſchoͤn find, und eine, einem nachden⸗ 
kenden Geiſte nicht unangenehme, Dunkelheit und 
Grauen verbreiten. Wir logiren in einem ſeht 
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artigen Haufe, deſſen Bewohner nichts unteklaſſen, 
uns unſern Aufenthalt angenehm zu machen. 

Wie wir geſtern Mittag ankamen, ſo waren 
wir geſonnen, dieſen Morgen wieder abzureiſen, 
aber es iſt mir unmoͤglich geweſen, einen Ort, wo 
ich den erhabenſten und wundernswuͤrdigſten Pro- 
ſpect, den man ſich vorſtellen mag, gehabt habe, 
ſo bald zu verlaſſen. Dieſes iſt naͤmlich der 
Waſſerfall des Dahl, anderthalb Meilen von dem 
Hauſe, wo ich jetzo bin. Jetzt, da ich dieſes 
ſchreibe, iſt es um eilf in der Nacht, und ich kann 
ſein Geraͤuſch ganz deutlich hoͤren, der einzige Laut, 
der die feyerliche Stille, die ſich über die ganze Na 
tur verbreitet, ſtoͤret. Beynahe fuͤnf Stunden 
habe ich heute zu verſchiedenen Zeiten zugebdacht, 
ihn anzuſchauen, und noch bin ich mit einem ſo 
eingeſchraͤnkten Geſicht nicht zufrieden. Vergebens 
wuͤrde ichs verſuchen, in Ihrer Bruſt das aufwal⸗ 
lende Gefuͤhl der Verwunderung, des Erſtaunens, 
und eines ſchaudervollen Ergoͤtzens, das ich davon 
erfahren habe, zu ertegen: vergebens wuͤrde ich 
durch eine muͤhſame Beſchreibung der Groͤße und 
Höhe, und der kleinſten Theile deſſelben, gleichfoͤr⸗ 
mige Bewegungen in Ihnen hervorzubringen ſu⸗ 
chen. Nein, es iſt einer von den Gegenſtaͤnden, 
die man ſehen muß, wenn man fie empfinden will, 
und zu deren Beſchreibung die Sprache zu ſchwach 
iſt. Doch will ich ſo viel thun, als ich kann, um 
ihnen einen Begriff davon zu machen. 
Der Dahl entſpringt in norwegiſch Lappland, 
und nachdem er ein ſehr großes Land durchſtroͤmet 
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hat, fällt er zwanzig Meilen von hier in die See. 
Zwiſchen dem Eiland, von welchem ich ſchreibe, 
und dem Fall iſt er etwa eine halbe Meile breit, 
aber da, wo der Fall ift, iſt das Ufer weit ſchmaler, 
und er fließt mit einem gewaltigen Ungeſtuͤm. 
Eine kleine Inſel oder vielmehr ein Fels von einer 
halben Viertelmeile theilt den Fluß an dieſem Orte. 
Im Winter, wenn einer der Waſſerfaͤlle gefroren 
iſt, kann man auf die Inſel kommen, aber jetzo 
wuͤrde man ſie unmoͤglich lebendig erreichen. Das 
Auge kann von jedem Ufer beyde Faͤlle auf einmal 
uͤberſehen. Die Tiefe eines jeden iſt etwa vierzig 
Fuß, der eine aber iſt jaͤhe und ſenkrecht, und der 
andre ſchief und abhaͤngig; ſo viel ich nach dem 
Auge kmaaß urtheilen kann, ſo iſt die Breite eines 
jeden nicht weniger als achtzig bis neunzig Par⸗ 
den, ) und ich glaube, noch eher drüber. Das 
fuͤrchterliche Geraͤuſch dieſer Wafferfälle, das, wenn 
man dicht dabey iſt, den lauteſten Donner über 
trifft; der Dunſt, der beſtaͤndig davon aufſteigt, 
und ſie an vielen Stellen dem Auge verdunkelt: 
die Bewegung des Fluſſes auf einige hundert Par⸗ 
den lang unterhalb, ehe er in ſeinem vorigen ruhi⸗ 
gen Gang fließt; die mit hohen Tannen bedeckte 
Ufer, die ſtumme und erſtaunte Zuſchauer abzuge⸗ 
ben ſcheinen; bilden eine ſo maleriſche und erſtau⸗ 
nende Scene, als man eine in dem Buche der Nas 
tur antreffen mag; ich wuͤrde das Vergnuͤgen, 
das ich empfand, als ich auf den loſen Steinen 
faſt gerade darunter lag, und mit dem Schaum der 
ſchla · 
) 240 bis 270 Fuß. 
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ſchlagenden Wellen bedeckt wurde, nicht fuͤr das 
wolluͤſtigſte Gaſtmahl eines Monarchen hingegeben 
haben. — Es ſind erſt neun Tage, als ſechs un⸗ 
gluͤckliche Fiſcher durch den reiffenden Strom her 
ab in den Abgrund geſtuͤrzt wurden, mo fie alle 
umkamen. Vier Koͤrper wurden wiedergefunden, 
aber fo verunſtaltet und von dem Waſſer zerriſſen, 
daß ſie nicht zu erkennen waren, und dergleichen 
A ereignen ſich viele. 

Nachdem ich heute Nachmittag dieſe Waſſer⸗ 
faͤlle betrachtet hatte, ſo fuhr ich drey Meilen an 
den Ufern des Fluſſes hin, um die Verſchanzun⸗ 
gen zu ſehen, die die Ruſſen bey ihrer Landung 
1719 machten, als ſie an beyden Seiten das Land 
verbrannten. Hier ſtieg ich aus meinem Wagen, 
und da dieſes die Graͤnze meiner Reiſe gegen Nor⸗ 
den iſt, und ich dem Pole wohl nie fo nahe wie. 
der kommen werde, ſo konnte ich nicht umhin, 
ein kleines Andenken meiner Wanderſchaft zuruͤck 
zu laſſen; ich grub daher mit einem Federmeſſer 
den Namen meiner Liebſte, und das Jahr meiner 
Reiſe in dieſe rauhe Gegenden, in eine hohe Eſpe. 

Auf dieſem Eiland, von dem ich ſchreibe, bin 
ich nicht weiter als 200 Meilen von Umea Lapp⸗ 
land, und ſchon die vorliegende Provinzen find fo 
roh und ungeſittet, daß ſie jeden Reiſenden ab» 
ſchrecken koͤnnen, ſich dahin zu begeben. Man 
hat mir hier eine Schilderung von dem Winter ges 
macht, die mir Schaudern erregt, und ich danke 
meinem Schickſal, daß ich das Land nur im Junio 
geſehen habe. Morgen fruͤh wollen wir uns bey 
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Zeiten wieder nach Süden wenden, und hoffen, des 
Abends in Upſal zu ſeyn, das, da wir nicht die 
gerade Straße nehmen, zwiſchen funfzig und ſechs⸗ 
zig Meilen von hier iſt. Von dannen möchte ich 
wohl nicht ſchreiben, indem wir uns nicht uͤber 
einen Tag dort aufhalten wollen; aber von Stock⸗ 
holm aus haben ſie den Schluß dieſer Naß zu 
erwarten. 


Stockholm, Dienſtag den 14 Junii 1774. 

Am Freytag Morgen um zehn kamen wir in So⸗ 
derfort, zwanzig Meilen von Elfcarleby, an. Die 
Lanbſtraße geht an dem Ufer des Dahls weg, an 
welchem auch das Dorf ſelbſt liegt. Nachdem 
wir hier die Ankerſchmieden beſehen hatten, gien. 
zen wir weiter nach Upfal, und kamen des Nach⸗ 
mittags zeitig an. Ich war geſonnen, den fol⸗ 
genden Tag zur Ueberſicht der Collegien, offentli⸗ 
chen Gebaͤude, Seltenheiten, Gemaͤlde, und allem, 
was die Kunſt und Gelehrſamkeit in den Schulen 
des Fleißes und der Wiſſenſchaften gemeiniglich 
hervorbringt, anzuwenden. Die Schweden hat⸗ 
ten mir fo erhabne Begriffe von dieſer Univerſitaͤt 
eingefloͤßt, daß ich nur beſorgte, es moͤchte ein ein⸗ 
ziger Tag zu einem ſolchen Unternehmen nicht zu⸗ 
reichen, und wuͤnſchte, daß ich auf eine ſo ange⸗ 
nehme Beſchaͤfftigung längere Zeit möchte verwen⸗ 
den koͤnnen. Unterdeſſen bin ich jetzo vollkommen 
aus dem Jrrthum gebracht, und kann fie verſichern, 
daß ein Mann von Geſchmack ſchwerlich durch eis 
nen einzigen Bewegungsgrund nach Upſal gezogen 
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werden koͤnne, es wäre denn, weil es der Aufent⸗ 
halt des großen Linnaͤus iſt. Dieſes nordiſche 
Lycaͤum hat kein einziges Gemälde, und nicht mehr 
als zwey Stuͤcke der Bildhauerkunſt in ſeinen Mau⸗ 
ren, und dieſes ſind Buſten von Guſtav Adolph 
und Carl dem eilften. Ein hier wohnender Herr, 
ein Sohn des vorigen Erzbiſchoffs von Upſal, er⸗ 
wies uns die Ehre, unſer Cicerone zu werden, und 
uns an dem Ort herumzufuͤhren. Ich fragte ihn, 
wieviel Collegiate ſie haͤtten. „Wir haben drey, 
antwortete er, aber es iſt keines darunter, das 
Ihrer Bemerkung wuͤrdig iſt. Die vornehmſten 
Gegenfiände der Betrachtung find die Bibliothek, 
der Dohm, und der botaniſche Garten. Sonſt 
wüßte ich nichts. 

Die erſte von dieſen iſt ein nettes gutes Ge 
baͤude, und ein Cabinet darinnen, in welchem ich, 
da ich nichts beſſers zu thun hatte, meine Zeit zu⸗ 
brachte, indeſſen mir der Bibliothekarius einige 
kleine Spielwerke — denn ſo kann man ſie mit 
mehrerm Rechte nennen, als Seltenheiten — 
zeigte, die mit großer Sorgfalt aufgehoben wer⸗ 
den. Dahin gehoͤrt, der wahre Beutel, den Ju⸗ 
das hatte, einer von den dreyßig Silberlingen, 
die er zum Lohn ſeiner Verraͤtherey empfieng, und 
ein paar rothe Pantoffeln, in denen die Jungfrau 
Maria die Eliſabeth beſuchte. Ich muß dem Man⸗ 
ne die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß er ſich 
ſchaͤmte, wie er ſie mir zeigte, und ich konnte nicht 
umhin, zu ſagen, ich glaubte, die Univerſitaͤt wuͤr⸗ 
de nicht uͤbel thun, wenn fie dieſe ſchaͤtzbaren Ne⸗ 
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liquien dem heiligen Januarius oder unſerer lieben 
Frau von Loretto ſendete, die, wenn ſie nicht ſchon 
mit andern dergleichen verſorgt waͤren, ihr ver⸗ 
muthlich ſehr viel Verbindlichkeit dafür . 
wurden. 


Der Dohm iſt von Ziegelſteinen erbauet, und 
da die beyden Thuͤren an der Weſtſeite vor kurzem 
ausgebeſſert werden mußten, fo haben fie mit gro⸗ 
ßem Geſchmack zu dieſen gothiſchen Mauern einen 
doriſchen Unterbalken hinzugefuͤgt, und oben auf 
der Spitze zwey große kupferne Kuppeln angebracht. 
Dem ungeachtet bleibt er ewig ehrwuͤrdig, da die 
Gebeine des Guſtav Waſa und des Kanzler Oxen⸗ 
ſtiern hier begraben liegen. Letzterm großen Man⸗ 
ne, deſſen Tugend und Weisheit Schweden noch 
verehrt, iſt kein Denkmal, kein Epitaphium zu ſei⸗ 
nem Gedaͤchtniß errichtet; dahingegen ein heiliger 
Erich, der ein Koͤnig und Andaͤchtler in irgendei⸗ 
nem rohen Zeitalter war, in einem ſilbernen ver⸗ 
goldeten Schrein aufbehalten, und zur Rechten 

des hohen Altars hingeſtellt worden iſt. 


Wie man mich verſichert, ſo ſollen gegenwaͤr⸗ 
tig 1500 Studenten auf der Univerſitaͤt Upfal ſeyn. 
Es ſind aber nicht, wie bey uns, junge Leute vom 
Stande und Familie, ſondern mehrentheils ſehr 
arme, und wohnen ihrer fuͤnf bis ſechs in elenden 
Huͤtten, von Schmutz und Duͤrftigkeit umgeben. 
Es ſind ungefaͤhr zwey und zwanzig Profeſſoren 
in den verſchiednen Theilen der Gelehrſamkeit; 
deren größter * nicht uͤber 130 bis 140 
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Pfund Sterling *) if, und die meiſten haben nicht 
die Haͤlfte. | 
Da der Herr, der mich begleitete, mit Linnaͤus 
ſehr bekannt iſt, fo ſchickte er gleich nach unſrer 
Ankunft zu ihm, und ließ ihm melden, daß er ihm 
mit einem Englaͤnder, den blos ſein Ruf bewogen, 
nach Upfal zu kommen, wenn es ihm nicht zuwi⸗ 
der waͤre, ſogleich aufwarten wollte. Er ließ uns 
ſagen, daß er uns des Nachmittags um drey, wenn 
er gegeſſen haͤtte, beſuchen wollte. Er kam um 
die beſtimmte Zeit, hielt ſich eine Weile bey uns 
auf, und fuͤhrte uns ſodann in den botaniſchen 
Garten, wo er uns ſeine Sammlung von Pflan⸗ 
zen, Stauden und Blumen zeigte, welche ſehr zahl⸗ 
reich, und ihm aus allen Weltgegenden geſandt 
worden iſt. An der Thuͤr nahm er Abſchied von 
uns. Dieſer beruͤhmte Botaniſt iſt nun in ſeinem 
neun und ſechszigſten Jahre, und hat erſt im vo⸗ 
rigten Monate das acht und ſechszigſte zuruͤckge⸗ 
legt. Er iſt von mittlerer Statur, faſt klein, 
und geht erſtaunend krumm. Er trug ein affen ⸗ 
blaues Kleid, und Stiefeln, wie es in Schweden 
gewöhnlich iſt. An ſeinem Knopfloch hieng das 
weiße Kreuz des Nordſternordens, der ihm von 
dem vorigen Koͤnige Adolph, der ihn bewunderte 
und ehrte, ertheilt wurde. Er kann von ſeinem 
Gehalt und den Studenten ſehr bequem leben, 
uͤberdem ſoll er ſich durch feine Kunſt ein anſehn⸗ 
liches Vermögen erworben haben. Er beſitzt ein 
H 3 Landhaus 
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Landhaus fuͤnf Meilen von der Stadt, und haͤlt 
ſeinen eignen Wagen. Er hat einen Sohn und 
vier Toͤchter am Leben, aber ich finde nicht, daß 
auf einem von ihnen der Geiſt des Vaters ruhe. 
Gegenwaͤrtig iſt er ſelten bey den Kraͤuterſamm⸗ 
lungen, die zweymal in der Woche um Upſal her⸗ 
um angeſtellt werden, ſondern ſein Sohn, welcher 
Profeſſor der Botanik iſt, hat die Aufſicht daruͤ⸗ 
ber. Linnaͤus iſt in England, Frankreich und 
Deutſchland geweſen, aber er redet keine andere 
Sprachen, als Latein und Schwediſch, in jener 
druͤckt er ſich ſehr gelaͤufig aus. Er ſoll keine 
allgemeine Gelehrſamkeit beſitzen, ſondern ſich blos 
auf die Naturgeſchichte gelegt haben, worinne ſei⸗ 
ne Kenntniſſe unbegraͤnzt ſind. Seine Geiſtes⸗ 
kraͤfte haben noch nicht abgenommen, nur ſein 
Gedaͤchtniß wird etwas ſchwaͤcher. Die Anmer⸗ 
kung: daß ein Prophet in ſeinem Vaterlande nichts 
gilt, trifft auch bey ihm ein: und diejenigen, die 
mit ſeinem Leben und Handlungen genau bekannt 
waren, mochten ſich lieber bey feinen perſoͤnlichen 
Unvollkommenheiten, Schwachheiten und Maͤngeln 
aufhalten, als von ſeinen erſtaunenden Talenten 
und großem Ruf reden. So gehts allemal, wenn 
wir einen Gegenſtand in einer gar zu geringen 
Entfernung, und gleichſam durch das Glas der 
Kleinigkeiten, die von der Menſchheit unzertrenn. 
lich find, betrachten. Der witzige Rochefoucault 
hatte wohl Recht, zu behaupten, daß Bewunde⸗ 
rung und Bekanntſchaft nicht mit einander beftes 
hen koͤnnen. Die Zeit allein kann ein vorzuͤgli⸗ 
ches 
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ches Verdienſt zur Schau ſtellen, und ihm den ge, 
hoͤrigen Rang in dem Tempel des Gedaͤchtniſſes 

anweiſen. Eu 
In alten Zeiten war Upfal die vornehmſte 
Reſidenz der ſchwediſchen Koͤnige. Sie iſt weis 
aͤlter als die gegenwaͤrtige Hauptſtadt. Sie liegt 
auf einer großen von allen Seiten freyen Ebne, 
und iſt gegenwaͤrtig mit Getraide bedeckt. Die 
Haͤuſer ſind meiſtens von Holz; und es findet 
ſich kein einziges ſteinernes oͤffentliches oder Pri⸗ 
vatgebaͤude in der ganzen Stadt — Wir gien⸗ 
gen am Sonntag morgen ab, und kamen des 
Abends hier an. In dieſer zehntaͤgigen Reiſe 
habe ich faſt die ganze Provinz Upland durchſereift. 
Das Land iſt mehrentheils eine abſcheuliche Wuͤſte 
mit ungeſtalten Felſen, oder undurchdringlichen 
Waͤldern bedeckt, wo kein Landbau ſtatt findet. 
Es iſt leer von Einwohnern. Dasjenige, was zum 
Ackerbau genutzt wird, verhaͤlt ſich kaum wie eins 
gegen zwanzig: ohne Verletzung der Wahrheit 
koͤnnte ich ein noch geringeres Verhaͤltniß angeben. 
Unterdeſſen hat die Natur dieſe Kargheit einiger 
maßen erſetzen wollen; indem ſie dieſe unfruchtba⸗ 
re Gegenden mit unerſchoͤpflichen Kupfer» Eifen, 
und Silberminen bereichert hat. Die Bauern 
werden hauptfächlich zur Bearbeitung dieſer Die 
talle gebraucht, und ich habe auf meiner Neife 
ſechs bis ſteben Hammerwerke beſucht, in deren 
jedem beſtaͤndig von vier bis vierzehnhundert Manu 
allein in Eiſen arbeiteten. Wo ein Land gut iſt, 
da kann man gewiß auch Rechnung machen, eine 
g 94 von 
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von dieſen Werkſtaͤdten zu finden, und kein Cy⸗ 
clope kann in Bearbeitung feiner Materialien g& 
ſchickter geweſen ſeyn. Ich habe ſie in ihren gro⸗ 
ben leinenen Roͤcken dichte bey einer Maſſe Erzt ſte⸗ 
hen, und daſſelbe behaͤmmern ſehen, da ich die 
Hitze und den Wiederſchein deſſelben kaum in einer 
Entfernung von zehn Fuß ausſtehen konnte, und 
mit den Funken davon waren ſie vom Kopf bis 
auf die Füße bedeckt. Ich hatte das Vergnügen 
den ganzen Proceß der Verwandlung des Erzes 
in Eiſen anzuſehen, und muß geſtehen, daß er 
ſehr merkwuͤrdig und unterrichtend iſt. Sie rd, 
fien es erſt eine ziemliche Zeit in der freyen Luft, 
und bringen es ſodann in Ofen, bis es zum Fluß 
kommt; hierauf wird es in eine Forme von Sand, 
etwa neun Fuß lang gegoſſen. Dieſe Klumpen 
oder Barren werden hiernaͤchſt wiederum in einen, 
bis auf einen entſetzlich hohen Grad geheitzten Ofen 
gebracht; und wenn fie gluͤhendheiß find, mit 
Kneifzangen Stuͤcke davon abgebrochen, die mit 
Haͤmmern in eine kleinere Form gebracht werden. 
Alsdenn kommt es nochmals ins Feuer, und hierauf 
wird es endlich unter eine erfiaunende Maſchine 
gelegt, die einem Hammer aͤhnlich iſt, vom Waſſer 
getrieben wird, und das rauhe Stüd zu einer fla⸗ 
chen Stange ſchlaͤgt. Nichts uͤbertrifft die Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Leute, die ſich mit dieſer letzten 
Arbeit beſchaͤfftigen, denn hier koͤnnen fie ſich 
bloß nach dem Auge richten, und es gehoͤrt eine 
beſondre Genauigkeit dazu. — Es iſt in der That 
ein ſchr glücklicher Umſtand für Schweden, daß es 
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feine Bauern hiermit befchäfftigen kann, ſonſt müß, 
ten ſie, wegen des undankbaren Bodens und der 


rauben Himmelsgegend, fuͤr Elend und Hunger 
umkommen. 


Durch das ganze Land ſind Seen und ſtehende 
Waſſer, an deren Ufern gewoͤhnlich Pallaͤſte und 
Landhaͤuſer ſich befanden. Auf meiner letzten 
Reiſe bin ich von einem ſolchen Hauſe zum andern 
gegangen, und habe allenthalben die großmuͤthig⸗ 
ſte Gaſtfreyheit gefunden. Ja, man wuͤrde es 
übel aufnehmen, wenn ein Fremder einen Eiſen⸗ 
hammer, oder ein ander Hammerwerk beſaͤhe, und 
bey dem Eigenthuͤmer keinen Beſuch ablegte, 
denn das ſieht er als ein Zeichen der Achtung und 
Ehrerbietung an. Dieſe Gewohnheit zeigt uns, 
wie wenige Fremde in dieſen Theil von Europa 
kommen: denn gaͤbe es deren eine Menge, ſo wuͤr⸗ 

de dieſe Mode bald abgeſchafft, oder enger einge⸗ 
ſchraͤnkt werden. 


Von der ſchwediſchen Eleganz und Kuͤnſteley 
kann ich nicht fo viel Ruͤhmens, als von ihrer Gaſt⸗ 
freyheit und Hoͤflichkeit machen. Doch findet ſich 
freylich eine Eigenſchaft, die bey einem Volke vor 
jenen voran gehen muß. Ich meyne die Sauber, 
keit. Dieſes iſt eine Tugend, die ich in den war⸗ 
men Ländern, wo Natur und Nothwendigkeit zu 
der aͤußerſten Reinlichkeit noͤthigt, im hoͤchſten 
Grade gefunden habe. 


Bey ihren Gaſtmahlen iſt ein Ueberfluß an 
= aber fie werden nicht mit Geſchmack 
Y 5 gewaͤhlt 
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gewaͤhlt noch aufgetragen. Der Tiſch biegt ſich 
unter einer Menge von Schuͤſſeln die mit einmal 
aufgeſetzt, und bey einem Mahle, das wenigſtens 
zwey Stunden waͤhrt, kalt werden, ehe man da⸗ 
von genießt. Aber das Vorſpiel iſt noch aͤrger. 
Ehe ſich die Geſellſchaft des Mittags zu Tiſche 
ſetzt, iſſt ſie Butterbrod, welches ſie mit einem 
Glaſe Branntewein niederſpielt, und dieſe abfcheus 
liche Mode iſt auch bey Perſonen von Stande, ja 
ſo gar bey Damen im Gange. Ich konnte mich 
mit einem Gebrauch nicht vertragen, der freylich 
ohne Zweifel von der ungemeinen Kälte feinen Ur, 
ſprung hat, aber doch nur der Ruſſen vor der Res 
gierung ihres Verbeſſerers, Peters, würdig iſt. 


Seit meiner Ankunft hab ich mich beſonders 
erkundigt, ob fie keine große Geiſter, oder beruͤhm⸗ 
te Mahler, Bildhauer und Dichter haͤtten, weil 
ich dieſelben gern kennen lernen wollen. Sie ha» 
ben mir zwey bis drey Namen genannt, und ihre 
Werke ungemein herausgeſtrichen; aber ich fuͤrchte, 
daß mehr ihre Seltenheit, als ihre innere Große 
in einem Lande, wo die Natur fruchtbar an Krie⸗ 
gern, aber nicht an Gelehrten geweſen, ihnen 
einen Namen gemacht hat. Die Namen Stein⸗ 
bock, Piper, Loͤwenhaupt und Oxenſtiern leben 
noch in ihren Nachkommen, und die Enkel dieſer 


großen Generale, die bey Narva und Pultawa 


fochten, ſind noch bey Hofe. 


Ich bin im Begriff Schweden zu verlaſſen. 
Woher ich meinen folgenden Brief ſchreiben werde, 
1 iſt 
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iſt noch ſehr ungewiß, vermuthlich wird es von 
Abo, oder einer Gegend in Finnland ſeyn. 
Ich beharre mit Ergebenheit 
Ihr gehorſamer. 


N N Te ee 


IX. Brief. 


Abo in Finnland, Dienſtag den 21. Jun. 

1774. f 
Sie werden aus dem Ort, von dannen ich ſchrei. 
be, erſehen, daß ich die Oſtſeite des bothni⸗ 
ſchen Meerbuſens erreicht habe. Unterdeſſen hielt 
mich doch ein beſonderes Schaufpiel einen Tag 

länger, als ich geſonnen war, in Stockholm auf. 
Der Schauplatz war ein großer Park unge⸗ 
faͤhr eine englifche Meile außer dem Thore, wo ſeit 
einigen Wochen ein Lager aufgeſchlagen worden; 
der Platz iſt ſchon wegen der Beſchaffenheit des 
Bodens, zu einer Kriegsuͤbung ſehr geſchickt. 
Das Erdreich iſt ungleich und voller Huͤgel, deren 
Abhang mit kleinen Hoͤlzungen von Tannen be⸗ 
deckt iſt. Ein Arm des Maͤlerſee theilt ihn in 
zwey Theile, und uͤber demſelben iſt eine fliegende 
Bruͤcke. Der Koͤnig von Schweden commandirte 
zwey Regimenter, mehrentheils Infanterie, ſein 
juͤngſter Bruder, Prinz Friedrich, hatte beynahe 
tauſend Mann zu Pferde und zu Fuß unter ſich. 
Einem jeden Corps waren die Bewegungen des 
andern vollig unbekannt: der König ſuchte das 
kleinere Heer zu umzingeln, und der Prinz wandte 
| alle 
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alle Kräfte an ſich ſicher zuruͤckzuziehen. Die vers 


witwete Königin und ihre Tochter, die Prinzeſſin 


von Schweden, waren in einer kleinen offenen 
Schäfe, fo daß fie den Soldaten allenthalben 
nachfolgen, und aller Orten zugegen ſeyn konn⸗ 
ten. Der Koͤnig, in Uniform gekleidet, ritt ein 
weißes Pferd, und ſchien bey dieſer Uebung, ſo 
feurig und aufmerkſam zu ſeyn, als er nur an ei⸗ 
nem Schlachttage ſeyn konnte. Des Nachmit⸗ 
tags um fünf Uhr gieng fie an. Ich kann den 
beyden Generals in ihren verſchiedenen Manoͤu⸗ 
vers nicht nachgehen; fie folgten gar zu ſchnell 
auf einander, und waren zu verwickelt, als daß 
ich ſie genau beſchreiben koͤnnte. Der Sieg lenkte 
ſich endlich auf die Seite des Koͤnigs. Sein 
Bruder hatte es verabſaͤumet einen Poſten zu be⸗ 
fegen, der im Fall der Noth feinen Nuͤckzug decken 
koͤnnen; er ſahe ſeinen Fehler zu ſpaͤt ein, und da 
er ſich des Paſſes bemaͤchtigen wollte, hatten ihn 
die Soldaten ſeines Nebenbuhlers ſchon in Beſitz 
genommen, welche zu dem Ende in Boͤten über 
den Fluß geſetzt waren. Nachdem er vergebens 


fie. von dieſem Poſten zu vertreiben geſucht, ſtellte 


er ſeine Infanterie in ein holes Viereck, und hielte 
von allen Seiten ein ſtarkes Feuer aus; wie er 
aber fand, daß ihm die Gegenpartey weit uͤberle. 


gen, und es unmoͤglich war zu entfliehen, fo übers 


reichte er dem Könige feinen Degen, und ergab ſich 
mit feinen Soldaten zu Kriegsgefangnen. Mit⸗ 


lerweile hatten ſeine Reuter ſich eines kleinen, aber 


fehr vortheilhaſten Platzes, bemaͤchtigt, ließen fich 
| durch 
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durch das Schickſal ihrer Kameraden nicht ſchrek. 
ken, wollten fich nicht ergeben, ſondern verlang⸗ 
ten einen freyen Abzug mit allen Ehrenzeichen. 
Wie ich des Abends um eilf Uhr weggieng, war ihr 
Schickſal noch nicht entſchieden. Es war ein 
ſehr artiger und tapfrer Zeitvertreib, der recht gut 
geſchickt war, die Operationen eines Feldzugs ab⸗ 
zubilden, fie darin zu üben, und bey dem ſicher⸗ 
ſten Frieden die Kriegswiſſenſchaften lebhaft zu 
unterhalten. 

Den folgenden Morgen, naͤmlich vorigen Frey⸗ 
tag, um vier Uhr, verließ ich Stockholm, und kam 
des Abends um eilf Uhr zu Griſelham an den weſt⸗ 
lichen Ufern dieſes Meerbuſens an. Ich bedung 
ein Boot, mich nach der Inſel Aland binüber zu 
bringen: das Wetter war beſonders heiter und 
angenehm, und der ſchwache Wind bließ uns ſehr 
guͤnſtig. Die Matroſen trieben mich an, keine 
Zeit zu verlieren, weil er ſich leicht ändern koͤnn⸗ 
te, und ich kannte das unbeſtaͤndige Element zu 
gut, als daß ich ihren Rath verachten ſollen. 
Ich ließ meinen Wagen ins Boot bringen, und 
folgte gleich nach, wir giengen unter Segel. Ich 
zog die Vorhaͤnge vor der Schaͤſe zu, wickelte mich in 
meinen Ueberrock, und ſchlief feſt ein. Wie ich 
des Morgens erwachte, hatten wir ſchon zwey 
Drittheile eines Weges von 45 engliſchen Meilen 
zuruͤckgelegt, und landeten Mittags zu Frebbenby 
auf der Inſel Aland. Mein Weg nach Finnland 
fuͤhrte mich gerade durch dieſelbe. Ich darf Sie 
nicht daran erinnern, daß dieſe Inſel durch die 

Unter⸗ 
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Unterhandlung zwiſchen Graf Oſterman und Ba, 
ron Goͤrz im Jahr 1718 beruͤhmt geworden; die 
Abſicht derſelben gieng dahin, die beyden Monar⸗ 
chen, Peter und Carl, die ſo lange Feinde gewe⸗ 
ſen waren, zu vereinigen. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach wuͤrde dieſes den Staatshaͤndeln von Eu⸗ 
ropa ein ganz anderes Anſehen gegeben haben, 
wenn es nicht durch den bald darauf erfolgten uner⸗ 
warteten Tod Carls vor Friedrichshall ſich zerſchla⸗ 
gen haͤtte. 

Indem ich in einem kleinen Dorfe Haroldsby 
Pferde wechſelte, gieng mir der Gouverneur vor 
bey, und redete mich, da er vernahm, daß ich ein 
Fremder war, ſehr hoͤflich an. Ich war froh, 
daß ich dadurch Gelegenheit hatte, eine kleine Nach⸗ 
richt von der Inſel zu bekommen. Er ſagte, ſie 
ſey ungefaͤhr ein hundert und achtzig Meilen im 
Umkreiſe, und haͤtte zwiſchen fuͤnf und ſechs tau⸗ 
ſend Einwohner; fie zahlten keine Auflagen an Gel⸗ 
de, ſondern muͤßten nur eine gewiſſe Anzahl Leu⸗ 
te zur Vertheidigung des Reichs liefern. Von 
der Leibeigenſchaft müßten fie nichts, ſondern waͤ. 
ren, in dem weitlaͤuftigſten Verſtande des Worts, 


freye Leute. „Auf der Inſel iſt keine Stadt, fuhr 


er fort; die ſchwediſche Regierung hat zu verfchies 
denenmalen eine anlegen wollen, aber die Bauern 
haben beſtaͤndig Vorſtellung dagegen gethan. Ich 
wohne zu Caſtelholm, drey Meilen von hier, wo 
ſie dicht vorbey muͤſſen. Es iſt eine alte Veſtung, 
die eben der Reichs verweſer, der Stockholm ers 
bauet, anlegen, und unſere beruͤhmte Chriſtina 

aus beſ⸗ 
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ausbeſſern laſſen. Es enthält gegenwärtig wenig, 
was die Bemerkung eines Reiſenden verdient. 
Zwar iſt ein Zimmer da, in welchem der ungluͤck⸗ 
liche König, Ehrich der vierzehnte, gefangen ſaß, 
und ich bin vor einigen Jahren ſo neugierig gewe⸗ 
ſen, es zu beſehen, aber der Zugang iſt ſo verfal⸗ 
len und gefaͤhrlich, daß ich ihnen nicht anrathen 
kann, es zu verſuchen. Ich dankte ihm vor ſei⸗ 
nen Rath, doch war ich feſt entſchloſſen, gerade 
das Gegentheil zu thun, nahm Abſchied von ihm, 
und ſetzte meinen Weg fort. In einer halben 
Stunde kam ich bey dem Schloſſe an, und ſtieg 
unter den Mauern deſſelben ab; es hat eine ſchoͤ⸗ 
ne Lage an dem Ufer eines Fluſſes, und eine weite 
Ausſicht nach allen Seiten. Der Bauer, der mich 
fuhr, und das Schloß vierzig Jahre gekannt hat. 
te, mußte eine Viertelſtunde ſuchen, ehe er den 
Weg nach der Kammer, wo der Koͤnig gefangen 
geſeſſen hatte, finden konnte, und noch mehr Muͤ. 
he koſtete es mir, hineinzukommen, als der Weg 
gefunden war. Ich kletterte auf Haͤnden und 
Fuͤßen unter einem Schwibbogen weg, deſſen Stei⸗ 
ne durch die Laͤnge der Zeit herunter gefallen wa⸗ 
ren, und den Weg meiſt verſperret hatten; wie 
ich durch dieſen engen Eingang gekrochen war, 
mußte ich zwey Leitern hinauf ſteigen, die nicht 
ſchienen, viel aushalten zu koͤnnen. Unterdeſſen 
folgte ich doch meinem Fuͤhrer nach, und kam 
durch eine Fallthuͤre in das Gemach. Ich muß 
geſtehen, Mitleid und Schrecken überfiel mich, 
als ich erwog, daß ein Monarch in dieſem Kerker 

geſeſſen 
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geſeſſen Hatte, der fuͤr den aͤrgſten Miſſethaͤter zu 
elend iſt. Es iſt von Steinen und oben gewoͤlbet; 
ich maß ihn nach meinen Schritten: er iſt unge⸗ 
faͤhr drey und zwanzig Fuß lang, und zwoͤlfe breit. 
Das Licht fallt durch ein kleines Fenſter, das in 
einer fünf Fuß dicken Mauer angebracht iſt. In 
einem Winkel iſt ein kleiner Camin, und in dem an⸗ 
dern ein Credenztiſch in der Hoͤhlung der Mauer: 
der Fußboden iſt von Ziegelſteinen, und, nach der 
Anzeige des Bauern, an den Stellen, wo der Ko. 
nig auf und nieder zu gehen pflegte, ausgetreten. 
Ich wuͤrde mich ſchaͤmen, zu geſtehen, daß ich von 
dieſem koͤniglichen Gefangnen, und von den Uns 
ſtaͤnden, die dazu Anlaß gaben, nichts weiter als 
aus muͤndlichen Unterredungen weis, wenn ich ſie 
nicht verfichern koͤnnte, daß dieß der einzige Weg 
war, Nachricht davon zu erlangen. Guſtav Wa⸗ 
ſa, Guſtav Adolph, Chriſtina und Carl der 
zwoͤlfte haben ihre Geſchichtſchreiber gehabt, und 
koͤnnen in allen Sprachen geleſen werden; aber 
vergebens gab ich mir Muͤhe, zu Stockholm eine 
Geſchichte der ſchwediſchen Koͤnige zu kaufen, ich 
konnte keine auffinden.) Dem Herrn, von dem 
ich 
*) Db ich gleich mit der ſchwediſchen Litteratur nicht ber 
kannt bin, fo ift doch dieſe Nachricht ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, ja unrichtig, wenn ſie vou einer Geſchich⸗ 
te in der Landesſprache zu verſtehen iſt. Denn wir ha⸗ 
ben ja im Deutſchen D Dalins Geſchichte von Schwer 
den, und naͤchſtdem iſt Botins Geſchichte der ſchwe⸗ 
diſchen Nation als ein Compendium ſchon hin⸗ 
laͤnglich. 
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ich kurz vorher geredet, habe ich das Wenige, was 
ich von Erich weiß, hauptſaͤchlich zu verdanken. 
Er war der aͤlteſte Sohn des Guſtav Waſa, und 
folgte feinem Vater 1560 in der Regierung. Er 
ſtehet mit auf dem Verzeichniffe derer, die um Eli⸗ 
ſabeth geworben haben, ſcheint aber von der Nas 
tur nicht darnach gebildet geweſen zu ſeyn, in der 
Liebe Gluͤck zu haben. Er hatte eine unmäßige Nei⸗ 
gung zur Sterndeuterkunſt, welche Schwachheit 
ihm jedoch nicht allein anklebte, ſondern dem Jahr⸗ 
hundert, in welchem er lebte, eigen war. 1568 
ward er von ſeinem Bruder, Johann dem dritten, 
des Thrones entſetzt, und nachdem er aus einem 
Gefaͤngniſſe in das andre gebracht war, fo endigte 
er er endlich ſeine Tage zu Gripsholm in Schwe. 
den; ob er aber eines gewaltſamen oder natuͤrli⸗ 
chen Todes geſtorben ſey, laͤßt ſich mehr uͤberle⸗ 
gen und vermuthen, als mit Gewißheit und in der 
That behaupten. Jede Nation ſcheint ihren Erich 
gehabt zu haben. Wenzeslaus unter den Kaiſern, 
Peter der dritte von Rußland, Alphonſus der 
ſechſte von Portugal, und Heinrich der vierte von 
Caſtilien haben einerley Schickſal gehabt. Es iſt 

einerley Geſchichte, nur auf verſchiedne Art erzaͤhlt, 
und in kleinen Umſtaͤnden veraͤndert. Die Eng⸗ 
laͤnder haben viele Eriche gehabt. Keine Jahrbuͤcher 
eines einzigen europaͤiſchen Reichs ſind fo ſehr mit 
Blute befleckt, als die unſrigen, und Fremde ma⸗ 
chen mit Recht die Anmerkung, daß man ſchwer⸗ 
lich bey Truͤmmern eines Schloſſes vorbeykommt, 
wo nicht einige unſerer Prinzen gefangen geweſen, 
oder 
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oder enthauptet worden ſind. — Doch ich komme 

wieder zur Sache. ö : 
Nachdem ich meine Neubegierde befriedigt 
hatte, verließ ich Caſtelholm, ſetzte meine Reiſe 
fort, und kam bey Sonnen Untergang am Ende 
der Inſel an. Meine Abſicht war, daß ich den 
Poſtweg nach Finnland nehmen wollte, der durch 
verſchiedene kleine Inſeln und Klippen geht, wo 
von einer zur andern beſtaͤndig Boote fertig liegen, 
Reiſende überzuſetzen. Wie ich aber eben meinen 
Vorſatz ausführen wollte, fo kamen vier oder fuͤnf 
Landleute und ſchlugen mir vor, mich den geraden 
Weg von dannen nach Abo zu bringen. Sie ſag⸗ 
ten mir, es fen nicht weiter als 120 engliſche Mei⸗ 
len. Der Wind ſey ſchoͤn; ſie hätten die Ueber⸗ 
fahrt oft in zwoͤlf bis vierzehn Stunden gemacht, 
und hofften es nun auch zu thun; ich muͤßte mich 
aber keinen Augenblick bedenken, ihr Schiff ſey 
fertig, und wartete nur auf meinen Befehl. Ich 
nahm nicht lange Anſtand, ihren Antrag anzuneh⸗ 
men, und verließ Aland am Sonnabend um Mit- 
ternacht. Ich ſchlief, wie die vorige Nacht, in 
meinem Wagen; des Morgens um ſieben, als 
ich aufwachte, waren wir in einer engen Strafe, 
von allen Seiten mit hohen Felſen umgeben, und: 
die Leute ruderten. Ich glaubte, wir waͤren ſchon in 
dem Fluſſe von Abo, und aͤrgerte mich nicht we⸗ 
nig, wie ich hoͤrte, daß der Wind ſich gelegt haͤt⸗ 
te, wir kaum dreyßig Meilen gekommen waͤren, 
und ich mir nicht Rechnung machen duͤrfte, noch 
an dem Tage in Finnland zu landen. Sie ſag⸗ 
ten 
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ten mir, daß der ganze Weg durch ſolche Canaͤle 
gienge, als darinn wir nun waͤren, daß einige 
von den Inſeln, die wir vorbey ſegelten, bewohnt 
waͤren, und daß ſie, wenn ich einige Erfriſchun⸗ 
gen zu mir zu nehmen Luft hätte, anf einer anle⸗ 
gen wollten. Ich gab hierzu gern meine Einwil⸗ 
ligung, und um neun Uhr gieng ich auf einer In⸗ 
ſel, Lappo genannt, an Land. Ich wanderte nach 
einem kleinen Dorfe, eine Meile vom Ufer: die 
armen Bauern brachten mir mit vielen Freuden et⸗ 
was Rahm, und halfen mir meinen Caffee kochen. 
Nichts uͤbergeht ihre Armuth. Ein wenig ſchwarz 
Brod, Fiſche, Schweinfleiſch, und ein Gemiſche, 
das ſte Bier nennen, iſt alles, was ſie zu ihrem 
Unterhalte haben. Nachdem ich ziemlich erträg- 
lich gefruͤhſtuͤckt hatte, ſtieg ich wieder in mein 
Boot; den ganzen Tag ſetzten wir unfern Weg 
durch ein Labyrinth von kleinen Felſen und Eilan⸗ 
den, deren viele mit Tannen und Eſpen bedeckt wa⸗ 
ren, fort; einige derſelben waren gruͤn und ſchoͤn, 
der groͤßte Theil aber rauh und unfruchtbar. 
Ich haͤtte mir einbilden koͤnnen, daß ich zwiſchen 
denen in der alten Geſchichte fo berühmten cycladi⸗ 
ſchen Inſeln herumtrieb; aber hier waren keine 
dem Apoll oder der Juno gewidmete Tempel, und 
Geiſt und Dichtkunſt ſtimmten nicht uͤberein, jede 
Klippe und Vorgebirge zu verewigen. Unterdeſ⸗ 
fen waren doch viele Proſpecte bewundernswuͤrdig 
maleriſch und romantiſch, und oft ließ ich die 
Bootsleute eine Minute einhalten, um die außer⸗ 
ordentliche Scene um mich her anzuſtaunen. Zu⸗ 
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weilen kamen wir durch Candle, die nur zwanzig 
bis dreyßig Fuß breit waren; zuweilen oͤffnete ſich 
das Waſſer zu einer betraͤchtlichen Weite; und oft 
ſchien es, als wenn gar keine Oeffnung an keiner 
Seite ſey. Ich erſtaunte, daß ſie ihren Weg durch 
dieſen verwickelten und verwirrten Labyrinth ſo gut 
zu finden wußten; nichts als eine lange Erfahrung 
konnte ſie die richtige Fahrt treffen laſſen. Wir 
waren noch vierzig Meilen von Abo, als die Son. 
ne untergieng, und ich mußte nochmals in mei⸗ 
nem Wagen ſchlafen; geſtern morgen ganz fruͤh 

kamen wir auf den Strom, und um acht Uhr war 
meine Reiſe vollbracht. 

In Abo iſt nichts, was mich in der Beſchau · 
ung unterhalten haͤtte, oder Sie in der Beſchrei⸗ 
bung vergnuͤgen koͤnnte. Es iſt eine elende Haupt⸗ 
ſtadt einer rohen Provinz. Die Haͤuſer find faſt 
ſaͤmmtlich von Holz, und der biſchoͤfliche Pallaſt iſt 
von keinen beſſern Materialien, außer daß er roth 
angeſtrichen iſt. Ich fragte, ob bey der Univer⸗ 
ſitaͤt nichts merkwuͤrdiges waͤre; aber man ver⸗ 
ſicherte mich, daß es laͤcherlich ſeyn wuͤrde, ſie aus 
dieſem Grunde zu beſuchen, da ſie nichts, als eine 
ſehr kleine Bibliothek und einige Inſtrumente 
beſitzt. 

Bald nach meiner Ankunft machte ich dem 
Gouverneur meine Aufwartung. Er hat mir 
Pferde von hier bis Helſingfors, der erſten Stadt 
auf meinem Wege nach St. Petersburg, 120 Mei⸗ 
len von hier, beſorgt. Da das Wetter am Tage 
ſehr heiß iſt, fo will ich erſt auf den Nachmittag 

abrei⸗ 


abreiſen. Hier iſt gegenwaͤrtig ein großer Jahr⸗ 
markt, und ich habe zum Zeitvertreib aus meinem 
Fenſter eine ganze Stunde zugeſehen, wie ſich drey 
bis vier tauſend finniſche Bauern verſammlet ha⸗ 
ben, die in ihren Trachten einen ſeltſamen Anblick 
machen. Adieu. So wie ich meine Reiſe fortfege, 


ſchreibe ich weiter. 


Wyburg in Karelien, Mitwochs 
den 29. Jun. 1774. 

F innland iſt keine fo unfruchtbare und unbebaue⸗ 
te Provinz, als ich gedachte. Ich habe keinen 
Theil von Schweden, Oſtgothland ausgenommen, 
geſehen, welcher von den großen Felſen, die die 
Natur in ihrem Zorne uͤber dieſe Reiche verſtreuet 
hat, fo frey iſt; und keine Provinz, wo das Erd, 
reich dem Anſehen nach fruchtbarer, oder das Land 
beſſer bedoͤlkert iſt. Die Bauern ſprechen eine 
rauhe Sprache, die der Schwede fo wenig als der 
Ruffe verſteht, aber in den Staͤdten redet und 
verſteht man durchgehens ſchwediſch. Ich blieb 
einen Tag zu Helſingfors, mehr um ein wenig 
von der Reiſe auszuruhen, als um die entſetzliche 
Feſtung zu beſehen, die, als eine Vormauer gegen 
die Ruſſen, angelegt iſt, und worinne acht tauſend 
Mann zur Beſatzung liegen. Sie iſt noch nicht 
ganz fertig, da aber mehr als zwey Drittel der 
Soldaten beſtaͤndig an den Feſtungswerken arbei⸗ 
ten, ſo iſt zu vermuthen, daß ſie voͤllig zu Stan⸗ 


de gebracht ſeyn wird, ehe wieder Mißhelligkeiten 


e beyden Nationen eutſtehen. 
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Am Freytage Nachts ſchlief ich in der Stadt 
Borga, und des andern Abends um zehn Uhr lang⸗ 
te ich an den Graͤnzen der ſchwediſchen Monarchie 
an. Ein Fluß macht die Graͤnzſcheidung des ruſ⸗ 
ſiſchen Kaiſerthums, und der ſchwediſchen Staa⸗ 
ten: uͤber demſelben iſt eine hoͤlzerne Bruͤcke, davon 
die Hälfte beftändig von der einen, und die andre 
Haͤlfte von der andern Nation unterhalten wird. 
Ich ward an jeder Seite von der Wache angehal⸗ 
ten, und aufs genaueſte durchſucht, ehe ich wei⸗ 
ter gehen durfte. Ungefaͤhr drey Meilen weiter 
brach mein Wagen in einem dicken Walde, wo in 
noch mehr als zwey Meilen keine Hütte anzutref⸗ 
fen war: es war um vier Uhr des Morgens, als 
ſich dieſer Zufall ereignete. Ich ließ den Poſt⸗ 
knecht auf die Chaͤſe Acht geben, und gieng mit 
meinem Bedienten in das ruſſiſche Dorf. Wir 
wandten uns an den erſten Bauern, den wir fan⸗ 
den, der von Geburt ein Schwede war, und die 
Sprache verſtand. Nach vielem Bitten beredete 
ich ihn, daß er mir ein Rad von ſeinem eignen 
kleinen Karren gab, weil einige Stunden darüber 
hingehen wuͤrden, ehe das meinige ausgebeſſert wer⸗ 
den konnte, ja es war nicht einmal gut zu helfen, 
weil es ſchon lange gedient hatte, und gar zu 
ſchabhaft war. Ich ſchaͤtzte mich vor gluͤcklich, 
daß ich dieſe Huͤlfe bekam, und dadurch auf den 
Nachmittag Friedrichshamn erreichte. Hier zeigte 
ſichs in allen Stuͤcken, daß ich unter einem an⸗ 
dern Volke fey. Geſichtszuͤge, Farbe, Manieren, 
Rang alles war BR und tauſend Meilen 

haͤtten 
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hätten keine gröffere Veränderung verurſachen koͤn⸗ 
nen, als hier eine kleine Weite machte. Eben ſo 
Iſt es, wenn man aus Frankreich über die Pyre⸗ 
neen nach ſpaniſch Navarra kommt; und bier, 
durch werden wir klaͤrlich uͤberzeugt, daß der Cha⸗ 
racter einzelner Perſonen ſich nach der Regierung, 
Policey und Religion der Nation bildet. 

Der Plan von Friedrichshamn iſt einer der 
zierlichſten, den ich je geſehen, er realiſirt denjeni⸗ 
gen ins Kleine, den Chriſtoph Wren nach dem 
großen Brande in London 1666 entwarf: alle 
Stroßen gehen wie Stralen von einem Mittelpun⸗ 
ete aus, auf welchem ein ſchoͤnes Rathhaus fies 
het. Die unverſtellte Höflichkeit und Gaſtfreyheit, 
die mir der General Seſtikoff erwies, da ich ihm, als 
dem Gouverneur der Stadt, bey meiner Ankunft 
aufwartete, hielt mich hier einen Tag auf. Er 
ſtellte mich dem Prinzen von Iſenburg, einem 
Deutſchen in ruſſiſchen Dienſten, vor. Ich nen⸗ 
ne ihn nur, um Ihnen die Schilderung mitzuthei⸗ 
len, die er mir von dieſem Lande machte. „Sie 
wiſſen, ſagte er, daß die verſtorbene Kaiſerinn 
Eliſabeth dieſe Provinz von Friedrich, Koͤnig in 
Schweden, erobert hat. Wie ſie an ſie uͤberlie⸗ 
fert und von den Schweden geraͤumet wurde, ſo 
wurden die beſten Laͤndereyen von Bauern, Prie⸗ 
ſtern und Handwerkern um ein Spottgeld erkauft. 
Das Land war unbevoͤlkert, unbebauet und un⸗ 
fruchtbar. Ich habe ſelbſt ſeit meinem Hierſeyn 
vierzig engliſche Meilen fuͤr 2000 Rubeln erhan⸗ 
delt.“ Mir fielen dieſe Worte des Prinzen wieder 
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bey, wie ich von Friedrichshamn hieher reiſete, 
denn die ganze Gegend zwiſchen beyden Städten 
iſt die wildeſte, felſigſte und unfreundlichſte, die 
man ſich gedenken kann. Von den Thoren der 
einen, bis zu der Einfahrt in die andre, ſah ich 
kein ander Zeichen der Bevoͤlkeruug, als in dem 
kleinen Dorfe, wo ich ſtille hielt, die Pferde zu 
wechſeln, und doch hat man ſich dieſe Graͤnze zwi · 
ſchen Schweden und Rußland einander fo hartnaͤ. 
ckig ſtreitig gemacht, und daruͤber ſo viel Blut 
vergoſſen, als wenn es die reichſten und gluͤcklich⸗ 
ſten Gegenden von der Welt waͤren. 

Seit ich von Stockholm weg bin, habe ich kei⸗ 
nen Platz gefunden, wo, dem Scheine nach, ſo viel 
Induſtrie und Handel waͤre, als hier. Die Stadt 
iſt befeſtigt, und ward in den Kriegen zwiſchen 
Carl und Peter, da ſie dem erſtern gehoͤrte, fuͤr ei⸗ 
ne ſterke Feſtung gehalten, mehr als einmal muß⸗ 
ten die Ruſſen die Belagerung aufheben, aber je⸗ 
tzo find die Werke ſehr verfallen — Geſtern Abend 
bin ich angekommen, und heute Nachmittag will 
ich wieder abgehen. Morgen, obgleich wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr ſpaͤt, hoffe ich in Petees burg zu 
ſeyn; die Weite iſt 110 engliſche Meilen. Sobald 
ich dort ankomme, ſende ich dieſen Brief ab. Les 
ben Sie wohl. N 
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3. arte. 

St. Petersburg, Montags den 11. Jul. 
| 1774. 

»twarten Sie keine Beſchreibung dieſer großen 
Hauptſtadt von mir, die zwar erſt in dieſem 
Jahrhunderte entſtanden, aber doch ſchon zu einer 
erſtaunenden Groͤße angewachſen iſt, und unendlich 
mehr Materie zum Unterricht und zur Unterhaltung 
enthält, als alle Oerter, die ich kuͤrzlich geſehen ha» 
be. Ich werde von einem angenehmen Erſtaunen 
geruͤhrt, wenn ich zwiſchen Haͤfen, Gaſſen und 
Öffentlichen Gebäuden herum wandere, die wie 
durch Zauberey bey Menſchen Gedenken entſtanden 
ſind, und die ſumpfigten Eilande der Neva in eine 
der praͤchtigſten Städte des Erddodens verwan- 
delt haben. Die Einbildungskraft erhebt ſich mit 
Beyhuͤlfe ſo vieler ſichtbaren Gegenſtaͤnde zu dem 
wundernswuͤrdigen Stifter, und ſieht im Geiſt 
den Schutzgeiſt Peters, noch Aber das Kind feiner 
Hände ſchweben, und feine aufſteigenden Pallaͤſte 
und Tempel mit daͤterlicher Zärtlichkeit betrachten. 
Die Namen, bey denen ſich die alte Geſchichte ſo 
gern aufhält, fallen in Vergleichung mit dieſem 
unſterblichen Manne weg, und die fabelhaften Ge 
ſetzgeber Griechenlandes und Egyptens haben ſich 
nie gewagt, eine ſo maͤchtige Verwandlung zu ver⸗ 
ſuchen, als Peter hervorgebracht hat. Die Bes 
gleiter des Cadmus, des Theſeus, des Romulus, 
waren von einerley Feuer mit ihrem Heerfuͤhreer 
. 33 beſeelt: 
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beſeelt: aber die Ruſſen waren in der tiefſten Var⸗ 
barey verhuͤllt, durch eingeſchraͤnkte Vorurtheile 
vom Umgang mit europaͤiſchen Nationen ausge⸗ 
ſchloſſen, und ſo ſehr Sclaven des Aberglaubens 
als einer langen Verjaͤhrung; und wurden mit 
Gewalt der Nacht der Unwiſſenheit entriſſen, und 
gezwungen, Wiſſenſchaften, Verfeinerung und Ci⸗ 
vfliſirung anzunehmen. Ich muß geſtehen, ich 
betrachte dieſe fo neue, fo wundervolle Begeben⸗ 
heit niemals, ohne von einer Schwaͤrmerey hin⸗ 
geriſſen zu werden, von der ich in dieſem Augen⸗ 
blick zu mir ſelbſt komme, um Ihnen eine unvoll⸗ 
kommene Beſchreibung von den Feyerlichkeiten zu 
geben, denen ich ſeit meinem Hierſeyn mit beyge⸗ 
wohnt habe, und erſt davon zuruͤckgekommen bin. 
Ich hatte das Vergnuͤgen, Sir Robert Gun⸗ 
ning vorigen Sonnabend nach dem Pallaſt Peter⸗ 
hof zu begleiten, wo ſich jetzo die Kaiſerin befindet. 
Es war der Jahrstag ihrer Thronbeſteigung, an 
welchem der Hof gemeiniglich ſehr glaͤnzend iſt. 
Da wir fruͤh ankamen, ſo hatte ich, vor Ankunft 
Ihro Majeſtaͤt, Gelegenheit die Gaͤrten zu beſehen. 
Sie ſind ſehr groß, und liegen an dem Ufer des 
finniſchen Meerbuſens, von deſſen Waſſer fie bes 
ſpielt werden. In der Mitte ſteht der Pallaſt auf 
einer Anhoͤhe, und hat von allen Seiten eine ſchoͤ⸗ 
ne Ausſicht. Peter der erſte fieng ihn an zu 
bauen, die Kaiſerinnen, ſeine Nachfolgerinnen aber 
haben ihn erweitert und verſchoͤnert, ſo daß er 
nun ſehr groß iſt. Gegen der Fronte deſſelben 
iſt ein Canal einige ei Garden lang, der mit 
dem 
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dem Meerbuſen zuſammenhaͤngt, und drey Spring. 
brunnen unterhält, die nicht, wie die zu Verſailles, 
nur bey großen Feyerlichkeiten, ſondern beſtaͤndig 
das ganze Jahr durch ſpielen. Die Gemaͤcher 
ſind alle ſehr glaͤnzend, doch der Galaſaal zog 
meine beſondere Aufmerkſamkeit an ſich, in wel⸗ 
chend fünf unvergleichliche Portraͤts der rußiſchen 
Monarchen hiengen. Die Stuͤcke find alle in Leis 
besgroͤße, doch kann ich nicht ſagen, von wel⸗ 
chem Meiſter ſie verfertigt ſind. Peter ſelbſt iſt 
der erſte, und gegen ihm über die lieflaͤndiſche 
Baͤurin, die er von der Hütte zur Souverainitaͤt 
erhob. Ich ſtund einige Augenblicke unter die⸗ 
ſem Gemaͤlde in ſtummer Bewunderung der Frau, 
die aus einem fo niedrigen Stande zur Kaiſerkrone 
gelangte, der ſie ſich durch ihren Geiſt, Treue und 
Tugend wuͤrdig machte. Der Maler hat ſie im 
mitlern Alter vorgeſtellet: mit ſchwarzen Augen 
und Haaren, offnem Geſicht, laͤchelnd und hold. 
ſelig, und von Statur mittelmaͤßig. Die Kaiſe⸗ 
rinnen Anna und Eliſabeth haben hier auch ihre 
Stelle, doch hielt ich mich nicht lange bey ihnen 
auf, weil mich das Bildniß der regierenden Mo⸗ 
narchin auf ſich zog. Sie iſt auf eine ganz be⸗ 
ſondere Art abgebildet. Ihre Kleidung iſt die 
ruſſiſche Uniform, in der ſie geſtiefelt, rittlings auf 


einem weiſſen Pferde ſitzt. In ihrem Hut hat ſie 


den Eichenzweig, den ſie an dem merkwuͤrdigen 
Tage der Staatsveraͤnderung trug, wie ſie ſich auf 
den Thron ſchwang, und den alle ihre Anhaͤnger 
trugen. Ihr langes Haar fliegt unordentlich uͤber 

ihren 
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ihren Ruͤcken, und die Nöche ihres Geſichts, die 
natuͤrliche Wirkung der Hitze und der Beſchwerden, 
iſt ſehr ſchoͤn getroffen. Es iſt eine getreue und 
genaue Aehnlichkeit ihrer Kleidung und Perſon, 
wie ſie ſich vor zwoͤlf Jahren zeigte, als ſie nach 
Peterhof kam, und ſich des ruſſiſchen Throng be. 
maͤchtigte. 

Indeß meine Augen anf dieſes Gemälde ges 
heftet, und meine Gedanken mit der melancholis 
ſchen Cataſtrophe des ungluͤcklichen Kaiſers, die fo 
bold darauf erfolgte, beſchaͤfftigt waren, fo ward 
die Ankunft der Kaiſerin gemeldet. Eine Menge 
vom Adel und anderer Großen giengen voran. 
Ich fühlte ein durch Ehrfurcht gemaͤßigtes Ver⸗ 
gnuͤgen, als ich dieſe außerordentliche Frau an⸗ 
frhanete, deren Muth und Staatskunſt ſie, ohne 
vom Gebluͤt der Zaaren zu ſeyn, auf den Thron 
derſelben ſetzte und erhielt. Obgleich fie jetzt et⸗ 
was vollig geworden, fo hat fie doch eine durch 
Holdſeligkeit gemaͤßigte Größe in ihrem Anſtande 
und Weſen, die einen ſtarken Eindruck machet. 
Sie war in dunkelblauer Seide mit goldnen Strei⸗ 
fen gekleidet; und ihr Haar mit Diamanten ge⸗ 
ziert. Nachdem ihr von den fremden Miniſters 
die gewohnliche Gluͤckwuͤnſche abgeſtattet worden 
waren, ſo hatte ich die Ehre ihr vorgeſtellet zu 
werden, und die Hand zu kuͤſſen. Der Grosfuͤrſt 
und die Grosfuͤrſtin folgten der Kaiſerin, die kaum 
eine Minute in dem Circul blieb, ſondern ſich am 
Spieltiſch niederſetzte. Ich folgte dem Haufen 
nach der andern Seite des Saals, wo eine Mo⸗ 

narchin 
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narchin von ganz anderer Art, die vielleicht in ih. 
rem Reich eben ſo despotiſch und unumſchraͤnkt 
regierte, einen andern Kreis von Anbetern durch 
die Zauberey her Stimme an ſich zog, und ihrer 
perfönlichen Vollkommenheiten wegen eine Huldi⸗ 
gung empfieng, die vielleicht, weil fie mehr von 
Herzen geht, ſchmeichelhafter als jene iſt, die mau 
der Größe bringt. Dieſe war keine andere als 
Gabrieli, die Brydone zu Palermo ſah, *) und 
die ich in St. Petersburg finden mußte. Sie 
hatte eben, wie ich ankam, eine Arie angefangen, 
und ich horchte in ſtiller Aufmerkſamkeit einige 
Minuten, folange fie waͤhrte. Wie fie aufhörte, 
ſtarrte ich fie noch immer an, bis der Graf Nza⸗ 
wusky, ein junger polniſcher Edelmann, zu mir 
kam, und mich fragte, ob ich ihr gern vorgeſtellet 
ſeyn wollte? Ich verſicherte ihn, daß er mir keine 
groͤßere Verbindlichkeit erweiſen koͤnnte. Wie der 
Graf mich ihr als einen neulich angekommenen 
Englaͤnder bekanut machte, ſo ſtand ſie mit dieler 
Hoͤflichkeit auf, und ich verlohr die Gelegenheit 
nicht, mich mit ihr in eine Unterredung einzulaſ⸗ 
ſen. Sie antwortete mir auf verſchiedene kleine 
Fragen, die ich ihr that, ganz frey und ohne Zu⸗ 
ruͤckhaltung. Sie ſagte, daß, ob fie gleich der 
warmen Himmels gegend von Italien und Sicilien 
gewohnt geweſen, ſo habe doch die Rauhigkeit des 
hieſigen Clima ihrer Geſundheit keinen Schaden 
gethan: die Kaiſerin ſey eine guͤtige Gebieterin, 
* SC und 

) Man ſehe Brudones Reiſe durch Sieilien und 

Malta, ! 
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und ſie haͤtte nicht Urſach mit ihrer jetzigen Situa⸗ 
tion unzufrieden zu ſeyn; dennoch haͤtte ſie ein 
brennendes Verlangen England zu beſuchen, fie 
waͤre ſehr oft in Begriff geweſen Reiſe zu un⸗ 
ternehmen, aber nie dazu gekommen. Ich ver⸗ 
ſicherte ihr, daß die engliſche Nation ſich glücklich 
ſchaͤtzen wuͤrde, ein Frauenzimmer von ſo vorzuͤg⸗ 
lichen Verdienſten bey ſich zu ſehen; und diejenige, 
die ſich den ſchoͤnen Kuͤnſten gewidmet, grosmis 
thig beguͤnſtigte und beſchuͤtzte. Zum Beweiſe 
der Wahrheit meiner Worte nennete ich Mademoi⸗ 
ſelle Heinel, ) und erzaͤhlte ihr, daß der Name 
der ſchoͤnen Gabrieli ſchon zu ſehr bekannt unter 
uns ſey, als daß fie ſich nicht die beſte Aufnahme 
ſollte verſprechen koͤnnen. Ich nahm dieſes Au⸗ 
genblicks wahr, mich zu erkundigen, ob fie einen 
Herrn Brydone gekannt oder von ihm gehoͤrt hätte, 
der vor einigen Jahren in Palermo geweſen, und 
uns, ſo weit es ſeine Kraͤfte erlaubt, von ihrer 
Perſon und Stimme eine Beſchreibung gegeben 
haͤtte? Sie kannte ihn nicht, erinnerte ſich auch 
nicht ſeinen Namen gehoͤrt zu haben; dagegen 
nennete ſie mir Sir Willhelm Hamilton und Lord 
Eomper, als Perfonen, mit denen ſie wohl bekannt 
geweſen war. Unſer Geſpraͤch ward ſehr ange. 
nehm unterbrochen, indem ſie aufſtund zu ſingen. 
Ich muß geſtehen, daß ich nie eine Stimme gehoͤ. 
ret habe, die ſo ſuͤß, ſo ſchmelzend geweſen waͤre, 
und die Seele fo vollkommen in ihrer Gewalt ge⸗ 
habt 


*) Eine berühmte vortreffliche Sängerin in London. 
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habt haͤtte: und nichts übertrifft die nachlaͤßige 
Sorgloſigkeit, die in ihrem ganzen Weſen, indem 
fie ſinget, ſichtbar iſt; es ſcheint, daß fie das An⸗ 
ſehen, als ob ſie ſich angriffe, oder Muͤhe an⸗ 
wendete zu geſallen, verachtete. Doch hab ich 
gehoͤret, daß ihre Stärke feit ihrer Ankunft all. 
hie etwas gelitten, und ihre Stimme den Umfang 
nicht mehr habe, den fit vor zwey Jahren hatte. 
Den Eigenſinn, den fie in den ſuͤdlichen Gegenden 
behauptete, hat ſie hier nicht verlohren, man legt 
ihr vielmehr dieſe Eigenſchaft im hoͤchſten Grade 
bey. Sie war in Mailand, als die Raiferin fie 
dung, an ihrem Hofe zu ſingen. Sie forberte 
jährlich 7000 Rubel, und uͤberdem freye Woh⸗ 
nung und Wagen; und hievon wollte ſie nicht das 
allergeringſte herunter laſſen. Man ſtellte ihr die 
Unbilligkeit eines ſo ausſchweifenden Gehalts vor, 
und ſuchte ſie zu bereden, mit weniger zufrieden zu 
ſeyn, man ſagte ihr zu dem Ende, daß ein Feld⸗ 
marſchall nicht mehr bekaͤme. In ſolchem Fall 
weiß ich Ihro Majeſtaͤt nicht beffer zu rathen, ant⸗ 
wortete fie, als daß fie einen von ihren Marſchaͤl⸗ 
len ſingen laſſe. Wenn man ihre Perſon genau 
betrachtet, fo iſt fie gar nicht unwiderſtehlich; fie 
iſt nicht mehr, als mittlerer Statur, wenn fie eins 
mal ſo groß iſt; hat ein kleines Geſicht und blaue 
Augen. Aber ihr Hals iſt von einer blendenden 
Weiße, und kann nicht ungeſtraft angeſehen wer⸗ 
den. Ihre Reize haben ihr hier ſchon viele Ver⸗ 
ehrer verſchafft, und ſie hat ſo gut einen beguͤnſtig⸗ 
ten ruſſiſchen als ſicilianiſchen Liebhaber gehabt. 
Ohn⸗ 
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Ohnerachtet ihres großen Gehalts ſingt ſte doch 
gewöhnlich nur bey beſondern Gelegenheiten und 
großen Feyerlichkeiten, und es iſt leicht moͤglich, 
daß ich ſie, ſo lang ich hier bin, nicht wieder hoͤre. 
Der Hof brach des Abends zwiſchen acht und 
neun Uhr auf, und ich gieng nach Petersburg ⸗zu⸗ 
ruͤck, doch begab ich mich geſtern wieder nach 
Peterhof, weil Masquerade und Illumination 
war. Jene iſt eigentlich nur ein Bal pare“ in 
Domino, denn man findet ſehr wenig oder gar 
feine Charactermasken, und die noch da find, wer. 
den nicht gut vorgeſtellet. Ein jeder wird ohne 
Unterſchied hinzugelaſſen, und es waren nicht we⸗ 
niger, als vier- bis fuͤnftauſend Menſchen zuge⸗ 
gen. Ihro Majeftät trug einen blauen Domino, 
und ſpielte meiſt die ganze Nacht. Die Erleuch⸗ 
tung des Gartens uͤbertraf alles, was ich in mei⸗ 
nem Leben von dergleichen geſehen hatte. Man 
verſichert mich, daß die Ruſſen hierin, ſo wie in 
allerley Arten von Feuerwerken alle europaͤiſche 
Nationen uͤbertreffen. Zwey erſtaunende Bogen« 
gaͤuge von Feuer erſtreckten ſich weit hinaus vor der 
Fronte des Pallaſtes. Der Canal, der bis an 
den Finniſchen Meerbuſen geht, war an beyden 
Seiten erleuchtet, und die Ausſicht endigte ſich mit 
einem Felſen, deſſen innere Seite erleuchtet war, 
welches eine ſchoͤne Wirkung that. Von beyden 
Seiten des Canals erſtreckten ſich lange erleuchtete 
Bogengaͤnge, und jenfeit derſelben im Geht; wa. 
ren Lampen von allerley Farben aufgebangen. 
Alle Waſſerwerke ſpielten. Kuͤnſtliche Caskaben, 
ö wo 
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wo das Waſſer von einem Abhang auf den andern 
fiel, und unter deren jedem auf eine kuͤnſtliche Art 
Erleuchtungen angebracht waren, erregten bey 
dem Zuſchauer zugleich Vergnuͤgen und Erſtau⸗ 
nen. Hiernaͤchſt zeigten ſich Sommerhaͤuſer, Py⸗ 
ramiden und Tempel im Feuer, und ſogar die 
Eaiferlichen Jachten erſchienen auf dem Waſſer in 
eben der glaͤnzenden und blendenden Zierde. 
Nichts war faͤhiger ein ſchwindelndes und auf⸗ 
wallendes Gefuͤhl vermiſchter Verwunderung und 
Beluſtigung hervorzubringen, das zwar weder 
aus dem Verſtande noch aus dem Herzen entſte⸗ 
het, aber doch auf beyde den maͤchtigſten Einfluß 
hat. Die Sinne allein ſind gefeſſelt, und laſſen 
uns weder Zeit noch Vermoͤgen, über die Beſchaf⸗ 
fenheit der Unterhaltung, die ſie uns anbieten, 
Betrachtungen anzuſtellen, ſondern reißen uns in 
einem unwiderſtehlichen Wirbel mit fort. Wenn 
wir zu dieſem allen die Macht der Muſik, den 
Tanz, die frohen Stunden, und die Anweſenheit 
einer fo großen Menge Perſonen beyderley Ges 
ſchlechts hinzufuͤgen, welche auf einc Art, die al⸗ 
len Unterſchied aufhebet, und eben zu dem Ende 
erfunden iſt, bekleidet ſind, ſo muͤßte ein Herz 
ungemein myſanthropiſch oder fuͤhllos ſeyn, das 
von einem ſolchen Altar nicht einige Funken der 
Munterkeit und Galanterie auffangen ſollte. Da 
aber dieſer Eindruck ſo heftig iſt, und von zufaͤl⸗ 
ligen Urſachen entſtehet, fo legt er ſich auch bald 
wieder, und vergeht mit dem Oel und Licht, die 
ibn bervorbrachten. Es iſt eine Art von einer 
s | kurzen 


kurzen Berauſchung, ein Wahnwitz einiger Stun⸗ 
den, in denen die Vernunft ihren Scepter nieder, 
legt, und uns der Fuͤhrung desjenigen Sinnes 


uͤberlaͤßt, der die Oberhand hat: wenn man ei⸗ 


nen Ruͤckblick darauf thut, fo kommt es uns nicht 
anders, als eine angenehme Erſcheinung vor, die, 


ehe wir ſie recht betrachtet haben, verſchwunden 


iſt. Um dieſe Jahrszeit wird es hier ſo wenig 
dunkel, — denn ſtockfinſter ſind die Naͤchte gar 

nicht, — daß die Erleuchtung keine völlige Wit⸗ 

kung gethan haben wuͤrde, wenn es nicht ſehr 

wolkicht geweſen wäre: Aber dieſer guͤnſtige Um⸗ 

ſtand, und der ſchwarze Dampf, der von einer 

ſolchen Menge Lampen aufſtieg, und uͤber den 

Garten ſchwebte, verurſachte eine dicke Luft, die 
unter dem Schatten der Waͤlder, etwa zwey Stun⸗ 

den lang von eilf bis ein Uhr des Morgens, der 

Finſterniß nahe kam, aber noch vor drey brach 

das neidiſche Tageslicht auf den Glanz dieſes blen⸗ 

denden Schauplatzes ein, der zu feinem Scheine 
den Schleyer der Nacht gebrauchte. Nun erin⸗ 
nerte mich eine Muͤdigkeit und Mattigkeit des Cor⸗ 
pers, die ich vorher nicht gefuͤhlt hatte, daß ich 
der Ruhe beduͤrfe. Die Lampen verloͤſchten von 
allen Seiten, die Geſellſchaft zerſtreute ſich, und 
begab ſich nach einander weg: mit jedem Augen⸗ 
blick verminderte ſich die Zauberkraft, die ung eis 
ne Weile ein Vergnügen gemacht hatte, und das 
fluͤchtige Blendwerk verſchwanb. Ich war froh, 
daß ich es verließ, ehe ich gaͤnzlich von ihm ver⸗ 
Rn wurde. Zwiſchen vier und fünf uhr ſtieg ich 
in 
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in den Wagen, und fiel in einigen Minuten feſt 
in Schlaf. Es war acht Uhr, wie ich in der 
Stadt anlangte, und die Sonne fieng ſchon au 
ſehr warm zu ſcheinen. Ich warf mich, von dem 
verfolgten Vergnuͤgen ganz ermattet, froh, wieder 
in der Stille und Einſamkeit zu ſeyn, auf mein 
Bette. s 
So prächtig und fuͤrſtlich dieſe Erleuchtung ger 
weſen war, ſo verſichert man mich doch, daß fie 
mit derjenigen nicht zu vergleichen iſt, die die Kai⸗ 
ſeriu vor zwey Jahren, da der Prinz von Preus 
ßen hier war, anordnen laſſen. Ihro Maßeſtaͤt 
fuhren ihm eine ziemliche Weite entgegen, und die 
Einrichtung war fo gemacht, daß ihre Zuſammen⸗ 
kunft in der Abenddaͤmmerung geſchah: und ſie 
kehrten durch einen auf das allerpraͤchtigſte erleuch⸗ 
teten Weg nach der Stadt zurück Die Feuer⸗ 
werke und Maskeraden waren in eben dem Ge⸗ 
ſchmack, und es fehlte nichts, was die unumſchraͤnk⸗ 
te Gewalt zur Beluſtigung und zum Erſtaunen 
hervorbringen konnte. Sollte der König von 
Schweden, wie man vermuthet, Petersburg beſu⸗ 
chen, ſo werden dieſe praͤchtigen Schauſpiele er⸗ 
neuert werden. EN se 
An dieſem Hofe herrſcht nicht nur ein koͤnigli⸗ 
cher Pomp und eine Herrlichkeit, die alles, was ich 
anderswo geſehen habe, weit uͤberſteigt, ſondern 
alles iſt nach einem großen und koloſſiſchen Maas, 
ſtabe, wie das Reich ſelbſt. Die öffentlichen Ger 
baͤude, die Kirchen, die Kloͤſter, die Privatpallaͤſte 
des Adels ſind alle von erſtaunendem Umfang, als 
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wenn ſie vor Geſchoͤpfe von einer groͤßern Hoͤhe 
und Breite, als der Menſch, das elende Inſect, 
das vor dem Hauch der Luft ſchaudert, erbauet 
wären. 
Die Bildfäule und das Sufigeftell von Peter 
dem Großen, die mit eheſtem aufgerichtet werden 
ſoll, iſt von eben einem fo großen und riefenmäfi« 
gen Verhaͤltniſſe, und kann mit den aͤgyptiſchen 
Sphinxen und Pyramiden in eine Klaſſe geſtellt 
werden. Ich hoͤre, daß dieſer Geſchmack in Mos⸗ 
kau noch gebraͤuchlicher und allgemeiner iſt. Der 
Pallaſt, den die jetzige Kaiſerin allda zu bauen an⸗ 
gefangen hat, ſoll zwey bis drey engliſche Meilen 
im Umfange halten, und mittlerweile iſt einer von 
Ziegelſteinen zu ihrer Aufnahme errichtet worden. 
Die Stadt ſelbſt haͤngt aus einer Menge Doͤrfern 
zuſammen, und die ruſſiſchen Edelleute fahren ges 
meiniglich 50 bis 60 Werſte, welches wenigſtens 
7 bis 8 deutſche Meilen ſind, wenn ſie einander 
beſuchen wollen. In dieſem Geſchmack findet ſich 
eine Art wilder und barbariſcher Groͤße, die ſich in 
keinem Gebaͤude oder Werke der athenienſiſchen 
Bildhauer ⸗ oder Baukunſt zeiget. Ich weis, man 
wird mir einwenden, daß der Unterſchied des Um⸗ 
fangs und der Größe des weitlaͤuftigen ruſſiſchen 
Kaiſerthums und der kleinen Republik Attica einen 
verſchiednen Geſichtspunkt der Schoͤnheit und Ele⸗ 
ganz veranlaßt haben kann: aber dieß iſt nicht 
hinlaͤnglich, den urſpruͤnglichen und unveraͤnder⸗ 
lichen Maßſtab der Natur, der in allen Laͤndern 
gleich iſt, zu verändern. 

Da 


— — 149 


Da nun die Feyerlichkeiten am Hofe zu Ende 
ſind, ſo werde ich Zeit haben, die vornehmſten Ge⸗ 
genſtaͤnde der Neubegierde und Unterhaltung in der 
Stadt zu betrachten, und Ihnen in meinem fol⸗ 
genden Briefe Nachricht davon geben. Endlich 
habe ich meinen Vorſatz, nach Moskau zu gehen, 
obgleich ſehr wider meinen Willen, aufgegeben, 
indem die Jahrszeit zu ſehr verſtrichen, und die 
Reiſe zu Lande durch Liefland, Curland, Preußen 
und Deutſchland nach dem 1 Sept. zu langweilig 
und unangenehm iſt, weil die herbſtlichen Regen⸗ 
guͤſſe die Wege in dieſen Ländern faſt unbrauchbar 
machen. Gegenwaͤrtig iſt das Wetter unertraͤg⸗ 
lich heiß, und weit ſchwuͤler, als ichs jemals in 
England gefunden habe. 


Ich verharre mit Ergebenheit 
| der Ihrige. 


Nele 
WN B * { [4 f. 


St. Petersburg Freytags den ıs Jul. 1774. 

Die Ehrerbietung, welche die Ruſſen für ihren 
— Helden und Geſetzgeber Peter haben, naͤhert 
ſich, wie Sie fich leicht vorſtellen koͤnnen, der Abs 
gotterey, und nimmt ſeit der Zeit, da ihn feine 
Thaten beruͤhmt machten, mit den Jahren immer 
mehr zu. Die wenigen unpartheyiſchen und ver⸗ 
nünftigen Perſonen, die ſich des Vorurtheils ent 
ſchiagen, und die Gegenſtaͤnde ohne den Schimmer, 
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der den großen Haufen gemeiniglich blendet und 
irre fuͤhrt, betrachten, haben ſeinen Charakter und 
Verhalten mit ganz andern Augen angeſehen, und 
die Thaten, auf welche ſich fein Ruhm gruͤndet, 
zum Gegenſtande ihrer Kritik, wo nicht gar ihres 
Tadels, gewaͤhlt. Funfzig Jahre, die beynahe 
ſeit ſeinem Tode verfloſſen ſind, haben gewiſſerma⸗ 
ßen von dem politiſchen Heiligthume den Vorhang 
weggezogen, und die Erfahrung von der wohlthaͤ. 
tigen oder ſchaͤdlichen Beſchaffenheit ſeiner Einrich⸗ 
tungen hat ihnen das Siegel der Vortrefflich⸗ 
keit oder des Fehlers aufgedruͤckt. So unvoll⸗ 
kommen, fo kurzſichtig iſt der Menſch, fo einge⸗ 
ſchraͤnkt iſt die Sphaͤre ſeiner Einſicht in die Zu⸗ 
kunft, daß dasjenige, was anfaͤnglich voll von 
Segen zu ſeyn ſcheint, ein verborgenes Gift ent⸗ 
hält, welches, von der Zeit zur Reife gebracht, 
die erwarteten Folgen vernichtet, und uns zwingt, 
wenn wir unſern Blick zuruͤckwerfen, das zu ver⸗ 
dammen, was wir erſt lobten. Voltaire, der ſich 
in allen ſeinen Schriften mehr von Witz und Phan⸗ 
taſey leiten laͤßt, als daß er auf Wahrheit und 
Unpartheylichkeit genau Achtung haben ſollte, hat 
nicht wenig beygetragen, die allgemeine Verblen⸗ 
dung vollkommen zu machen, und ſeinen Helden 
mit einem falſchen und irrigen Glanz zu bekleiden. 
Es giebt nur drey große Geſichtspunkte, aus des 
nen wir ihn betrachten koͤnnen. Als denjenigen, 
der ſein Land civilifirt machte, als den Oberherrn 
und als den Geſetzgeber ſeiner Staaten. Und es 
giebt Leute, die es behaupten, daß es ihm nur 5 
Ba Thei 
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Theil in dem erſten dieſer Stuͤcke gelungen ſey, 
und er demſelben die uͤbrigen beyden aufgeopfert, 
oder ſie auch ſichtlich verkannt habe. Hier ſind 
ihre Gründe, urtheilen Sie ſelbſt — „Es iſt ohn⸗ 
ſtreitig, ſagen fie, daß die Ruſſen im Anfang die⸗ 
ſes Jahrhunderts in einer gaͤnzlichen dicken Uns 
wiſſenheit verhuͤllet waren; ſie hatten keinen Um⸗ 
gang mit den europaͤiſchen Nationen; ſie haßten 
und verachteten dieſelben. Der Czaar riß dieſe 
Scheidewand nieder; er drang ihnen Kuͤnſte und 
Verbeſſerungen auf, von denen ſie vorher nie einen 
Begriff gehabt hatten; er noͤthigte fie, andre Ges 
wohnheiten und andre Sitten anzunehmen — 
aber dieſe ganze Veränderung gieng nur äußerlich 
vor; ſie vertilgte den rauhen eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
rakter, der ſie vormals bezeichnete, aber ſie gab 
ihnen dagegen nichts Schaͤtzbares oder Edles in die 
Stelle. Der groͤßte Theil der ruſſiſchen Bojaren 
und Edelleute hat den jetzigen Hof oder die Haupt 
ſtadt nicht geſehen, ſondern fie leben auf ihren Guͤ⸗ 
tern um Moſcau herum, bekuͤmmern ſich wenig um 
den regierenden Fuͤrſten, merken wenig auf Ein⸗ 
richtungen, die vier bis fuͤnfhundert Meilen von 
ihnen gemacht, und unvollkommen in Uebung ge⸗ 
bracht werden. Doch mir mögen von ihrer Ein 
biliſirung uetheilen, wie wir wollen, fo koͤnnen 
wir doch nicht umhin, Peters Betragen als Mo⸗ 
narch ſchaͤdlich, irrig und unuͤberlegt zu nennen. 
Die weitlaͤuftigen ruſſiſchen Staaten, die ſich bis 
an die nordlichen Graͤnzen von China, Perſien und 
der Turkey erſtrecken, machen dieſes Reich mehr 
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zu einem Theil von Aſien als von Europa. Mos 
kau war ganz weiſe zur Hauptſtadt dieſes uner⸗ 
meßlichen Strich Landes erwaͤhlt worden: denn 
da es mitten im Lande liegt, ſo konnte die Regie⸗ 
rung ihr Anſehen über die entfernteften Provinzen 
verbreiten, und durch ihre Gegenwart und Nähe 
die vielen herumziehenden und wilden Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, die dazu gehoͤren, und die blos die unmittel- 
bare ſichtliche Hand der deſpotiſchen Gewalt in der 
Treue und Unterwürfigkeit erhalten kann, zwin⸗ 
gen. Aber alle dieſe wichtigen Gruͤnde uͤberſah 
der Czaar. Vom Verlangen befeuert, ein euros 
paͤiſcher Monarch zu werden, ließ er die Wichtig⸗ 
keit und das Anſehen, das er als ein aſtatiſcher 
Fuͤrſt natuͤrlicher Weiſe beſaß, fahren, um nur 
zwey oder drey unfruchtbare Provinzen von Schwe⸗ 
den an ſich zu ziehen; und brachte ſein Leben zu 
Behauptung dieſer Eroberungen unter heimlichen 
Anſchlaͤgen und Schlachten hin. Die Gruͤndung 
einer Hauptſtadt in dem aͤußerſten Winkel ſeines 
Reichs, an dem Ufer des finniſchen Meerbuſens, 
in einem Moraſte, dem die Natur alle Vortheile 
verſagt hatte, und unter dem unfreundlichſten 
Himmelsſtriche, war eine Folge dieſer Staatskunſt. 
Wenn er bey der Anlage dieſer Stadt blos auf 
die Handlung fein Augenmerk gerichtet hätte, als. 
denn wuͤrde er ohne Zweifel weiſe gehandelt haben, 
denn ſein Volk wuͤrde dadurch die Vortheile einer 
Verknuͤpfung mit Europa genoſſen, und dennoch 
feinen Rang in dem Syſtem von Afien behauptet 
haben. — Was wollen wir endlich ſagen, wenn 
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wir ihn nach dem dritten Charakter, als Vater 
feines Volks, dem ihre Gluͤckſeligkeit ſtets theuer 
ſeyn ſoll, betrachten? Die große Anzahl derer, 
die bey der Errichtung dieſer neuen Stadt den un. 
geſunden und ſchaͤdlichen Duͤnſten der moraſtigen 
Eilande, auf denen fie erbaut iſt, und der unde« 
graͤnzten Strenge, vielleicht Grauſamkeit, mit der 
er Pine Einrichtungen bey feinen Unterthanen ein⸗ 
führte, und fie ihnen aufzwang, zum Opfer dies 
nen mußten, laſſen ein zum Wohlthun und zur 
Leutſeligkeit geneigtes Gemuͤth vielmehr wuͤnſchen, 
uͤber die ungluͤckliche Nothwendigkeit, womit man 
dieſen Punkt ſeines Betragens zu entſchuldigen 
ſucht, den Vorhang zu ziehen. — Unerachtet 
aller dieſer Verringerungen ſeines Ruhms, muß 
man dennoch beſtaͤndig zugeben, daß er ein großer 
Prinz, und ſeine Fehler von der Beſchaffenheit 
waren, daß, wenn er eines laͤngern Lebens ge⸗ 
noſſen, folglich eine ausgebreitetere Erfahrung er⸗ 
langt hätte, er ſich geändert haben wuͤrde. Wenn 
Peter nur unſterblich geweſen waͤre, ſo war ſeine 
Weisheit und Einſicht von der Art, daß er ſeine 
Irrthuͤmer verbeſſert haben, und ſich auf ſeinen 
Fehlern ſelbſt in die Hoͤhe geſchwungen haben wuͤr⸗ 
de; aber leider mußte, er ſterben. Seine Nachfol⸗ 
ger verſtunden das Weiſe ſeiner Staatsverwaltung 
nicht von dem Unweiſen zu trennen, folgten ſeinen 
Fehlern zu dem aͤufterſten Umfang, und hiengen 
aus Achtung für fein Gedaͤchtniß allen feinen Mey» 
nungen blindlings an. Einen Augenblick lebte 
Nabe Geiſt noch unter Catharinen, aber ihre Re⸗ 
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gierung war ſehr kurz, und ſeit der Zeit haben die 


Ruſſen an wahrer Groͤße ſo wenig zugenommen, 


daß man vielmehr das Jahr 17 0 als den Zeitpunet 
feſtſetzen kann, ſeit welchem ihre Geſchaͤffte eine 
ganz widrige Richtung genommen haben. Unter 
der Kaiſerinn Anna war dieſer Abfall nicht ſo ſicht⸗ 
lich: ſie regierte die Ruſſen durch Schrecken, und 
hielt beſtaͤndig die Knute in der Hand. Ihre 
Nachfolgerinn, Eliſabeth, ließ die Regierungszuͤ⸗ 
gel ſchießen, und ſah ihren Unterthanen fo viel 
als ſich ſelbſt nach. Sie that ein Geluͤbde, waͤh⸗ 


rend ihrer Regierung kein Blut durch die Haͤnde des 


Scharfrichters vergießen zu laſſen, und fie bielt 
Wort, aber nnnöthiger Weiſe mengte ſie ſich in 
den letzten allgemeinen Krieg, und opferte dadurch 
Tauſende auf. Die regierende Kaiſerinn iſt gelin⸗ 
de, leutſelig und aͤngſtlich bemuͤht, das Wohl ih⸗ 
rer Unterthanen zu befoͤrdern; aber die beſondern 
Umſtaͤnde, welche fie auf den Thron ſetzten, feſ⸗ 
feln ihre Aufführung , und benehmen ihr in einem 
hohen Grade die Macht, nach s Eingebungen 
ihrer Vernunft zu handeln.“ 

Ich weis, Sie werden fi 0 1 uͤber ein Gemälde 
wundern, das von dem, was uns gewoͤhnlich 
von dieſem Reiche gegeben wird, fo ſehr unterſchie⸗ 
den iſt; denn nach der gewoͤhnlichen Vorſtellung 
haben wir von Tage zu Tage immer mehr Urſache, 
uns fuͤr Rußland zu fuͤrchten, und auf unſerer Hut 
zu ſeyn; ja Europa ſoll von ſeinen Waffen eine 
Univerſalmonarchie zu beſorgen haben. Aber die 
Keuntniſſe, nach denen wir urtheilen, ſind ſehr 

ſchwach 
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ſchwach und betruͤglich, und wir kennen die geheis 
men Urſachen nicht, die am kraͤftigſten wirken, und 
vermuthlich dieſe Nation auf immer abhalten wer⸗ 
den, nach einer gefaͤhrlichen Oberherrſchaft uͤber 
ihre Nachbarn zu ſtreben, — Dieſe Betrachtun⸗ 
gen haben mich weiter gefuͤhrt, als ich anfaͤuglich 
geſonnen war, mit Vergnügen breche ich von die⸗ 
fen Speculationen, bey welchen ich betrugen und 
betrogen werden kann, ab, und komme wieder 
auf Begebenheiten und Empfindungen, die mei⸗ 
nen Begriffen angemeſſener, und meinem Herzen 
intereſſanter ſind. 
Eines der edelſten Denkmaͤhler der Dankbarkeit 
und Verehrung, die Peter dem erſten durchgehends 
erwieſen wird, iſt dasjenige, was Ihre jetzt regie⸗ 
rende Majeſtaͤt erichten laſſen will. Es iſt eine 
Statue zu Pferde, woran Herr Falconette ſchon 
einige Jahre gearbeitet hat. Ich ward erſt vor ei⸗ 
nigen Tagen dieſem großen Bildhauer vorgeſtellt, 
und hatte das Vergnügen. das ſchon voͤllig fertige 
Modell zu ſehen. In dieſem Werke iſt die größte 
Simplicitaͤt, mit alle dem, was ſich wahrhaft er 
haben gedenken laͤßt, vereinigt. Keine andere, 
weder alte noch neue, Statue hat ihm den Einfall 
an die Hand gegeben, der in ſeiner Art ganz be⸗ 
ſonders und unvergleichlich geſchickt iſt, den Cha. 
racter des Monarchen und der Nation, die er be⸗ 
herrſchte, auszudrücken. Anſtatt eines mit Ins 
ſchriſten gezierten oder mit Sclaven umgebenen 
Fußgeſtelles, wird er einen Fels oder Stein von 
entſetzlicher Groͤße hinaufreitend vorgeſtellt; fein 
er Pferd 
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Pferd arbeitet denſelben hinan, und ſcheint beyna⸗ 
he den Gipfel erreicht zu haben. Dieſe Attituͤde 
gab ihm Gelegenheit, große anatomiſche Schoͤn⸗ 
beit und Geſchicklichkeit in den Muskeln der Hin⸗ 
terſchenkel und Beine des Pferdes, worauf das 
ganze Gewicht des Koͤrpers nothwendiger Weiſe 
ruhete anzubringen. Die Geſtalt des Czars iſt 
voll Geiſt und Feuer; er ſitzt auf einer Baͤrenhaut, 
und iſt in ein einfaches Gewand, welches kein be⸗ 
ſonderes Land characterifirt, ſondern von einem 
Einwohner aller, ohne Verletzung des Coſtume, 
getragen werden kann, gekleidet. Er richtet das 
Auge auf einen dem Anſehen nach entfernten Ge⸗ 
genſtand, darunter die Citadelle angedeutet wer⸗ 
den ſoll, und in ſeinen Geſichtszuͤgen iſt die Ueber⸗ 
legung und Sorge fuͤr das Wohl ſeines Volks auf 
das deutlichſte ausgedruͤckt; mit der linken Hand 
haͤlt er den Zaum; und die rechte iſt, nach dem 
eignen Ausdrucke des Kuͤnſtlers, en pere & en 
maitre “) ausgeſtreckt. Unter der Figur ſteht auf 
dem Felſen die Innſchrift: EIL RO PRKIMO, 
CATHERINA SECVNDA POSVIT, 
177: 9 2 

„Indem 


*) Als Vater und als Herr. 
2 Am 4. Sept. dieſes 1775. Jahres hat Herr Faleonette 
die Statue ſelbſt gegoſſen. Der Guß iſt durchaus nach 
Wunſche ausgefallen, bis auf ein paar Stellen von 
etwa zwey Fuß in die Höhe. Dieſer Zufall I durch 
einen unmöglich vorauszuſehenden Umſtand verurſacht 
worden, hat aber, in Betracht der Höhe des ganzen 
Guſſes, der wohl dreyſig Fuß betraͤgt, nicht viel zu 
bedeuten, 
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„Indem ich an dieſem Modelle arbeitete, ſag. 
te Herr Falconette zu mir, gab ich mir Mühe, 
die aͤchten Empfindungen des ruſſiſchen Geſetzge⸗ 
bers ſo viel moͤglich aufzufangen, und ihm einen 
Ausdruck zu geben, den er ſelbſt anerkannt haben 
wuͤrde; ich habe ſeine Perſon nicht mit den Sinn⸗ 
bildern des roͤmiſcheu Conſulats bedeckt, noch ihm 
einen Marſchallsſtab in die Hand gegeben. Es 
wuͤrde unnatuͤrlich geweſen ſeyn, wenn ich ihn in 
eine alte Tracht kleiden wollen, und die ruſſiſche 
wuͤnſchte er abzuſchaffen. Das Fell, auf dem er 
ſitzt, iſt eine Anſpielung auf die Nalion, die er 
verfeinerte. Vielleicht wuͤrde der Czar mich ge⸗ 
fragt haben, warum ich ihm keinen Saͤbel in die 
Hand gegeben haͤtte? aber vielleicht brauchte er 
denſelben in feinem Leben zu ſehr; und der Kuͤnſt⸗ 
ler muß nur die Theile eines Characters aufſtel⸗ 
len, die ihm Ehre machen, und über die Irrthuͤ⸗ 
mer und Laſter, die denſelben verdunkeln, lieber 
einen Schleyer ziehen. Eine ausgearbeitete Lob⸗ 
ſchrift würde eben fo unnoͤthig und unuͤberlegt ge. 
weſen ſeyn, da die Geſchichte dieſen Dienſt ſchon 
mit unpartheyiſcher Billigkeit uͤbernommen, und 
feinen Namen zur allgemeinen Achtung aufgeſtel. 
let hat; und ich muß Ihrer regierenden Majeſtaͤt 

g die 
bedeuten, und kann leicht gehoben werden. Uebri⸗ 
gens kann man dieſen Guß als einen der ſchoͤuſten ans 
ſehen. Denn an dem Bilde ſowohl, als an dem Pfers 
de, aͤußert ſich nicht eine einzige Galle oder Loch im 


Metaue, ſandern im ganzen Umfange hat es ſich fo 
rein ausgedrückt, wie das Wachs geweſen. 
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die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß Sie 
Geſchmack und Einſicht genug haben, dieſes ein 
zuſehen, und dieſe kutze Juſchriſt 2 nen vor⸗ 
angleben, a‘ 

Nun iſt alles in Sereitktaft, die ena ſelbſt 
zu berfertigen, die, wenn ſie vollendet iſt, unſtrei⸗ 
tig ein Werk ſeyn wird, das in Europa 3 
Gleichen nicht hat. — 

Falconette iſt, wenn ich aa fein Genie als 
Kuͤnſtler beyſeite ſetze, ein Mann von ungemeinen 
Gaben, Gelehrſamkeit und ausgebreitetem Senti⸗ 
ment: er iſt ein Weltbuͤrger, der ſich von allen 
Feſſeln der kleinen niedrigen Unterſchiede der Him⸗ 
melsgegend, oder des Landes, wodurch nur die 
Güte des Herzens verringert, und die allgemeine 
Menſchenliebe begraͤnze wird, losgeriſſen hat, doch 
ſoll er jene Empfindlichkeit, jene Unleidlichkeit ei⸗ 
nes unverdienten Tadels, jenes finſtere Weſen, 
das geſchickte Leute wegen des irrigen Urtheils des 
großen Haufens uͤber ihre Geſchicklichkeit und Aus⸗ 
fuͤhrung ihrer Werke von ſich blicken laſſen, in 
hohem Grade beſitzen. Er legte dem Verdienſte 
unſrer jetzigen Maler in England, beſonders dem 
Ritter Joſua Reynolds, ſehr ſchoͤne Loſpruͤche bey, 
ſagte mir, daß er mit dieſem einen beſtaͤndigen 
Briefwechſel unterhielte, und ſie einander ihre 
Werke mittheilten. Graf Ugellino im Kerker 
hieng uͤber dem Camine, womit ihn der Ritter 
fürzlich beſchenkt hatte, und deſſen vortrefflichen 
Ausdruck er, wie er ſagte, nicht ohne Schrecken 
und Bewunderung betrachten koͤnnte. Er erkun⸗ 

* digte 


* 
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digte ſich, ob ich Mademoiſelle Angelica *) ken. 
ne, deren Stuͤcke er faſt alle haͤtte, und unge⸗ 
mein hochſchaͤtzte. Mit einem Worte, feine Be, 
kanntſchaft hat mir viel Vergnügen gemacht, und 
er hat mir erlaubt, fo lange ich hier bleibe, den 
Umgang mit ihm zu unterhalten, der mir ſo ſehr 
zur Ehre als zum Nutzen und Unterricht gereicht. 
Da er ſchon uͤber das mittlere Alter hinaus iſt, 
und beynahe acht Jahre in Petersburg gewohnt 
hat, ſo konnte ich nicht umhin, ihn vor einigen 
Tagen zu fragen, ob er nicht geſonnen ſey, nach 
feinem Vaterlande Frankreich zuruͤckzukehren? ber 
ſonders da ihm ein junger Prinz, der feine Regie, 
zung mit großem Ruhme antraͤte, leicht die Ber 
fertigung eines Werkes zur Zierde ſeines Reichs 
auftragen koͤnnte. „Ach mein Herr, antwortete 
er, ich habe ſo lange in der Welt gelebt, daß ich 
wohl weis, daß jeder Monarch, beſonders wenn 
er jung iſt, ſeine Laufbahn mit Ehre und Beyfall 
anfaͤngt, ob gleich die Zeit dieſe fruͤhen und un⸗ 
reifen Tropheen gemeiniglich umwirft. Sollte ich 
mein Vaterland je wieder beſuchen, ſo verlange 
ich nichts von ihm, als einige Fuß breit Erde, 
meine Gebeine zu begraben, und die kann es mir 
nicht verſagen“ — Ich habe oft angemerkt, daß 
Perſonen von großen Talenten die nämliche Spra- 
che führen, und wenn die unruhigen Jahre vor. 


bey ſind, in denen Ehrgeiz oder Hoffnung ihnen ide. 


aliſche Wohlthaten vorgehalten, und ihre gefunde 
Beurtheilungskraft e haben, fo wuͤnſchen 
5 NEE fie 

) Angelica Kanne, eine berühmte Malerin. 
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ſie nichts anders als eine ſtille Abſonderung von 
der Welt, und ſagen mit Tibull 


Me mea paupertas vitae traducat inerti, 
Fee | 
Dum meus aſſiduo luceat igne focus. 
5 1 


Aber Sie werden fagen, ich mache Anmerkungen, 
und Sie erwarten Beſchreibungen. Ich bin fer 
tig damit, und will Ihnen in ein paar Tagen, 
wenn ich kann, aus meinen unvollkommen Be⸗ 
trachtungen einen Begriff von dieſer ee zu 
machen re 


Mittwoch den 20. Jul. 1774. 


Dieſe Stadt iſt noch nichts weiter, als ein uner⸗ 
meßlicher Umriß, der kuͤnftige Kaiſerinnen, und ſo 
zu reden, kuͤnftige Jahrhunderte erfordert, um ihn 
vollſtaͤndig zu machen. Der Umfang iſt erſtau⸗ 
nend groß; aber die Haͤuſer ſtehen an vielen Or⸗ 
ten nicht an einander, und große Plaͤtze ſind noch 
unbebauet, daher haͤlt es ſchwer, ihre wahre 
Groͤße zu beſtimmen. Die Andacht hat ebenfalls 
nicht vergeſſen, ihre Pracht hier anzubringen, und 
faſt auf allen Seiten gottes dienſtliche Verſamm⸗ 
lungsoͤrter aufzurichten. Es war mir etwas Neues. 
Daher trieb mich die Neubegierde nach allen hin. 
In der aͤußerlichen Bauart findet ſich wenig Unter⸗ 
ſchied unter ihnen. Die Griechen ſind, dem Anſe⸗ 
hen nach, ſo ſehr in die Kuppeln auf den Kirchen 
verliebt, als die Mahometaner in die kleinen 
Thuͤrmchen. Gemeiniglich haben ſie eine große 
und vier kleinere Kuppeln, die mit vergoldetem 

Kupfer 


Brunnen BES. 


Kupfer bedeckt find, und wenn die Sonne darauf 
ſcheint, ſehr gut ins Auge fallen. Die innern Zie⸗ 
rathen ſind koſtbar, und von rohem Geſchmacke; 
ein mexicaniſcher Tempel kann ſchwerlich aͤrger 
ausſehen. Ein elend gemachtes Bild der Jungs 
frau Maria und des Jeſus kindes zieren ſie mit ei⸗ 
nem goldenen oder ſilbernen Kopfputz, zuweilen mit 
vollſtaͤndiger Kleidung, und laſſen nur eben die 
Finger frey, die der Poͤbel andaͤchtig kuͤſſet. Ei 
nige von dieſen ſeltſamen metallenen und bemalten 
Figuren find ſehr lächerlich, und die arme Ma. 
donna ſieht als eine Gefangene in goldenen Feſſeln 
aus. Die Kleider der Popen oder Prieſter ſind 
den roͤmiſchcatholiſchen ſehr aͤhnlich, und von 
reicher Seide mit Gold und Silber durchwirkt. 
Wenn man die Verrichtung ihres Gottes dienſtes 
anſieht, fo ſollte man ihn eher für eine Beſchwoͤ— 
rung, als für ein an die Gottheit gerichtetes Ge 
bet halten, und vieles ſchwatzen ſie ſo geſchwinde, 
daß ich es für unmoͤglich halte, daß die Zuhoͤrer 
ein Wort von dem, was der Prieſter ſpricht, deut⸗ 
lich verſtehen koͤnnen, wenn ihre Aufmerkſamkeit 
auch noch ſo groß waͤre. St. Nikolaus behaͤlt 
ſeinen Rang und Verehrung noch immer in dem 
ruſſiſchen Calender, und hat beynahe fo viele Al. 
taͤre, als die Jungfrau ſelbſt. Ich habe noch ei. 
ne Anmerkung gemacht, wovon ich aber keinen 
Grund anzugeben weis: man findet nämlich un⸗ 
ter zehn Köpfen Mariens und des Chriſtkindes 
neune, die ſehwarz oder von dunkler indianiſcher 
Dlivenfarbe vorgeſtelle find. Sie machen uns 
L frey⸗ 
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freylich damit eine weit richtigere Vorſtellung von 
ihrer Perſon, als Raphael oder Guido, weil die 
ſyriſchen Frauen von geringem Stande in dem 
Clima des gelobten Landes der Hitze ſehr aus⸗ 
geſetzt ſind, und daher nothwendig ſchwarzbraun 
ausſehen muͤſſen. In der Kirche der Citadelle 
ruhen die Gebeine Peter des erſten, und der 
nach ihm gefolgten Regenten, die in Saͤrgen 
neben einander ſtehen, aber keinem unter ihnen 
ſind marmorne Denkmaͤhler errichtet; es kann 
auch einen Neifenden nichts bewegen, dieſe Kir— 
che zu betreten, als das Bewußtſeyn, daß er 
das Holz ſieht, worinn die Gebeine Peter des 
erſten ruhen, und die von Ehrfurcht und Ver⸗ 
gnuͤgen vermiſchte Empfindung, die fein Gemüth 
vielleicht bey Betrachtung deſſelben fuͤhlet. Nur 
ein Monarch iſt ausgeſchloſſen, als ob er un⸗ 
wuͤrdig wäre, neben feinen Ahnen und Vorfah⸗ 
ren auf dem ruſſiſchen Throne zu ſtehen. 
Dieſes iſt der letzte ungluͤckliche Peter der drit. 
te, der nach ſeinem Tode einige Tage in dem 
Newskykloſter einige Meilen von der Stadt 
oͤffentlich zur Schau geſtellet wurde, um das 
Volk zu uͤberzeugen, daß er nicht gewaltthaͤtiger 
Weiſe umgekommen, ſondern eines natuͤrlichen 
Todes geſtorben ſey; auch nachher daſelbſt in⸗ 
geheim begraben wurde. — Da ich ſein eben 
erwaͤhne, ſo gerathe ich in Verſuchung einige 
Anmerkungen uͤber ſein Leben und Character zu 
machen. 


Sie 
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Sie koͤnnen ſich leicht vorſtellen, daß ſich un, 
ker der jetzigen Regierung wenige erkuͤhnen, oder 
Luſt haben, ihre Gedanken von ihm frey zu ent 
decken, doch muß ich nach dem allgemeinen Zeu⸗ 
gniſſe glauben, daß er ſowohl unwuͤrdig als un 
tuͤchtig zur Regierung war, und, fo ſehr auch die 
Kaiſerin, im beſondern Verſtande, als feine Gemahlin 
zu tadeln ſeyn mag, feine Abſetzung doch allemal 
eine ſehr heilſame und nothwendige Sache fuͤr 
Rußland, nach der Staatsklugheit betrachtet, ger 
weſen ſey. Er brachte alle unedle und ſchaͤdliche 
a eines Deutſchen mit nach Rußland.“) 

r geſtand ſeine Verachtung, fuͤr ihre Religion, 
Se und Geſetze, Öffentlich. Er war im Begriff 
mit Daͤnemark einen Krieg anzufangen, um ſeine 
holſteiniſche Staaten wieder zu erobern, und woll⸗ 
te in einigen Tagen ſeinen Marſch durch den un⸗ 
ermeßlichen Strich Landes, der dieſe Staaten von 
einander ſcheidet, antreten; er hatte ſeine Ge⸗ 
mahlin beleidigt, und ſchlecht behandelt, und durch 
ſeinen Unverſtand und Thorheit aller Herzen von 
ſich entfernet. Die Geſchwindigkeit und Herzhaf⸗ 
tigkeit, mit der die Kaiſerin die Revolution be 
wirkte, konnte blos von der Kleinmuͤthigkeit und 

L 2 Demuth, 


) Nicht anders, als ob die Deutſchen fo voller Vorur⸗ 
theile waͤren! — Aber wer wird ſich daran ſtoßen, wenn 
er die Vorurtheile des Enalaͤunders kennet, der, vor 
fein Vaterland enthuſtaſtiſch eingenommen, alle andre 
Nationen vor einfältig haͤlt? Wie ſeicht ihre Kennt⸗ 
niſſe von den Deutſchen ſind, davon lieben ſich viele 

Proben anführen, wenns noͤthig waͤre. 
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Demuth, mit der Peter die Krone niederlegte, übers 
troffen werden. An dem Tage vor dieſer Bege⸗ 
benheit war er auf dem Luſtſchloſſe Oranienbaum, 
und auf dieſe Veränderung, die er nicht im gering» 
ſten argwoͤhnte, gar nicht gefaßt. Sie gieng von 
Peterhof, wo fie ſich aufhielt, des morgens zeitig, 
in dem Wagen des Fuͤrſten Orloff unter ſeiner Be⸗ 
gleitung ab, und war in Petersburg, ehe ihre Abs 
reiſe einmal bekannt wurde. Sie nahm ſogleich 
das Schloß ohne Schwierigkeit oder Widerſtand 
in Beſitz, ſtellte ſich in Uniform an die Spitze der 
Leibwache, und marſchirte nach Peterhof. Eos 
bald der Kaiſer hiervon Nachricht erhielt, begab 
er ſich ſogleich von Oranienbaum, welches an dem 
Ufer des finniſchen Meerbuſens liegt, auf eine kai⸗ 
ſerliche Jacht, in Hoffnung Cronſtadt, das gerade 
gegenuͤber liegt, zu erreichen, wo er in der Feſtung 
ſicher geweſen ſeyn wuͤrde. Hierin aber fand er 
ſich betrogen, denn die Kaiſerin war ihm ſchon zus 
vorgekommen, und hatte ſich Meiſter davon ge— 
macht. Wie er ſich der Feſtung naͤherte, rief man 
ihm zu, zuruͤck zu bleiben, ſonſt wuͤrde man ihn 
in Grund ſchießen, wie denn auch die Canon en 
auf ihn gerichtet wurden. Er hatte viele Frauen⸗ 
zimmer in dem Schiffe bey ſich, deren Angſt die 
ſeinige vermehrte; fein Muth war nicht groß ge 
nug an Land zu gehen, ſondern er kehrte nach 
Oranienbaum zuruͤck. Nachher zeigte es ſich, daß 
die Canonen nicht geladen geweſen waren. Der 
alte Feldmarſchall, Graf von Muͤnnich, der erſt 
kuͤrzlich von ſeiner ſiberiſchen Verbannung zuruͤck⸗ 

gerufen 
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gerufen war, befand ſich bey dieſem kritiſchen 
Vorfall, und gab ihm den einzigen Rath, der ihn, 
allem Anſehen nach, hätte retten koͤnnen. Er bat 
ihn, Muth zu faſſen, der Kaiſerin entgegen zu ge⸗ 
hen, und der Wache ihren Eid, ſeinen, als ihres 
Monarchen, Befehlen zu gehorchen, vorzuhalten, 
und erbot ſich ſein Leben zu ſeiner Vertheidigung 
zu wagen. Peter aber hatte nicht Herzhaftigkeit 
und Große des Geiſtes genug, die unumgaͤngliche 
Nothwendigkeit dieſes Verhaltens einzuſehen, 
und daſſelbe ſogleich zu waͤhlen. Vielmehr lieſt 
er ſich von der Furcht hinreißen, warf ſich auf die 
Erde, brach in ohnmaͤchtigen Thraͤnen aus, und 
bedung ſich nur ſein Leben und ſeine holſteiniſche 
Erblaͤnder. Er ward nach dem Schloß Peter⸗ 
hof gebracht, wo er eine Schrift unterzeichnete, in 
der er der Kaiſerin alle Gewalt abtrat. Mitler⸗ 
weile wurden bedeckte Wagen herbeygeſchafft, die 
verſchiedene Wege nahmen, damit man nicht er⸗ 
fuͤhre, in welchem der abgeſetzte Prinz ſey: und 
dieſe gewaltige Staatsveraͤnderung, durch welche 
das groͤßte Reich in der Welt in andere Haͤnde 
kam, ward in einigen Stunden, faſt ohne einzige 
Unordnung oder Aufruhr, zuſtande gebracht. Das 
Volk war einer despotiſchen Regierung gewohnt; 
es galt ihm gleich, wer dieſelbe fuͤhrte, daher blieb 
es ein ſtummer und ruhiger Zuſchauer: die Leib⸗ 
wache waren die einzigen, die dabey etwas zu 
ſchaffen hatten, und das ganze Werk war eine 
Wiederholung des Betragens der Prinzeſſin Eli⸗ 
ſabeth einige Jahre vorher, da der junge Ivan 
L 3 abgeſetzt 
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abgeſetzt wurde, und fie den Thron beſtieg. — 
Ueber den uͤbrigen Theil dieſer traurigen Geſchichte 
muͤſſen wir den Vorhang ziehen. Es iſt ganz na⸗ 
tuͤrlich zu vermuthen, daß ein ſolcher Gefangner 
nicht lange in dem Zuſtande bleiben konnte. Am 
neunten Tage nach ſeiner Gefangennehmung ver⸗ 
breitete ſich ein Geruͤcht, daß er eine Krankheit in 
den Gedaͤrmen haͤtte, und bald darauf ward ſein 
Tod bekannt gemacht. — Mehr wiſſen wir nicht. 
Vielleicht erlaͤutert die Geſchichte einmal in der 
Zukunft fein Ende; aber in dieſem Jahrhundert iſt 
es nicht glaublich, daß ein ſolches Geheimniß ents 
deckt werden wird. 


Ohnerachtet ich auch nicht einmal mittelbarer 
Weiſe das Anſehen haben mochte, als wenn ich 
Verbrechen entſchuldigen wollte, ſo muß ich doch 
der Billigkeit gemaͤß anzeigen, daß man durchge⸗ 
hends eingeſteht, es laſſe ſich das Betragen der 
Kaiſerin mit der Selbſtvertheidigung, wo nicht gar 
Selbſterhaltung, rechtfertigen, weil Peter bekann⸗ 
termaßen die heftigſten Anfchläge wider fie geſchmie⸗ 
det hatte, und ſolche gewiß ausgefuͤhrt haben wuͤr⸗ 
de, wenn ſie ihm nicht durch einen ſo tapfern An⸗ 
griff zuvorgekommen waͤre. Wenn wir hiezu noch 
ihr durch und durch gleichfoͤrmiges Leben und Re⸗ 
gierung ſeit dieſem Zeitpunkte hinzufügen, da fie faſt 
niemals von der Leutſeligkeit und Weisheit abge⸗ 
wichen zu ſeyn ſcheint, ſo uͤberſieht hoffentlich die 
Unpartheylichkeit einen Flecken, den die Staats⸗ 
kunſt nothwendig machte, und der von dem Augen⸗ 
blick 
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blick an, da fie ſich ihm widerſetzte / unvermeidlich 
wurde — Ich komme wieder auf Petersburg. 
Es giebt hier ſo viele oͤffentliche Gebaͤude von 
allerley Gattungen, daß ich faſt glaube, daß fie 
den fünften oder ſechsten Theil der ganzen Haupt⸗ 
ſtadt ausmachen. Einige find von Steinen, der 
groͤßte Theil aber nur von Ziegeln, oder von Holz 
und verkalkt. Der Winterpallaſt gehoͤrt zu jener 
Art, und ward von der Kaiſerin Eliſabeth er⸗ 
bauet; er iſt groß und ſehr maſſiv: man ſollte 
denken, Sir Johann Vanbrugh haͤtte bey dem 
Plan geholfen, denn er ficht feinem Styl gar zu 
aͤhnlich. Er iſt noch nicht ganz fertig; und ſo 
gehts faſt mit allen Sachen in Rußland. Die 
Lage an dem Ufer der Neva im Mittelpunkt der 
Stadt iſt ſehr anmuthig. Neben dran iſt ein klei⸗ 
ner Pallaſt von der jetzigen Kaiſerin angelegt, 
und — warum, das weis ich nicht — die Ein⸗ 
ſiedeley genennet worden. Nach unſern Begriffen 
von einer Einſiedeley iſt er derſelben fo wenig als 
einem Tempel aͤhnlich: aber wenn die Kaiſerin 
ſich hier aufhält, fo iſt fie in der Einſamkeit: hier 
wird keine Cour gemacht, hier iſt kein Galaſaal. 
Vor einigen Tagen hatte ich Gelegenheit, die Ges 
maͤcher zu beſehen; fie find ſehr zierlich, und mit 
viel Geſchmack meublirt. Hier find zwey Ges 
maͤldegallerien, die ſie kuͤrzlich mit erſtaunenden 
Koſten in Italien hat kaufen laſſen, in denen ich 
gern alle Tage einige Stunden / ſo lange ich mich 
hier aufhielte, wenns erlaubt waͤre, zubringen 


möchte. In dem Pallaſte ſahe ich die Krone, 
5 24 die 


die vielleicht die reichfte in Europa iſt. Sie ſieht 
wie eine Muͤtze aus, und iſt ganz mit Diamanten 
bedeckt. In dem Scepter befindet ſich der be⸗ 
rühmte Stein, den der Fuͤrſt Orloff vor 500,000 
Rubel gekauft, und erſt vor einigen Monaten ſei⸗ 
ner Monarchin uͤberbracht hat. An Groͤße uͤber⸗ 
trifft er Pitts Diamant bey weitem, und ſein 
Waſſer iſt eben ſo gut. Steinſchneider erklaͤren 
ihn fuͤr den ſchoͤnſten und ſeltenſten, der ‚Panik 
aus Golconda gekommen iſt. f 


Hier find zwey Academien, eine der Kuͤnſte, 
die andre der Wiſſenſchaften: beyde habe ich oft 
beſucht. Die erſte iſt von der regierenden Kaiſe⸗ 
rin geſtiftet worden, und wird, wenn ſie fertig iſt, 
ein praͤchtiges Gebaͤude ſeyn. Sie iſt mit geſchickten 
Meiſtern in allen Zweigen der ſchoͤnen Kuͤnſte be⸗ 
ſetzt, und mit Copien von den beruͤhmteſten Stüs 
cken der griechiſchen und roͤmiſchen Sculptur ver⸗ 
ſehen. Dennoch finde ich nicht, daß ſchon einige 
vorzuͤgliche Genies unter ihnen aufgeſtanden waͤren, 
ob ſie gleich Kuͤnſtler gehabt haben. Es ſcheint, 
als ob die Natur die Vollkommenheit in derglei⸗ 
chen zierlichen und vortrefflichen Werken auf gewiſſe 
Himmelsgegenden und Voͤlker eingeſchloſſen hätte, 
unter denen fie feit Jahrhunderten von ſelbſt ent 
ſprungen, und von andern Nationen nur unvoll⸗ 
kommen kopirt ſind, bey denen der Saame, dieſe 
Früchte hervorzubringen, nicht fo gluͤcklich aus⸗ 
geſtreuet, oder ihre Organen nicht ſo geſchickt da⸗ 
zu gebildet worden. 


Von 
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Von allem, was ich hier geſehen habe, hat 
der Nevaſtrom die groͤßte Reizung fuͤr mich. Die 
Themſe kommt ihm an Schoͤnheit nicht bey. Der 
Strom nimmt ſeinen Lauf, ohne Abwechſelung von 
Ebbe und Flut, aus dem See Ladoga, faͤllt in den 
finniſchen Meerbuſen, und iſt beſtaͤndig voll, klar, 
und vollkommen rein. Laͤngs den Ufern deſſelben 
iſt ohnſtreitig der ſchoͤnſte Spaziergang von der 
Welt. Es iſt eigentlich keine Caye, denn die 


„Schiffe kommen niemals bis hieher, ſondern eine 


Parade von einer Meile lang, und die darauf ſte⸗ 
henden Gebaͤude koͤnnen nicht zierlicher ſeyn. 
Dieſer Weg ſoll noch zweymal ſo lang angelegt 
werden. Ueber den Fluß geht auf der ſchmalſten 
Seite eine Schiffbruͤcke. Aus dieſem praͤchtigen 
Strom gehen Canaͤle durch die ganze Stadt, und 
wenn ſie nicht wenigſtens fuͤnf Monate im Jahre 
gefroren waͤren, ſo koͤnnte die Lage fuͤr die Hand⸗ 
lung nicht vortheilhafter ſeyÿn. Da dieſer Ort 
erſt ſeit ſo wenigen Jahren entſtanden, ſo iſt alles 
ſehr regelmäßig angelegt; nichts, was alt aus⸗ 
ſieht, vieles, was noch unvollkommen und un⸗ 
vollendet iſt. Die Gebaͤude haben durchgehends 
ein recht huͤbſches Anſehen, und ſind, wie alles 
uͤbrige, groͤßer als an andern Orten. Die Stra⸗ 
‚Ben find mehrentheils gepflaſtert; aber an einigen 
Stellen iſt der Grund noch, nach alter Gewohn— 
heit, mit Holz uͤberlegt. Ich hoͤre, daß dieſes zu 
Moſeau noch weit mehr im Gebranch ſeyn fol, wo 


bey den haͤufigen Feuersbruͤnſten zuweilen die Gaſſen 


mit in Brand gerathen, und dadurch das Feuer 
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noch ſchrecklicher wird, weil die Haͤuſer mehren 
7 auch jetzo noch von Holz ſind. 

Die Policey iſt in Petersburg ſehr gut, und 
man kann zu allen Stunden ſicher gehen. Dann 
und wann geht wohl ein Mord vor, aber ſelten. 

Um dieſe Jahrszeit, da der Hof nicht in der 
ee iſt, find keine Öffentliche Luſtbarkeiten, aus 
ßer daß gewoͤhnlich einmal die Woche im kaiſerli⸗ 
chen Pallaſte ruſſiſche und franzoͤſiſche Comoͤdie iſt. 
Die Sitze ſind nach dem Range eingerichtet, und 
man bezahlt nichts, weil fie zum eignen Vergnuͤgen 
der Kaiſerin aufgefuͤhrt, und nur feine Leute ein⸗ 

gelaſſen werden. Jedoch ich fuͤr meine Perſon 
finde ein weit größer Vergnuͤgen, alle Abende bis 
eilf oder zwoͤlf an dem Ufer der Neva, oder in den 
Sommergaͤrten, die ebenfalls der Krone gehoͤren, 
und immer offen ſind, zu ſpatzieren. Dieſe liegen 
an dem einen Ende vorgedachten Spatzierganges, 
und ſind voll Statuen, Waſſerwerke und Spring⸗ 
brunnen. Die Stunde iſt da, wo ich gemeinig⸗ 
lich hingehe, und der Abend zu ſchoͤn und heiter, 
als daß ich die Gelegenheit verſaͤumen ſollte. Ich 
lege daher die Feder nieder. 


St. Petersburg, Sonnabends den 23 gut 1774, 

Die ächten Ruſſen, die durch den Umgang von 
andern Nationen nichts angenommen haben, ha⸗ 
ben ganz ſichtlich mehr von aſtatiſchen als euros 
paͤiſchen Sitten an ſich. Die Mannsperſonen 
unter den geringen Leuten laſſen gewoͤhnlich den 
Bart wachſen, ohnerachtet Peter der erſte zu Ab⸗ 
ſchaffung 
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ſchaffung dieſer barbariſchen Gewohnheit die ſtreng. 
ſten Befehle ertheilte. Die Weiber binden gemei⸗ 
niglich einige Stücke Leinwand oder Seide um den 

Kopf, welche dem Turban der Morgenlaͤnder ziem⸗ 

lich gleichkommen, in ihrer uͤbrigen Kleidung aber 

kommen ſie uns nahe. Doch habe ich noch man⸗ 

che aus den Provinzen in der alten ruſſiſchen 

Tracht geſehen, die im hoͤchſten Grad ſeltſam und 

grotesk ſcheinet. Bey einigen ragt der Kopfputz 

ſechs oder acht Zoll vor der Stirn hervor, und iſt 

mit Perlen beſetzt, bey andern ſieht er wie eine 

mit Spitzen beſetzte Muͤtze aus, die dicht um den 

Kopf ſchließt. Das uͤbrige ihrer Kleidung iſt gleich 

ſonderbar. 

Eben bin ich ein Zuſchauer von einem ihrer 
Gebraͤuche geweſen, der mich ein wenig befremdet 
hat. Es war ein vermiſchtes Baden von wenig⸗ 
ſtens zweyhundert Perſonen beyderley Geſchlechts. 
Ich weis, Sie werden ſich hierbey ſogleich der Be⸗ 
ſchreibung der Lady Montague von den Baͤdern zu 
Sophia erinnern, und etwas Aehnliches erwarten, 
aber es iſt jenem ſo ungleich wie moͤglich. Das 
lebhafte Gemaͤlde, das ihre Feder entworfen hat, 
iſt wolluͤſtiger und feuriger, als alles, was Ovid 
erdacht, und Titian geſchildert hat. Wir ſehen 
Mahomets Huris vor uns, und die Schoͤnheit in 
ihrer ganzen nackten Pracht; aber dieſes Geſicht 
erregte mehr Ekel als Verlangen, und blos Neu⸗ 
begierde trieb mich dahin. Es gieb verſchiedne 

Öffentliche Bäder in St. Petersburg, wo man nur 
einige wenige Copecken für den Zutritt bezahlt. 
Zwar 
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Zwar giebts abgetheilte Plaͤtze vor Männer und 
Weiber, aber ſie achten auf dieſen Unterſchied gar 
nicht, und ſitzen oder baden ganz nacket durch 
einander. Eben ſo außerordentlich finde ichs, 
daß ſie erſt in ein Zimmer gehen, welches ſo ſtark 
geheitzt iſt, daß man kaum Odem darinne ſchoͤpfen 


kann; darinne bleiben fie fo lange, bis ihre Koͤr⸗ 


per in der heftigſten Ausduͤnſtung ſind, und ſprin⸗ 
gen alsdenn in das kalte Waſſer der Neva, oder 
begießen ſich aus kleinen Eymern, die fie alle zu 
dem Ende bey ſich haben, damit. Ein Ruſſe mag 
dadurch gehaͤrtet werden, aber auf einen Englaͤn⸗ 
der, glaube ich, wuͤrde es ganz andere Wirkung 
thun. Der groͤßte Theil der Weibsbilder waren 
die abſcheulichſten Figuren, die ich je geſehen, und 
erinnerten mich an Horazens Canidia, für welche 
ſie geſchickte Geſellſchafterinnen abgeben koͤnnten. 
Ich zaͤhlte ein halb Dutzend junge Maͤdchen, die 
ziemlich artig waren, und ſich nicht vortheilhafter 
zeigen konnten, als neben jenen Haͤßlichkeiten. 
Fuͤr einen, der die Natur ſtudirt, iſt dieß eine 
ſo gute Schule, als ſich nur gedenken laͤßt, denn 
man kann kaum eine Stellung nennen, die nicht 
hier zu finden waͤre, aber da ich verliebter Natur 
bin, ſo beſuche ich ſie nicht wieder. 

Ein Herr, mit dem ich vor einigen Tagen 
in Geſellſchaft war, theilte mir eine Anmerkung 
uͤber die ruſſiſchen Frauenzimmer mit, die mir 
ſcharfſinnig vorkam, und gar leicht wahr ſeyn 
kann. Wir redeten von den indianiſchen Taͤnze⸗ 
rinnen, die ich zu Goa, Mangalore und auf an⸗ 

dern 
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dern Plaͤtzen der malabariſchen Kuͤſte gefehen habe, 
welche im eilften Jahr mannbar ſind, und oft ſchon 
in dem Alter Kinder haben: dieſer Umſtand entſteht 
hauptſaͤchlich daher, daß ſie der Sonne ſo nahe 
liegen, die in dieſen unter den Wendezirkeln gele⸗ 
genen Laͤndern die Menſchen, ſo wie die Pflanzen, 
weit fruͤher zur Reife bringt. Denken Sie aber 
darum nicht, ſagte er, als wenn dieſe Regel um⸗ 
gekehrt bey uns gelten müßte, und, da eine India ⸗ 
nerinn mit eilf Jahren reif wird, es mit einer 
Ruſſinn bis zwey und zwanzig waͤhrte. Die Maͤd⸗ 
chen werden in unſerm Lande, der Natur zum 
Trotz, fortgetrieben, und zur Reife gebracht: in 
den Wintermonaten ſitzen ſie beſtaͤndig in Zimmern, 
die durch Oefen in einem ſehr hohen Grade geheitzt 
werden: aus dieſen treten ſie in einen ſchnellen 
und heißen Sommer von zwey bis drey Monaten. 
Hierzu kommen nun noch die warmen Bäder, wo⸗ 
von ſie ſehr viel halten; daraus folget, daß ſie, 
wie andre durch die Kunſt getriebne Fruͤchte, den 
aͤchten Geſchmack nicht haben, den allein die Na⸗ 
tur ertheilt. Die reizende Feſtigkeit und Elaſtiei⸗ 
taͤt des Fleiſches, das nothwendig zur Schoͤnheit 
gehoͤrt, dem Gefühle fo angenehm iſt, und die Be, 
gierde reizet, iſt bey dem ruſſiſchen Frauenzimmer 
gar nicht, hoͤchſtens nur bey ſehr wenigen zu fin. 
den. — Ich muß geſtehen, dieſe Anmerkung ſchien 
mir nicht nur in der Vernunft gegruͤndet zu ſeyn, 
ſondern ich fand ſie auch in der Verſammlung, der 
ich dieſen Nachmittag beywohnte, durch Exempel 
beſtaͤtigt. 

Wenn 
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Wenn ich auch dieſen verborgenen und unge⸗ 
wiſſen Mangel beyſeite ſetze, fo kann ich doch nicht 
viel zum Lobe der Reize des weiblichen Geſchlechts 
ſagen. Es iſt wahr, der Begriff des Liebens⸗ 
wuͤrdigen iſt hier, wie ich hoͤre, von dem unfrigen 
nicht wenig unterſchieden; denn ein Frauenzim⸗ 
mer, das recht vorzüglich liebens wuͤrdig ſeyn 
will, muß wenigſtens zwey hundert Pfund wie⸗ 
gen. Prior's Maasſtab gilt hier eh fie wuͤr⸗ 
den ihn mit feinem $ 


fine by degrees, and beautifully left 


(ſtufenweiſe fein, und weniger ſchoͤn) verlachen, 
und es einen falſchen fehlerhaften Geſchmack nen» 
nen. Die vorige Kaiſerin, Eliſabeth, war eine 
von dieſen ſchweren und maſſiven Schoͤnheiten, 
alle Bildniſſe, die ich von ihr geſehen habe, zei⸗ 
gen es — Man behauptet, es fen kein Hof in 
Europa, wo man die Liebe beſſer kenne als hier, 
und die Damen würden dem Hofe, der in der Ge⸗ 
ſchichte ſo beruͤchtigten Johanna von Neapolis, kei⸗ 
ne Unehre gemacht haben. Unterdeſſen war doch 
das Verhalten der Kaiſerin bey dem Liebes handel 
eines geweſenen Miniſters, der, wenn das Geruͤch⸗ 
te wahr redet, von einer Ehrendame mehr verfuͤh⸗ 
ret worden war, als ſie verfuͤhret hatte, ſo bald 
fie ihre Empfindlichkeit mit Anſtand zeigen konnte, 
ſehr lebhaft und ſtrenge. Das Frauenzimmer 
iſt in ein Kloſter geſteckt, für ihr Vergehen zu 
buͤßen. 


Die 
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Die Witterung hat ſich ſeit voriger Woche ſehr 
veraͤndert. Die ſtarke Hitze iſt vorbey, und man 
ſagt, ſie werde ſich dieſen Sommer nicht wieder 
einſtellen. Obſt hat man hier nicht, außer Erd⸗ 
beeren und Himbeeren; Fruͤchte, die an den Wins 
den reifen, find faſt gänzlich unbekannt; es kann 
auch in dieſem Erdſtriche nicht anders ſeyn. Doch 
ſollen ſie vortreffliche Melonen, Granaten und Pi⸗ 
nien haben, die von Aſtracan in ein und zwanzig 
Tagen ankommen, ein Weg, der nicht weiter als 
1500 Meilen durch ganz Moskau iſt. Man ver⸗ 
liert ſich ganz in Gedanken, wenn man die un⸗ 
endliche Groͤße dieſes Reichs uͤberlegt. Man rech⸗ 
net 5000 Meilen von Kamtſchatka, der oͤſtlichen 
aber ungewiſſen Graͤnze ihres Staats: und gegen 
Norden gehts bis Grönland, Zembla, und Gott 
weis, wie weit. Man zaͤhlt, wo mir recht iſt, 
ſechs beſondre Koͤnigreiche, deren verſchiedene Kro 
nen alle in Moskau zu ſehen ſind. Dieſe ſind 
Rußland, Siberien, Caſan, Aſtracan und zwey, 
deren Namen mir nicht bekannt find. I In ei⸗ 
nem ſo weitlaͤuftigen Staate muß Boden, Him⸗ 
melsgegend und Producte unendlich verſchieden 
ſeyn. Diejenigen, die in der Ukraine geweſen 
ſind, beſchreiben ſie als die fruchtbarſte und an⸗ 

geuehm⸗ 


) Ich habe hiervon in keinem Schrifiſteller Nachricht 
gefunden. Ich vermuthe faſt, daß es ein Irrthum 
iſt, der von den ſechs Wapen herrühtt, die auf den 
Bruſt des ruſſiſchen Adlers um das Wapen von Mods 
kau ſtehen, namlich von Aſtracan, Caſan, Siberien, 
Novogrod, Kiew und Wlodimirien. 
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genehmſte Provinz von der Welt. Das Land um 

dieſe Hauptſtadt herum iſt ein mit Birken und Tan⸗ 
nen uͤberwachſener Moraſt, und in vielen Meilen 
iſt kein Hügel zu ſehen. Die Haͤuſer in Peters⸗ 
burg ſtehen alle auf Pfaͤlen, wie in Amſterdam, 
und ich habe mich dabey oft an Holland er. 
innert. 

Am vorigen Sonntage befah ich eine von den 
Öffentlichen Stiftungen, die an Nutzbarkeit kaum 
ihres gleichen in Europa haben wird, und der jetzt 
regierenden Kaiſerin, die für die Stifterin ge 
halten werden kann, wuͤrdig iſt. Eliſabeth er 
richtete das Gebäude, und beſtimmte es zu eis 
nem Kloſter. Es liegt eben außer der Stadt, 
und iſt ein praͤchtiges recht fuͤrſtliches Haus, aber 
ebenfalls noch nicht fertig. Ihro jetzige Maſeſtaͤt, 
die mehr auf Weisheit als Aberglauben ſehen, 
machten ein oͤffentliches Erziehungshaus daraus, 
worinne Mädchen von allen Ständen in allen nd. 
thigen und artigen Vollkommenheiten, blos allein 
auf Koſten der Krone, unterrichtet werden. Die ade⸗ 
lichen Kinder find von den geringen ganz abgeſon⸗ 
dert. Ich glaube, ich hoͤrte, daß von jenen ſetzo 
uͤber 230, und von dieſen noch einmal ſo viel in 
dieſem unvergleichlichen Inſtitute waͤren. 

Einige andre Stuͤcke der Policey haben mir 
ſehr ſonderbar geſchienen, doch muß ich zugeben, 
daß fie heilſame Folgen haben. Gleich nach mei— 
ner Ankunft war ich ein wenig unpaß, und ſchick⸗ 
te meinen Bedienten hin, etwas Magneſia zu ho— 
len. Er kam wieder, und ſagte, es wolle ihm kein 

Apothe⸗ 
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Apotheker davon verkaufen, und drey bis vier haͤt. 


ten ihn verſichert, ſie duͤrften kein einzig Quent⸗ 
chen weggeben, und wenn fie hundert Ducaten 
bekommen koͤnnten, wenn ihnen nicht ein orbent, 
liches, von einem Arzte unterſchriebenes, Recept 
geliefert würde; weil eine fehr ſchwere Strafe dar 
auf ſtuͤnde. Esculap ſelbſt hätte kein Geſetz ma⸗ 
chen koͤnnen, das der Facultaͤt vortheilhafter waͤ. 
re; denn dadurch werden Quackſalber abgehalten, 
ſo viele Menſchen umzubringen, als ſie bey uns 
ungeſtraft thun; dadurch wird es auch leicht, Gif⸗ 
te zu entdecken, wenn man dem Verkaͤufer derſel⸗ 
ben bis auf den Grund nachſpuͤret. 

Noch eine Einrichtung, die ebenfalls ihre Vor⸗ 
theile hat, iſt aber etwas beſchwerlich. Kein Frem⸗ 
der kann aus der Hauptſtadt wegreiſen, und über 
die Grenzen kommen, ohne daß er es zehn Tage 
vorher in allen oͤffentlichen Blättern bekannt ges 
macht hätte, feine Geſchaͤffte moͤgen auch noch fo 
dringend ſeyn. Man muß indeß hiebey in Er. 
waͤgung ziehen, daß Petersburg kein Ort iſt, wo 
auf Reiſen der Weg durchgeht, und ſchwerlich je— 
mand hieher kommt, um nur einen oder zwey Ta⸗ 
ge hier zu bleiben, folglich iſt die Beſchwerde ſo 
groß nicht, als man anfangs vielleicht glaubt. 

Ich habe ein paar Streifereyen aufs Land, 
beſonders nach Gatchina, einem Pallaſte des Fir, 
ſten Orloff, vierzig Meilen von hier, gethan. Er 
liegt in der beſten Gegend, die fich in einer groſ⸗ 
ſen Entfernung um die Hauptſtadt findet, und 
wird, wenn er fertig iſt, prächtig werden. Die 

M Gaͤrten 
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Gaͤrten ſind in engliſchem Geſchmacke von einem 
ſehr geſchickten Manne angelegt, der eigentlich da⸗ 
zu verſchrieben worden iſt. Die Beſchaffenheit 
des Bodens, und ein ſchoͤnes Waſſer nahe beym 
Haufe, geben feinem Genie Freyheit. Wie ich von 
dannen zuruͤck kam, beſuchte ich den koͤniglichen Pal 
laſt von Sarscoe Selo: Eliſabeth bauete ihn, und 
er iſt der vollkommenſte Triumph eines barbariſchen 
Geſchmacks, den ich in dieſen nordlichen Reichen 
geſehen habe. Die Lage iſt niedrig, und hat faſt 
gar keinen Proſpect, noch einige natuͤrliche Vor⸗ 
theile, deswegen ſie gewaͤhlt waͤre. Das Gebaͤu⸗ 
de iſt ſehr breit, und da es nicht mehr als ein 
Stockwerk über den Zimmern an der Erde hat, fo 
erſtreckt ſich die Fronte auf eine anſehnliche Laͤnge. 
Alle Capitale der Saͤulen, die Statuen und viele 
andere Theile der Außenſeite ſind vergoldet, ſonſt 
findet das Auge, auch in den Zimmern, wenig Merk⸗ 
wuͤrdiges. Ein Gemach iſt von einer ganz beſon⸗ 
dern und ungemeinen Art der Pracht; die Waͤnde 
find, fo wie die Blumenkraͤnze und andere Ziera— 
then derſelben, ganz von Bernſtein. Ihre Durch⸗ 
fichtigfeit, und das Bewußtſeyn ihrer Seltenheit 
thun eine ſchoͤne Wirkung. Der fetzige Koͤnig 
von Preußen hat der vorigen Käiferinn ein Ge. 
ſchenk damit gemacht. Ihro regierende Majeſtaͤt 
ziehen dieſes Luſtſchloß allen andern vor, und 
wenn Sie ſich auf demſelben befinden, fo. find 
Sie ſo allein, wie in der Stadt in der Ein⸗ 
ſiedeley. 
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Von dem Großfuͤrſten und wahrſcheinlichen 
Kronerben habe ich noch kein Wort geredet. Er 
iſt eben zwanzig Jahr. Es laͤßt ſich ſchwerlich be⸗ 
ſtimmen, was er fuͤr Gaben oder Eigenſchaften 
beſitze, denn bey einer fo eiferfüchtigen und deſpo⸗ 
tiſchen Regierung hat der zweyte im Reiche beyna⸗ 
he nicht mehr wirkliche Macht, als der hundertſte. 
Er hat noch nichts von glaͤnzenden Eigenſchaften, 
oder beſondern Zügen eines Characters gezeigt. 
Die ihn kennen, ſagen, daß er liebreich, umgaͤng⸗ 
lich, und gut geartet ſey, — aber wie allgemein 
und unſicher ſind dieſe Zuͤge; und wie wenig erken⸗ 
nen wir vielleicht davon in dem kuͤnftigen Kaiſer 
Paul dem erſten? Er iſt, wie Sie wiſſen, eilf 
Monate verheirathet geweſen. Die Großfuͤrſtin, 
eine deutſche Prinzeſſin aus dem Hauſe Heſſen 
Darmſtadt, hat in ihren Geſichtszuͤgen und ganzem 
Anſtande etwas, das, nach der Phyfiognomie zu 
urtheilen, ſehr guͤnſtige Vorſtellungen von ihrem 
Herzen und Gemuͤthsart giebt. Man verſich ert mich, 
daß ſie es verdienet, daß man ſo von ihr denkt, 
und der Großfürft ihr ſehr zugethan iſt. 

Geſtern las ich in den engliſchen Zeitungen, 
die dafuͤr bekannt ſind, daß ſie mit Wiſſen und 
Willen Falſchheiten durch Europa verbreiten: es 
waͤre der Rebelle Pugatſchef gefangen genommen, 
und ſeine Anhaͤnger zerſtreuet worden. Es iſt aber 
ungegruͤndet, er hat ſich vielmehr in die ſuͤdlichen 
Provinzen begeben, wo er neue Unruhen erregt, 
und eben hoͤre ich, daß vier neue Regimenter ihm 
entgegen marſchiren ſollen. Was Ali Bey in 
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Egyten war, das iſt er hier geweſen; am Ende 
wird ihn auch ein gleiches Schickſal treffen. 
Dtäeer Tod des Großſultans hat in dem Kriege 
zwiſchen Rußland und der Pforte keine Veraͤnde⸗ 
rung gemacht. Zwey große Armeen unter dem 
Prinzen Dolgoruckhi und Marſchall Rumaͤnzoto fies 
hen noch gegen die Tuͤrken, eine in der Crimm, 
und die andere an der Donau, deren Ufer ſie mit 
Menſchenblut fruchtbar gemacht haben. Vor zehn 
bis zwoͤlf Tagen kam hieher Zeitung von einem 
wichtigen Vortheile, den die kaiſerlichen Truppen 
erhalten hatten. Es wurden deswegen die Cano⸗ 
nen von der Citadelle abgefeuert, aber mit dem 
Frieden ſiehts vermuthlich noch weitlaͤuftig aus. 
Neue Baſſas und Janitſcharen erſetzen die Stellen 
derer, die durchs Schwert gefallen find; und die 
Tuͤrken, die nach fo vielen Niederlagen vorſichti⸗ 
ger geworden find, nehmen den Grundſatz des Fa⸗ 
bius an, und ſuchen dieſen koſtbaren und blutigen 
Krieg in die Laͤnge zu ziehen, und dadurch den 
Feind zu ermuͤden. Sie konnten wahrſcheinlich 
nach keiner weiſern und wirkſamern Staatskunſt 
verfahren, wenn man die unermeßliche Entfer⸗ 
nung dedenkt, in der der Schauplatz des Kriegs 
von der Hauptſtadt liegt. Die zu den Kriegsko— 
ſten erforderlichen Summen machen es auch, daß 
in Petersburg alles ein unvollendetes und unvoll, 
kommnes Anſehen hat, und es an Schoͤnheit und 
Pracht nicht weiter kommt. Wer die Kuͤnſte des 
Friedens liebet, muß dieſe ungluͤckliche Nothwen⸗ 
digkeit bedauren. 

Der 


. 


Der beruͤhmte Globus des Tycho Brahe, den 
Peter der erſte von Friedrich dem vierten, Koͤnig 
in Daͤnnemark erhielt, iſt nicht mehr vorhanden; 
er ward 1747 vom Feuer verzehrt. Dieſen Mor⸗ 
gen habe ich den neuen geſehen, der nach dem Mu⸗ 
ſter des alten gemacht, aber nicht voͤllig ſo groß 
iſt.) Den Durchmeſſer des erſten weis ich nicht 
zu beſtimmen. Der jetzige hat eilf Fuß im Durch⸗ 
ſchnitte von einem Pole zum andern, und inwen⸗ 
dig iſt ein Tiſch mit Baͤnken umher, auf welchen 
zwoͤlf Perſonen ſitzen. Ich ließ mich einige Zeit 
darinne nieder. An der innern Seite ſind alle 
Himmelszeichen und Geſtirne. Die Sterne ſind 
nach ihrer verſchiedenen Größe mit ſilbernen Näs 
geln bezeichnet. Die Außenſeite ſtellt die Erdfus 
gel vor, welche aber noch nicht voͤllig fertig iſt. 
Mitten auf einem freyen, von allen andern Ge⸗ 
baͤuden abgeſonderten, Platze iſt zur Aufbewah⸗ 
rung dieſer vortrefflichen aſtronomiſchen Mas 


ſchine, die, wie ich glaube, die groͤßte von Euro⸗ 


pa ift, ein beſonderes rundes Gebaͤud errichtet 
worden. 

Ich bin nun im Begriff, Petersburg zu ver⸗ 
laſſen, und nach England zuruͤckzukehren. Von 
dem Geiſte, Sitten und wahrem Charakter der 
Ruſſen kann ich nichts ſagen. Mein Aufenthalt 

M 3 unter 


) Wie Buͤſching meldet, fo if der alte nach dem Brande 
mit vielen Koſten und großem Fleiße wieder hergeſtel⸗ 
let; aber weil er fo ſehr geändert, für ganz neu ans 
kleiner als er geweſen iſt. 
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unter ihnen iſt gar zu kurz geweſen. Ich habe 
blos die Reſidenz des Hofes und nicht die alte 
Hauptſtadt des Reichs beſucht. Wenn ich dem 
Triebe meiner Neigung folgen wollte, fo würde 
ich mich mit dieſer einſeitigen und unvollkommenen 
Betrachtung nicht zufrieden geben. Ja, ich wuͤr⸗ 
de mich mit der Beſchauung von Moskau allein 
nicht vergnuͤgen; ich wuͤrde meinen Weg von da 
nach Caſan und Aſtrakan fortſetzen, und mich auch 
dann nicht aufhalten laſſen, bis nach Conſtantino⸗ 
pel zu gehen, oder ich muͤßte nicht uͤber das caſpi⸗ 
ſche Meer und durch die daranſtoßende ottomanni⸗ 
ſchen Provinzen kommen koͤnnen. Man laͤchelt 
und giebt durch Mienen Unglauben und Verwun⸗ 
derung zu erkennen, wenn ich ſage, daß ich, falls 
ich nicht durch unuͤberſteigliche Hinderniſſe abge⸗ 
halten werde, noch einmal wiederkommen, und 
dieſe Reiſe thun will; ſie koͤnnen es nicht begreifen, 
daß Gefahr und Beſchwerden mich nicht ſchrecken, 
wenn Erweiterung meiner Kenntniſſe meine Arbeis 
ten belohnen. Ich weis, daß fich dieſe Gefin« 
nung keinem einfloͤßen laͤßt, auch vielleicht nicht 
durchgehends geglaubt wird. Den feurigen En⸗ 
thuſtasmus, die unerfättliche Begierde, das goͤtt⸗ 
liche und unbeſchreibliche Vergnuͤgen, das ich bey 
dieſer Beſchaͤfftigung empfinde, in der Bruſt an⸗ 
derer, denen die Natur kein gleiches Gefühl geges 
ben hat, durch Worte oder Beſchreibung erwecken 
wollen, iſt eine vergebliche Arbeit. Blos der ein⸗ 
gebildete aber unwiderſtehliche Reiz, den der En⸗ 
thuſiasmus den Gegenſtaͤnden, denen er nachjagt, 
bey⸗ 
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beylegt, iſt es der, der die Seele des Menſchen 
wecken kann, und ihn mit Verachtung auf Reich⸗ 
thnm, Macht oder Glanz herabſehen läßt, wenn 
es dabey an Weisheit fehlet. Ich habe unterdeſ⸗ 
fen während meines kurzem Aufenthalts allhier eis 
ne angenehme Unterhaltung gefunden, die mit dem 
Unterrichte, der den Verſtand erweitert, verbun⸗ 
den war. Weder Copenhagen noch Stockholm 
enthalten ſo viel Anzuͤgliches fuͤr die Aufmerkſam⸗ 
keit eines Reiſenden als dieſe Stade, beſonders 
wenn man erwaͤgt, daß jene Staͤdte wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe den hoͤchſten Grad ihrer Groͤße erreicht 
haben, dieſe neugeborne Hauptſtadt aber mit jedem 
Monat an Schönheit und Pracht 3 Mein 
Weg geht, wie Sie wiſſen, durch Ingermann⸗ 
land, welches der Czar der Krone Schweden ent, 
riſſen hat. — Dieſen Brief ſende ich heute Abend 
ab. Meinen folgenden erhalten Sie aus Narva. 
Leben Sie wohl. 


* ee 
XII. Brief. 


Narva, Sonntags den 31. Jul. 1774 


m vorigen Donnerſtage Morgen um ſechs uhr 
verließ ich St. Petersburg, wo mich verſchie⸗ 
dene kleine Umſtaͤnde einige Tage länger aufgehals 
ten hatten, als ich geſonnen geweſen war. Das 
ganze Land von da bis an die Thore dieſer Stadt 
iſt eine große Ebne, flach, frey, an vielen Orten 
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mit Getraide bedeckt, das die Bauern ſchon ſchnei⸗ 
den. Ich ſtellte mir dabey im Geiſte die Ebene von 
Salisbury vor, die ſehr viel Aehnliches damit hat. 
Ich war geſonnen, nur einige Stunden in Narva 
zu bleiben, aber das dringende Bitten von zwey 
bis drey gaſtfreyen Herren, die ich hier angetrof⸗ 
fen, hat mich bewogen, meinen Aufenthalt zu 
verlaͤngern. Am Freytage nach Tiſche fuͤhrten ſie 
mich aus der Stadt, um mir die beruͤhmte Stelle 
zu zeigen, wo Carl der zwoͤlfte vor ſiebzig Jahren 
mit einer Hand voll Leute 100,000 Ruſſen ſchlug.“) 
Die Verſchanzungen des ruſſiſchen Lagers find noch 
deutlich zu ſehen, und ſollen ſich auf achtzehn eng⸗ 
liſche Meilen laͤngſt dem Ufer des finniſchen Meer⸗ 
buſens erſtrecken. Ihr Hauptquartier war auf ei⸗ 
ner kleinen Sufel, wo der Fluß am ſchmaͤlſten iſt, 
uͤber welchem eine Bruͤcke gieng, die unter der Laſt 
der fliehenden Ruſſen einſank, und eben ſo viele 
wegriß, als die Feinde geſchlagen hatten. Peter 
raͤchte den Verluſt dieſes ungluͤcklichen Tages auf 
das nachdruͤcklichſte, als er die Stadt nachher 
einnahm, indem er die ungluͤcklichen Einwohner 
in die entlegendſten Theile ſeiner Staaten verwies. 
Man zeigt noch die Baſtion, wo er den Angriff 
that, und erzaͤhlt, daß, als er in die Stadt ge⸗ 
kommen, und den ſchwediſchen Commendanten, 
der ſich des Angriffs nicht verſehen hatte, im 
Schlafrocke gefunden, demſelben Stockſchlaͤge ges 
geben, und Vorwuͤrfe gemacht habe, daß er das 

Inter⸗ 
*) Am 30. Nob. 1700 war es, als er mit zodo Mann 

die Ruſſen ſchlug. 
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Intereſſe feines Monarchen nicht beſſer wahrnaͤh⸗ 
me, und in einer einem Soldaten fo unanſtaͤndi⸗ 

gen Kleidung angetroffen wuͤrde. 
Ein Herr vom Stande, mit dem ich hier Bes 
kanntſchaft gemacht habe, und der zugleich gelehrt 
und hoͤflich iſt, hat mir eine ſeine Familie betreffen⸗ 
de Anecdote erzähle, die ich, fo viel mir moͤglich, 
mit ſeinen eignen Worten niederſchreiben will. 
Ich halte fie für intereſſant und fonderbar: „Mei⸗ 
ne Mutter und ihre aͤlteſte Schweſter, ſagte er, die 
aus Liefland gebuͤrtig waren, wurden bon dem. 
Czar bey der Einnahme dieſer Stadt gefangen. 
Sie wurden an die Ruſſen verkauft, und in die 
innern ſuͤdlichen Gegenden weggefuͤhrt. Das 
Gluͤck wollte ihnen nicht einmal die Gunſt erwei⸗ 
ſen, ſie zuſammen zu laſſen, und die eine wußte 
nicht wo die andere war. Zwey Jahre blieb mei⸗ 
ne Mutter eine Sclavin, bis ſie ihre Schweſter 
fand, die ein weit gelinder Schickſal gehabt hatte. 
Ein Boyar oder Edelmann war von ihrer Perſon 
gefeſſelt worden, hatte fie geheirathet, und in eis 
nen Stand des Ueberfluſſes und der Gewalt ver⸗ 
ſetzt. Sie wendete ſolche an ihre Schweſter los⸗ 
zukaufen, und meine Mutter blieb unter ihrem 
Schutz, bis auf Vorſprache der Kaiſerin Catharina, 
die von Geburt eine lieflaͤndiſche Baͤurin war, alle 
Verbannete Erlaubniß erhielten zuruͤckzukehren, 
und ihnen ſogar ihre Haͤuſer, Effecten und Ver⸗ 
moͤgen wiedergegeben wurden. Dieſes Edict be⸗ 
wog meine Mutter ihre Freyſtadt zu verlaſſen, und 
nach Narva zuruͤckzukehren. Es iſt Ihnen ohne 
M 5 Zwei⸗ 
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Zweifel bekannt, daß der große Prinz Menzikoff, 
deſſen Geiſt und Verdienſt ihn unter Peter dem er⸗ 
fien aus einem Paſtetenbeckerjungen zu den buch, 
ſten Bedienungen erhoben, nachher nach Sibe⸗ 
rien verbannet, und alle ſeine Guͤter eingezo⸗ 
gen wurden. Der Bohar, der meine Muhme ges 
heirathet hatte, hieng unmittelbar von ihm ab, 
und hatte die Oberaufſicht feiner Laͤndereyen; er 
ward in dem Untergang dieſes Fuͤrſten verwickelt, 
und gerieth in Armuth und Noth. Seine Frau 
nahm zu ihrer juͤngſten Schweſter ihre Zuflucht, 
die nun Gelegenheit hatte, die ehemals von ihr 
empfangene Wohlthaten zu erſetzen, und ſie in 
Schutz zu nehmen. Meine Muhme, die ich noch 
wohl gekannt habe, iſt todt, aber meine Mutter 
lebet noch, und ich habe die Geſchichte tauſendmal 
aus ihrem Munde gehoͤrt, daher an ihrer Wahr⸗ 
heit nicht zu zweifeln iſt Es leben noch viele alte 
Leute, die ſich der Schlacht bey Narva erinnern, 
und unter andern ein Mann, dem ein ganz befon« 
derer Umſtand das Leben rettete. Er war noch 
ein Kind an der Bruſt, und nur zwoͤlf Monate 
alt. Einige ruſſiſche Soldaten riſſen ihn mit un⸗ 
barmherziger Grauſamkeit aus den Armen ſeiner 
Amme, warfen ihn an die Mauer, und ließen ihn 
bluteud. und ihrer Meynung nach todt liegen: 
aber die Frau war dem Kinde ſo zugethan, daß 
ſie wieder zuruͤckgieng, und ihm durch ihre Sorg⸗ 
falt das Leben rettete; und er lebt noch. 
Geſtern brachte ich den größten Theil des Tan 
ges an der Mündung des Fluſſes, acht Meilen von 
hier, 
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hier, zu. Das Wetter war ſchoͤn, und verleitete 
uns auf dem finniſchen Meerbuſen herum zu ſegeln. 
Auf der Rheede liegen Schiffe von allerley Groͤße, 
weil das Waſſer an den Pfaͤlen zu klein iſt, ob⸗ 
gleich der Fluß an ſich bis an die Stadt tief genug 
if. Er koͤmmt aus dem großen Peipusſee, vier- 
zig Meilen ſuͤdlich von Narva. An der andern 
Seite dieſes Sees in Rußland liegt die Stadt 
Plesklow: dieſe verſorgt Narva mit Dielen und 
Hanf, welche faſt die einzigen Handlungsartikel 
ausmachen, und auf dem Peipus angebracht wer⸗ 
den. An der andern Seite dieſes Fluſſes, der 
Stadt gegenuͤber, iſt eine große Vorſtadt mit einer 
alten Feſtung, Jvanogorod genannt, welche von 
einem Czar, Ivan Baſtlowitz, angelegt worden, 
der, wo ich nicht irre, mit unſerer Eliſabeth zu 
gleicher Zeit gelebet, und unter ihrer Regierung 
mit den Englaͤndern einen Handlungstractat ges 
ſchloſſen hat. Eine lange Reihe von Jahren wa⸗ 
ren dieſes die beyden Graͤnzſtaͤdte des ſchwediſchen 
und ruſſiſchen Gebietes, und der Fluß machte die 

Graͤnze. 7a 
Der Herr, deffen ich bereits erwaͤhnt habe, 
gab mir von einigen Umſtaͤnden, in Anſehung des 
Alterthums von Narva, Nachricht. Waldemar 
der erſte, Koͤnig von Daͤnemark, hat fie angelegt.“) 
deſſen Originalfreyheitsbrief auch noch in den 
Archiven der Stadt mit groſſer Sorgfalt aufgehoben 
wird. Die folgenden Monarchen verkauften ſie 
dem 


) Buͤſching nennet Waldemar des 2. Stadthalter, und 
giebt 1223, als das Jahr der Erbauung an. 
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dem deutſchen Orden,“) denen fie gegen das Ende 
des ſechszehnten Jahrhunderts von Sigismund, 
Koͤnig in Schweden und Polen, genommen 
wurde. Nachher blieb ſie unter der Krone 
Schweden, die der Stadt beſondere Vorrechte und 
Freyheiten ertheilte, welche ihr alle von Peter be⸗ 
ſtaͤtigt wurden. f 


Geſtern ſpeiſete ich in Geſellſchaft von vier 
Damen, die alle auf lieflaͤndiſch gekleidet waren. 
Nichts konnte die gothiſche Pracht, die wir ſo haͤu⸗ 
fig auf Gemälden finden, aber felten an irgend 
einem Ort in Europa erblicken, mehr realiſtren. 
Die Tracht war koſtbar, und Perſonen vom hoͤch⸗ 
ſten Range haͤtten ſich ihrer nicht ſchaͤmen duͤrfen: 
Auf den Koͤpfen hatten ſie eine voͤllige Haube von 
Perlen, die wenigſtens zweytauſend Rubel werth 
war, und um den Hals verſchiedene Schnuͤre da⸗ 
von; der obere Theil des Halſes war blos, aber 
der untere war durch eine Weſte von rother Seide 
verdeckt, die feſt an die Bruſt ſchloß, und mit eis 
ner ungemein breiten, bis auf die Fuͤſſe herab⸗ 
gehenden goldnen Treſſe, eingefaßt war. Ihre 
Arme waren blos von den Ermeln ihrer Hemde 
bedeckt, und wenn ſie ausgiengen, warfen ſie ein 
ſeiden Gewand uͤber Kopf und Schultern, das den 
Maͤnteln der Bergſchotten aͤhnlich ſahe, und an⸗ 
ſtatt unſerer Saloppen diente. Zum Beweiſe der 
Richtigkeit meiner Anmerkung in einem meiner 

vori⸗ 


8) Das geſchah 1346 von Waldemar den zten, der gan; 
Eſthland dem deutſchen Orden abtrat. 
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vorigen Briefe, von der fruͤhzeitigen Reife der 
Frauenzimmer in den nordiſchen Gegenden muß 
ich melden, daß eine von dieſen vier Damen ſechs 
Monat verheyrathet geweſen, und doch erſt drey⸗ 
zehnthalb Jahr alt war; dieſes iſt auch nichts 
ungewoͤhnliches oder ſeltenes. | 

Ich bin im Begriff bey einem Freunde auf fer 
nem Landhauſe, eine Meile von der Stadt, wo der 
Fluß einen Waſſerfall macht, zu eſſen. Auf den 
Nachmittag will ich alsdenn meine Reiſe fortſetzen, 
und werde vermuthlich diefen Brief in einer oder 
andern Stadt in Liefland ſchließen. 


Riga, Montag, den 8. Aug., 1774. 

An dem Ufer des Fluſſes, oberhalb der Stadt, 
iſt es bis an den Waſſerfall auf anderthalben 
Meilen ein ſehr ſchoͤner Spatziergang. Es find 
zwey Faͤlle, indem ein Eiland den Strom juſt an 
der Stelle theilet. Ich habe nur den einen geſe⸗ 
hen. Denn beyde kann das Auge nicht, ſo wie 
bey dem Dahl in Schweden, auf einmal faſſen. 
Wenn ich jenen nicht in Augenſchein genommen 
haͤtte, ſo wuͤrde mir dieſer bey Narva beſſer gefal⸗ 
leu haben, denn er kommt mit jenem in keine Ver⸗ 
gleichung. Die Breite iſt freylich groß; nach 
dem Augenmaaß zu rechnen moͤchte er wohl 400 
Fuß betragen, aber die Tiefe iſt nur achtzehn bis 
neunzehn Fuß. Dennoch verſetzen das Rauſchen 
des Waſſers, wenn man nahe dabey iſt, der da, 
von aufſteigende Nebel, und die ſehr maleriſche 
Gegenſtaͤnde umher den Geiſt in ein angenehmes 
Erſtau · 


Erſtaunen, und halten den Zuſchauer in einer frey⸗ 
willigen Ehrerbietung. 

Es war ſechs Uhr, ehe ich wieder zur Stadt 
kam, und meine Reiſe fortſetzte. Die erſte Sta⸗ 
tion geht gaͤnzlich uͤber die Felder, auf denen ſich 
die Ruſſen an dem beruͤhmten Tage gelagert hat⸗ 
ten, da ſie von dem jungen Carl geſchlagen wur⸗ 
den. Von dannen geht die Straße landwaͤrts, 
und am Montag Nachmittag war ich in dem Sans 
de an dem Rand des Peipusſee, an deſſen Ufern 
ich einige Meilen hinfuhr. Bey Einbruch der 
Nacht kam ich nach Ninall, einem kleinen Dorfe, das 
eine ſehr ſchoͤne Lage hat. Von hier hattr ich 
nur zwiſchen vierzig und funfzig Meilen bis 
Doͤrpt, wo ich des andern Morgens fruͤhſtuͤckte. 
Es iſt dieſes mehr einſgroßes, zerſtreutes ſchlecht⸗ 
bebautes Dorf, als eine Stadt zu nennen. Vor⸗ 
mals, als Liefland noch an Schweden gehoͤrte, 
war der Ort ſehr wichtig, befeſtigt, und mit einer 
Graͤnzbeſatzung gegen Rußland verſehen. Er 
liegt in der fruchtbarſten und ſchoͤnſten Gegend 
der Provinz an einem kleinen Fluſſe, der aus dem 
Peipus ſee koͤmmt, rund umher find Kornfelder, 
die um dieſe Jahrszeit in allem Stolz des Ueber, 
fluſſes erſcheinen. Eben oberhalb der Stadt auf 
einer Anhoͤhe, von der man das gunze Thal uͤber⸗ 
ſehen kann, ſind die Truͤmmer einer Abtey oder 
eines Dohms zu ſehen, die von den Ruſſen ganz 
abgetragen werden. Da die Lage deſſelben in 
Kriegszeiten ſehr vortheilhaft iſt, ſo hat ſie das 
wohl bewogen, an den ehrwuͤrdigen Ruinen der 

Gottſe⸗ 


Gottſeligkeit und der Pracht, davon das Gebaͤude 
zeugte, dieſe Beleidigung zu uͤben. Hier, wo das 
Kreuz ſtand, ſieht vielleicht die Nachkommenſchaft 
die Fahne wehen, und hoͤrt da den Schall der 
Trompeten, wo die Glocke zur Meſſe lautete. Ein 
Verehrer des Alterthums kann nicht umhin, dieſe 
Veraͤnderung zu beweinen, und die Verwuͤſtung 
zu beklagen, welche der Krieg unter den Werken 
der Kunſt und Zierde anrichtet. Die Nachrich⸗ 
ten, die ich von dieſem Gebäude von den Einwoh⸗ 
nern der Stad erhalten konnte, waren ſehr un⸗ 
gewiß und unzulaͤnglich. Die deutſchen Ritter, 
die erſten Verbeſſerer, Eroberer und Herren von 
Liefland, ſollen den Grund dazu gelegt haben; 
Von Rußland und Polen iſt es, bey den verſchie, 
denen Einfaͤllen derſelben, ſehr beſchaͤdigt und zer⸗ 
ſtoͤrt; und in einem dieſer Heerszuͤge find die Ein. 
wohner von Doͤrpt, die dahin als zu einen gehei⸗ 
ligten Schutzort geflohen waren, und ſich daſelbſt 
Sicherheit verſprochen hatten, alle in demſelben 
getoͤdtet worden. f f 
Auf den Mittag ſetzte ich meinen Weg über 
die fruchtbarſte Ebne fort, die man ſich gedenken 
kan. Dieſes ſchoͤne Thal endigt ſich ungefaͤhr 
vierzig Meilen von Doͤrpt. Gegen Abend kam ich 
in einen dicken Wald von Tannen und Birken, 
wo der Sand beynahe bis an die Achſe der Schaͤſe 
gieng; die Nacht war erſtaunend dunkel, es regnete 
und wehete ſtark. Um ein Uhr des morgens kam 
ich in dem Poſthauſe an, das mitten im Walde 
liegt; hier wartete ich, bis der Tag anbrach, ri 
mi 
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mich in meinen Kleidern nieder, und ſchlief gleich 
ein, denn da ich die beyden vorigen Naͤchte blos 
im Wagen geſchlummert hatte, ſo kam mir ein we⸗ 
nig Ruhe ſehr gelegen. — Die Waͤlder waͤhrten 
noch den folgenden, ganzen Tag. Des Abends 
erreichte ich Wolmar, eine kleine vormals befeſtigte 
Stadt, wo man noch die Mauern eines von den 
Schweden erbaueten Schloſſes ſiehet. Von hier 
hatte ich nur noch achtzig Meilen bis Riga, aber 
es waͤhrte doch bis am Freytag Morgen, ehe ich 
da ankam, und meine Reiſe durch Liefland endigte. 
Narva und Riga liegen uͤber 300 engliſche Meis 
len von einander.) Mein Aufenthalt in dieſer 
Stadt richtete ſich nicht fo ſehr nach den Gegen⸗ 
ſtaͤnden des Unterrichts oder Zeitvertreibes, als 
nach einem bloßen Einfalle. Denn ſchwerlich 
wuͤrde man einen Fleck finden, der mehr von allen 
natuͤrlichen Schoͤnheiten, oder von andern Vor⸗ 
theilen, die einen verleiten koͤnnen, ſich da nieder 
zu laſſen, entbloͤßt waͤre, als die Gegend, wo Ri⸗ 
ga ſteht. Von allen Seiten iſt es mit einem tie⸗ 
fen unfruchtbaren Sand umgeben, und ein Rei⸗ 
ſender, der ſich die Provinz nach der Gegend, die 
er hier ſieht, vorſtellen wollte, würden die Schrift⸗ 
ſteller einer groben Unwahrheit beſchuldigen, die 
Liefland die nordiſche Kornkammer genannt haben. 
Der Handlungsgeiſt gruͤndete zweifels ohne den 
Ort, und dieſer iſt es auch der ihn noch beſchuͤtzt 

und 


*) Die Entfernung iſt 4% Werſte, oder 60 deutſche 
Meilen. 
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und bereichert. Der Duͤnafluß iſt eine unerfchre 
pfliche Quelle des Ueberfluſſes, und erſetzt alle an. 
dere Maͤngel reichlich. Er fließt ſehr weit in Po⸗ 
len hinein, und bringt von dannen alle Waaren 
herunter, mit denen ſie hier Handlung treiben. 
Ein Hauptartikel iſt das Bauholz; und man vera 
ſichert mich, daß viele von den groͤßten Baͤumen 
zwey Jahre unterwegs bleiben, ehe ſie nach Riga 
kommen, indem ſie bey Bender an dem Ufer des 
Nieſter gehauen, von da im Winter nach der Duͤ— 
na geſchlept werden, und ſo das folgende Jahr 
herunter kommen. Im May und Junio finden 
ſich gemeiniglich die Polen ein, und reifen vor 
Ausgang July zuruͤck. Gegenwaͤrtig ſind ihrer 
nur wenige hier. Die Bruͤcke uͤber den Fluß iſt 
die fonderbarfte und bewundernswuͤrdigſte in Eu⸗ 
ropa: fie iſt neunhundert Schritte lang, und über, 
trifft die zu Rouen, und alle, die ich ſonſt geſe⸗ 
hen habe, bey weitem. Ich verſtehe mich ſo we⸗ 
nig auf die Grundſaͤtze der Mechanik, und was 
damit eine Verwandtſchaft hat, daß ich mich auf 
eine genaue Beſchreibung derſelben nicht ein⸗ 
laſſen mag. Sie beſteht aus quer uͤber einander 
gelegten wohl verbundnen hoͤlzernen Balken, die 
ſich mit der Ebbe und Flut heben und fallen. So 
bald im Fruͤhling die Duͤna vom Eiſe frey iſt, ſo 
verfertigen ſie dieſelbe, und wenn der Froſt ein, 
faͤut, gemeiniglich im November, wird fie wegge— 
nommen. Von hier bis an die Muͤndung des 
Fluſſes, wo er in die Oſtſee faͤllt, find neun bis 
zehn engliſche Meilen; an der Euͤderſeite drey 
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Meilen unterhalb der Stadt iſt der Ort, wo Carl 
der zwoͤlfte die Sachſen ſchlug, nachdem er uͤber 
die Ruſſen vor Narva geſiegt hatte. Auf dem 
Schlachtfelde iſt nun eine große Sandbank, unter 
der man noch oft menſchliche Hirnſchaͤdel mit Kno⸗ 
chen findet. Riga iſt ein hoͤchſt unangenehmer 
Ort; der Platz iſt fuͤr die Menſchen zu enge, da es 
aber rund umher mit Feſtungswerken umgeben iſt, 
ſo iſt es gar nicht moͤglich, in dieſem Stuͤck eine 
Veraͤnderung oder Verbeſſerung vorzunehmen. 
Die Haͤuſer find hoch, die Gaſſen enge, übel ge 
pflaſtert und kothigt. Die Vorſtaͤdte ſind ſo groß 
als die Stadt ſelbſt, und wohnen in denſelben 
mehrentheils Ruſſen, weil dieſe, durch die buͤrger⸗ 
lichen Privilegien der Stadt, von allem Handel 
innerhalb den Waͤllen ausgeſchloſſen ſind. In der 
Stadt ſind etwa 8000 Einwohner, und in den 
Vorſtaͤdten noch weit mehr. Die Handlung muß 
von hieraus erſtaunend groß ſeyn, da man die 
Anzahl der Schiffe, die hier jaͤhrlich ihre Ladung 
einnehmen, auf eben ſo hoch rechnet, als Haͤuſer 
in der Stadt find: deren aber find 800; und im 
Jahr 1772 waren 1030 Schiffe aus verſchiedenen 
europaͤiſchen Gegenden da geweſen. Man legt 
ihr ein großes Alterthum bey, und erzählt, daß, 
wie die deutſchen Ritter ungefehr ums Jahr 1300 
dieſe Gegenden eroberten, und die heidniſchen 
Einwohner zum chriſtlichen Glauben brachten, 
ſie hier ſchon einige Kaufleute von Bremen fan⸗ 
den,, die ſich an den Ufern der Duͤna niedergelaſ— 
ſen, und Riga zum Vortheil ihrer Handlung er⸗ 
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bauet haften. Ich glaube, daß dieſe Sage ges 
gründet iſt.“) En 
Da ich nun alles merkwuͤrdige allhier geſehen 
habe, fo denke ich morgen früh von hier nach Mi⸗ 
tau, der Reſidenz des Herzogs von Curland, und 
Hauptſtadt dieſes Herzogthums, welche nicht weit 
von hier liegt, zu gehen. | e 
Eben hat der Gouverneur einen eigenhaͤndi⸗ 
gen Brief von der Kaiſerin erhalten, worin fie 
ihn benachrichtigt, daß ein ſehr glorreicher und 
vortheilhafter Friede mit den Tuͤrken geſchloſſen 
worden ſey. Sie koͤnnen leicht denken, wie alla 
gemein die Freude über dieſe Nachricht iſt, der fie 
vollig Glauben beymeſſen koͤnnen. Leben Sie 
wohl, liebſter Freund 
Ich bin ꝛc. 


) Schon im Jahr 11s wurden einige bremiſche Kauf⸗ 

lente, die nach Wisby wollten, durch Sturm nach 
Lieſland getrieben, und landeten da, wo die Düne 

in die Oſtſee faͤlt. Sie ſiengen mit den Einwohnern 
an zu handeln, und ruͤckten endlich ſechs Meilen ins 
Land, wo ſie ſich niederließen. Nachher bauten ſie 
ein Haus auf einem Berge zu ihrer Niederlage, 
das nach und nach erweitert wurde. Dieſes ward 
Urkuͤl genannt. Sie führten auch zuerſt die ehriſtliche 
Lehre ein. Einige Jahre nachher, namlich 196 bes 
maͤchtigte ſich Canut der ſechſte, König von Daͤnemark, 
dieſer Provinz, und verſorgte das Land mit Kirchen 
und Prieſtern, da denn auch 1200 Riga gebauet, und 
jener Handel dahin verlegt wurde. 
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XIII. Brief. 

Mietau, Donuerſtag den 11 Aug. 1774. 

Von Riga bis hierher iſt eine ſehr luſtige ange⸗ 

nehme Fahrt von vier Stunden, da beyde 
Staͤdte nur dreyßig Meilen von einander liegen. 
Ungefähr in der Mitte ſcheidet ſich die ruſſiſche und 
curlaͤndiſche Graͤnze. Am Dienſtag Morgen kam 
ich hier an. Bey meiner Einfahrt in die Stadt 
begegnete ich dem Herzoge zu Pferde mit einem 
kleinen Gefolge; er kam von der Jagd. Der Hof⸗ 
marſchall, Baron Kloppmann, ſtellte mich ihm ge⸗ 
ſtern vor. Er erwies mir ſehr viel Höflichkeit, 
ließ mich bey der Mahlzeit zu ſeiner Linken ſitzen, 
die alte Herzogin, ſeine Mutter, ſaß zu ſeiner Rech⸗ 
ten; und that mir die Ehre, mir in Perſon des 
Nachmittags die Gemaͤcher des Schloſſes und die 
Seltenheiten, die er geſammlet hatte, zu zeigen. 
Bey Tiſche ward von der eben erhaltnen glücklichen 
Zeitung des mit den Tuͤrken geſchloſſenen Friedens 
geredet, von dem er mir alle Artikel ſagte, die ihm 
ſeine Schweſter, die Prinzeſſinn von Curland, die 
ſich in Petersburg aufhaͤlt, und dort vermaͤhlt iſt, 
mit berichtet hatte. Es ſcheint, als wenn Ro, 
manzow den Feldzug an den Ufern des Pruth, wo 
ſich Peter der erſte den Bedingungen des Vezirs 
unterwerfen, und, um ſeine Armee vor dem gaͤnz⸗ 
lichen Untergange zu retten, einen unruͤhmlichen 
Frieden eingehen mußte, ganz genau umgekehrt 
habe. Ich erwaͤhnte dieſe Anmerkung gegen den 
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Herzog, und er war voͤllig einerley Meynung mit 
mir. Er bezeugte mehr als einmal eine hohe Ach. 
tung fuͤr die engliſche Nation: und ſetzte hinzu: 
Zum Beweiſe des alten Buͤndniſſes zwiſchen uns 
kann ich ihnen in den Archiven des Herzogthums 

verſchiedene Freundſchaftstractaten, nicht nur von 
ihren Koͤnigen, ſondern auch von dem beruͤhmten 
Protector Cromwell, zeigen. Der Herzog war mit 
dem verſtorbenen Lord Baltimore perſoͤnlich bes 
kannt, der ſich unter der Regierung ſeines Vaters 
einige Tage in Mietau aufgehalten hatte; und 
verſicherte mich, daß er oft Willens geweſen waͤre, 
England zu ſehen, und es noch nicht aufgegeben 
haͤtte. Er war ſo huldreich, mich auf eines ſei⸗ 
ner Luſtſchloſſer, Ruhenthal, das zwanzig Meilen 
von hier in einer anwuthigen Gegend liegt, einzu⸗ 
laden, aber meine Zeit erlaubte es nicht, und ich 
mußte dieſe Gunſt verbitten. Beym Abſchied 
ſagte ich, wie ich naͤchſtens die Ehre zu haben hoff⸗ 
te, ihm in Gngland meine Ehrfurcht zu bezeugen, 
widrigenfalls wuͤrde ich doch nie durch Mietau 
kommen, ohne mich der Verbindlichkeiten zu erin⸗ 
nern, die ich ihm ſchuldig wäre. 

Da die Geſchichte dieſes kleinen Herzogthums 
bey Ihnen wohl nicht ſehr bekannt ſeyn moͤchte, ſo 
zweifle ich nicht, eine kurze Nachricht davon wird 
Ionen angenehm ſeyn, beſonders, da ich dieſelbe 
von dem Baron Kloppmann, der aus dem Lande 
gebuͤrtig, und ſich darinne aufhält, einiges aber 
von dem Herzog ſelbſt, habe. 
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Curland gehoͤrte in alten Zeiten, fo wie Lief. 
land, dem deutſchen Orden, aber im Jahr 1461.5) 
ward der Heermeiſter der erſte Herzog. Dieſer 
war ein Edelmann mit Namen Ketler, und das 
Herzogthum blieb bey ſeiner Familie, bis ſie mit 
Ferdinaud ausſtarb. Dieſes war eben der, wel⸗ 
cher in der Schlacht an der Duͤna fo tapfer gen 
gen Carl den zwoͤlften fochte: er hielt ſich, feines 
Erblandes beraubt, zu Danzig in einer Art von 
Landes verweiſung auf. Sein Vorgaͤnger, der jun, 
ge Herzog Friedrich hatte Anna, die Tochter des 
Jvan, aͤltern Bruder Peter des Großen, geheira⸗ 
thet, welche Prinzeſſinn hernach den ruſſiſchen Thron 
beſtieg. Er lebte nur ſechs Jahre nach ſeiner 
Heirath, und ſtarb in der Bluͤthe ſeines Alters an 
einem hitzigen Fieber. Seine Wittwe behauptete 
die Regierung mit Ausſchließung Ferdinands bis 
auf den Tod Peter des zweyten, da ſie zum Thron 
berufen wurde. Ob ſie nun gleich Mietau ver⸗ 
laſſen, und nach Petersburg gehen mußte, ſo be⸗ 
hielt ſie doch die Regierung; und ſetzte, nachdem 
der Herzog ohne Erben geſtorben war, ihren Guͤnſt⸗ 
ling Biron in das Herzogthum ein, obgleich der 
Graf von Sachſen ſchon vorher von dem Adel era 
waͤhlt war, und einigen Widerſtand thun wollte. 
Es iſt Ihnen bekannt, daß dieſer Biron viele Jah⸗ 
re ihr Miniſter war, und uͤber ſeine Gebieterin 
und ihre Unterthanen die unumſchraͤnkteſte Gewalt 
beſaf. Er war von keiner edeln Abkunft. Sein 
Vater hatte unter den Ketlers eine ſehr niedrige 

Stelle 
*) Soll ohne Zweifel 1561 heißen, 


Stelle bekleidet, aber fein Genie und die Gunſt 
der Kaiſerin hob ihn zu den hoͤchſten Wuͤrden. 
Sie beſtellte ihn bey ihrem Tode, waͤhrend der Min⸗ 
derjährigfeit des Kaiſers Ivan, zum Regenten: 
aber dieſe Stelle beſaß er nur vierzehn Tage, und 
ward erſt nach Siberien, und nachher nach Ja⸗ 
roslaw, 300 Meilen hinter Moſcau, verwieſen. 
Hier blieb er bis an den Tod der Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth, da ihn Peter der dritte zuruͤckrief, und in 
ſeine Wuͤrde und Staaten wieder einſetzte. So 
lang er im Unglück lebte, ward Curland verſchied⸗ 
ne Jahre von vier vornehmen Staatsbedienten 
regiert, die die verſchiednen Departements verwal ⸗ 
teten, ) bis Prinz Carl von Sachſen, durch den 
Einfluß feines Vaters, des Königs in Polen, fü. 
ſten Fuß im Herzogthum ſetzte, ) und drey Jahr 
behauptete, da ihn die Veraͤnderung der Regierung 
in Rußland noͤthigte, das Land zu raͤumen. Der 
alte Herzog ſtarb erſt vor zwey Jahren, in einem 
achtzigjaͤhrigen Alter, nachdem er die Regierung 
ſchon zuvor nach dem Erbrecht ſeinem Sohne, dem 
regierenden Herzog, der nun funfzig Jahr alt iſt, 
uͤbertragen hatte. Derſelbe hat ſich von ſeiner er⸗ 
ſten Gemahlin, einer deutſchen Prinzeſſin aus dem 
Hauſe Waldeck, ſcheiden laſſen, und iſt nun mit 
einer ruſſiſchen Dame verheirathet. — Der Her⸗ 
zog iſt nichts weiter, als der erſte Edelmann im 
N 4 Staat, 


) Sie werden Oberraͤthe genennet, und beſtehen aus 
dem Landhofmeiſter, Kanzler, Burggrafen und Land⸗ 
4 marſchalle. 
) Er ward 1758 zum Herzog erwaͤhlt. 


Staat, und feine Gewalt erſtreckt fich nicht im ge⸗ 
ringſten über die andern Edelleute. Dieſe entrich⸗ 
ten keine Steuern noch Auflagen, ſind unum⸗ 
ſchraͤnkte Herren auf ihren Guͤtern, und haben 
das Recht des Lebens und des Todes uͤber ihre 
Unterthanen. — Curland iſt ein Lehn von Polen, 
deswegen huldigte auch der jetzige Herzog, in ſei⸗ 
nem und feines Vaters Namen, dem Koͤnige Sta⸗ 
nislaus bey dem Antritt ſeiner Regierung zu War⸗ 
ſchau. Das Herzogthum iſt 63 deutſche Meilen 
lang, und 26 breit.“) Es iſt ungemein frucht⸗ 
bar, beſonders an Getraide, deſſen Zoͤlle, nebſt 
den vaͤterlichen Erbguͤtern, ſeine vornehmſten Ein⸗ 
kuͤnfte ausmachen. Dieſe ſollen ſelten unter 
500,000 Thaler betragen, und zuweilen noch eine 
mal ſo groß ſeyn, indem ſie ſich ſehr nach den 
Preißen des Getraides richten. Der Herzog hat 
eine Leibwache von 500 Mann, die hauptſaͤchlich 
zur Parade dienen, doch vor zwey Jahren naͤher⸗ 
ten ſich die Confoͤderirten aus Polen bis auf eine 
deutſche Meile von Ruhenthal mit einem Heer 
von 4000 Mann, wie ſie aber ſahen, daß der 
Herzog Anſtalten zur Vertheidigung machte, ſo 
kehrten fie wieder um. Die alte Reſidenz der Her⸗ 
zoge von Curland iſt Goldingen geweſen, eine 
Stadt, die 60 engliſche Meilen von hier liegt, und 
wo noch die Truͤmmer eines Schloſſes zu ſehen 
ſind — Das jetzige Schloß zu Mietau fieng der 
vorige Verlog vor ſeiner Verbannung zu bauen 
Ta, an, 

1 Büſching giebt die Länge von so, und die Breite auf 
20, und an einigen Orten noch weniger an. 
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an, und fuhr nach ſeiner Zuruͤckkunft damit fort. 
Es iſt inwendig noch nicht voͤllig fertig. Der 
Plan iſt fuͤr einen ſo kleinen Herrn zu praͤchtig und 
ſtattlich; unterdeſſen da er weder See. noch. Land» 
macht unterhaͤlt, iſt er bey einiger Oeconomie ein 
reicher Prinz. Die Lage iſt ſehr anmuthig an eie 
ner kleinen Anhoͤhe eben vor der Stadt am Ufer 
des Fluſſes Aa, der hier artig breit iſt, und ſich 
durch die Wieſen ſchlaͤngelt, die ihn von allen Sei⸗ 
ten umgeben. Das Land iſt flach, hat ſchoͤne 
Holzungen, und viel Aehnlichkeit mit einigen Ge⸗ 
genden von England. — Der Fluß iſt mit klei⸗ 
nen Booten bis Riga ſchiffbar, und da deren bes 
ſtaͤndig hin und her ſegeln, ſo giebt das einen ſehr 
maleriſchen Anblick, indem es nicht anders aus- 
ſieht, als wenn ſie auf dem Felde giengen. Ich 
habe keine ſchoͤnere Landſchaft geſehen, als ſich mir 
von den verſchiedenen Balcons des Schloſſes 
zeigte. 

Mietau iſt nicht recht alt. Ein curlaͤndiſcher 
Edelmann hat es 1426 gebauet. Es nimmt bey⸗ 
nahe ſo viel Platz ein, als Riga, aber damit kann 
ich doch nicht ſagen, daß es eben ſo groß iſt, denn 
die Straßen ſind weit geraͤumiger, und die Ge⸗ 
baͤude ſtehen ſehr zerſtreut. Es hat nicht mehr 
als 3 bis 4000 Einwohner. Die meiſten Haͤuſer 
ſind von Holz, und ſchlecht von Anſehen. Das 
Pflaſter iſt abſcheulich, und was noch ſonderbarer 
iſt; der Adel hat ſich dem Willen des Herzogs, 
dieſem Fehler abzuhelfen, aus Eigenſinn und Wi⸗ 
derſpenſtigkeit widerſetzt, und es verwehrt. Alle 
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zwey Jahre iſt er verbunden, einen Landtag zu 
halten, der allein aus ihren Mitteln beſteht, wo 
Geſetze gemacht, und Beſchwerden abgeholfen 
werden. Der Herzog hat auf demſelben den Vors 
ſitz, aber wenig Einfluß und Anſehen. 

Das Herzogthum hat im Kleinen eine genaue 
Aehnlichkeit mit Polen. Eben die Ariſtocratie, 
eben die Verwirrung, eben die politiſchen Uebel 
herrſchen hier, die dort herrſchen. Sollte der 
Herzog mit ſeiner jetzigen Gemahlin maͤnnliche Er⸗ 
ben erzielen, ſo wird Rußland vermuthlich ſorgen, 
daß die Regierung bey dem Bironſchen Hauſe 
bleibt, da ſie ſeine Creaturen ſind, und gaͤnzlich 
von ihm abhaͤngen: aber im gegenſeitigen Falle 
iſt das Schickſal von Curland ſehr unſicher. Po⸗ 
len iſt ſchon zergliedert und zertheilt; Preußen iſt 
an der einen und Rußland an der andern Seite 
ſein Nachbar. Der Ehrgeiz oder die Habſucht des 
einen oder des andern von dieſen beyden Monar⸗ 
chen, kann daher dieſer kleinen Provinz vielleicht 
ein eben ſolches Schickſal als Polen bereiten. 
Bey der Theilung von Polen find die Rechte der 
Menſchlichkeit, Gerechtigkeit und Freyheit ſo ſehr 
unter die Fuͤße getreten und verachtet, daß es uns 
kein. Wunder nehmen koͤnnte, wenn wir mehr 
von dergleichen Handlungen kuͤnftig hörten. *) 

Der Herzog iſt ein Liebhaber der Gelehrſam⸗ 
keit, und hat kurzlich eine Academie für den jun⸗ 

f gen 


2) Ein deutſcher Leſer wird es hier nicht vergeſſen, daß 
ein Englaͤnder redet. Der Ueberſetzer nimmt an die⸗ 
ſen beleidigenden Gedanken gar keinen Antheil. 
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gen Adel und Perſonen vom Stande in Mitau an⸗ 
gelegt, die meiſt in Ordnung iſt, und deren Pro⸗ 
feſſoren aus ſeinen Mitteln beſoldet werden. Dieß 
iſt eine lobenswuͤrdige Stiftung, die ihm viel Ehre 
macht. 

Ich bin mit den Gegenden um dieſe Stadt, 
ſo wie mit meiner Aufnahme, ſehr zufrieden, ſie 
wuͤrden mich verleiten, laͤnger hier zu bleiben, 
wenns mir die Zeit verſtattete. — Der Herzog 
jagt häufig, beſonders Wolfe, und toͤdtet oft 
ſechs oder ſieben in einem Morgen. Ich wollte, 
daß ich die Ehre haben koͤnnte, ihn auf dieſen Zeit⸗ 
vertreib zu begleiten. — Das Poſthorn blaͤſet; 
ich muß meinen Brief ſiegeln. In zwey Stunden 
gehe ich nach Memel, wo ich aber nicht uͤber ei⸗ 
nen Tag bleiben werde, alſo werden Sie vor mei⸗ 
ner Ankunft in der Hauptſtadt von Preußen nichts 
von mir hören, Von Koͤnigsberg ſchreibe ich. Le⸗ 
ben Sie wohl. 


el 
XIV. Brief. 


Königsberg, Donnerſtag den 18. Aug. 
1774 


Heute vor acht Tagen reiſete ich um Mittag aus 
Mitau ab, und erreichte Frauenburg, ein 
kleines Dorf fünfzig Meilen davon, vor Mitter. 
nacht. Nichts übertraf die ſchoͤnen Gegenden, 
die ich paſſirte. Weite Felder, die vor acht oder 
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vierzehn Tagen noch mit einer reichen Ernte be⸗ 
deckt geweſen waren, und auf denen das Korn 
noch in Garben ſtand, machten dem Reiſenden ei⸗ 
nen Begriff von Ueberfluß und Gluͤckſeligkeit. Al⸗ 
les, was ich ſah, ſchien mir eine Anmerkung des 
Herzogs in Anſehung Curlands, zu rechtfertigen 
und zu beſtaͤtigen; daß weder in den Archiven noch 
in alten Traditionen ſich etwas von Hungers noth 
erwaͤhnt faͤnde. Die Natur iſt ihm ungemein guͤn⸗ 
ſtig geweſen; und wenn man Liefland das nordi⸗ 
ſche Sicilien zu nennen pflegt, ſo kommt dieſe Be⸗ 
nennung mit mehrerm Rechte dieſem Staate zu, 
deſſen Producte ehemals ſaͤmmtlich von Riga aufs 
geſchifft wurden, und daher zu dieſer angenomme⸗ 
nen Meynung Anlaß gaben. 

Ich blieb die Nacht, nicht ſowohl aus Muͤ, 
digkeit, um auszuruhen, als aus einer Begierde, 
liegen, mir von dieſen Proſpecten nichts entgehen 
zu laſſen. Des Morgens ſehr ftuͤhe ſetzte ich 
meine Reiſe weiter fort. Die Fortdauer dieſes 
vortrefflichen Schauplatzes verguͤtete mir meinen 
kleinen Verzug. Ich kam durch verſchiedene Waͤl⸗ 
der, aber ſie hatten nichts Wildes noch Finſteres 
an ſich. Sie beſtunden aus Eichen, Eſpen, Wei⸗ 
den, Lerchen und Nußbaͤumen; unter dem Schat⸗ 
ten ihres veraͤnderlichen Laubes, aß ich einige kal⸗ 
te mitgebrachte Speiſen, indeß mein Bedienter 
mir von den über meinen Kopf hangenden Zwei⸗ 
gen einen Nachtiſch von Nuͤſſen beſorgte. Gilblas 
hat gewiß nie mit mehr Zufriedenheit in den Waͤl⸗ 
dern von Leon oder Caſtilien gegeſſen, als ich in 

den 


den curlaͤndiſchen. Mitten in der Nacht hielt ich 
wiederum in einem kleinen Dorfe ſtill, worinne 
das Poſthaus lag. Wie ich der Graͤnze naͤher 
kam, verminderte ſich die Bevoͤlkerung und die 
Fruchtbarkeit des Bodens: dicke duͤſtre Waͤlder 
von zwanzig englifchen Meilen lang, die nur Woͤl⸗ 
fen und Bären zum Schutze dienen koͤnnen, mach⸗ 
ten einen ſehr auffallenden Contraſt gegen die rei⸗ 
chen Thaͤler, die ich eben verlaſſen, und hoben durch 
den Gegenſatz die Gegenden, in denen Fleiß und 
Ackerbau der Guͤte des Himmels nachgeholfen hats 
ten. — Am Sonnabend Morgen erreichte ich die 
Graͤnze des Herzogthums, und kam uͤber eine en 
zerne über einen Bach gefchlagene Brücke in 
len. Ein kleiner Strich von Litthauen, von zwoͤlf 
bis dreyzehn Meilen breit, ſcheidet Preußen und 
Curland. Zu Polangen, einem elenden Staͤdt⸗ 
chen in der Provinz ward ich angehalten, und 
hatte die Ehre, an einer Art von Zollhauſe im Na⸗ 
men des Königs Stanislaus durchſucht zu wer⸗ 
den. Der Ort liegt nicht weit von dem Ufer der 
Oſtſee, und iſt wegen des vielen Bernſteins, der 
dort geſammlet wird, und ihr einziger Handlungs⸗ 
zweig iſt, beruͤhmt. Zwey engliſche Meilen von 
hier ſteht der ſchwarze preußiſche Adler, und des 
Nachmittags kam ich in Memel, der erſten Stadt 
in den preußiſchen Staaten, an, wo ich mich der Ce 
remonie der Unterſuchung noch einmal unterwerfen 
mußte, und gieng es hier weit ſtrenger damit her 
als in Polen, weil auf die Einfuͤhrung verbotener 
Waaren, und wenn ſie noch ſo gering, die 2 
en 
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ſten Strafen geſetzt ſind. Da ich einen kurzen 
Aufenthalt in Memel zu machen gedachte, fo hat 
te ich mich mit Empfehlungsſchreiben an ein vor⸗ 
nehmes Handelshaus verſehen. Die in Narva ger 
fundene Gaſtfreyheit, und die mir in Riga erwie⸗ 
ſene Hoͤflichkeit hatten mir Hoffnung gemacht, auch 
hier ſo gut aufgenommen zu werden, und noch 
andere Gründe, deren ich in der Folge erwehne, 
trugen das ihrige dazu bey. Ich verlor nach mei⸗ 
ner Ankunft keine Minute, mich zurechte zu ma⸗ 
chen, denen Herren, an die ich einen Addreßbrief 
hatte, aufzuwarten: ich kleidete mich ſogar mit 
größerer Sorgfalt als gewoͤhnlich. Ich zog ein 
mehr als auſtaͤndiges Kleid an, nahm ein paar 
brodirte Manſchetten, puderte mein Haar, fo daß 

ich für einen Reiſenden recht geputzt ausſah. — 
Es war beynahe ſieben Uhr des Abends und ſehr 
regnigt Wetter. Ich nahm die Gelegenheit wahr, 
wie der Sturm ein wenig nachließ, fortzugeben, 
und trippelte behutſam uͤber die Gaſſe; eine Magd, 
ohne Schuh und Struͤmpfe, lief voraus und zeig⸗ 
te mir den Weg. Wie wir ans Haus kamen, oͤff⸗ 
nete meine zerlumpte Fuͤhrerin die Hausthuͤre ohne 
Umſtaͤnde, lief eine Treppe hinauf, ſperrete eine 
andere Thuͤre zu einem Gemach auf, und rannte 
eben ſo geſchwind weg, als ſie gekommen war. 
Ich trat hinein. Wenn die Pulte und Vüchergen 
ſtelle, die drey Seiten des Zimmers einnahmen, 
mir nicht zu erkennen gegeben haͤtten, daß ich in 
einem Comtoir ſey, ſo wuͤrde ichs in der That fuͤr 
einen Dachboden angeſehen haben. Die Fenſter⸗ 
ſcheiben 
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ſcheiben waren mit einer dicken Materie überzogen, 
daß man nichts deutlich dadurch erkennen konnte. 
Die Stralen des Lichts konnten nur am hellen 


Tage unvollkommen durchdringen, vielmehr un 


die Stunde, da ich kam. Zwey ſchwarze Geſtal⸗ 
ten von uͤbelm Anſehen, die man ihrer Geſichtsbil⸗ 
dung nach vor aͤchte Nachkommen Abrahams in 
gerader Linie halten follen, ſprangen beyde in ei ⸗ 
nem Augenblicke wie ein paar durch ein Uhrwerk 
getriebene Maſchinen in die Hoͤhe, und ihre ſtar⸗ 
ren Blicke ſchienen um die Urſache meiner unver⸗ 
mutheten Ankunft zu fragen. Sie waren dem 
Anſehen nach Funfziger, und giengen beyde in 
tiefer Trauer mit Ploͤroͤſen. Ich muß geſtehen, 
daß ich ſelbſt aus der Faſſung kam, wie ich in ein 
mir ſo ungewoͤhnliches Zimmer trat, unterdeſſen 
zog ich meine Addreßbriefe aus der Taſche, über. 
gab ſie dem, der am naͤchſten bey mir ſtund, und 
ſagte: „Meine Herren, ich habe nicht die Ehre, Ih⸗ 
nen bekannt zu ſeyn, doch ſchmeichle ich mir, daß 
dieſe Briefe mir ihre Bekanntſchaft verſchaffen, 
und mich an Sie empfehlen werden. Sie ſind, 
wie Sie ſehen, von Riga, von dannen ich erſt 
vor einigen Tagen abgereiſet bin.“ Dieſe kurze An⸗ 
rede brachte mir einen tiefen Buͤckling von beyden 
zuwege, und indem ſie einer las, noͤthigte mich 
der andre, mich auf einen Stul zu ſetzen, der ches 
mals mit Leder uͤberzogen geweſen, welches aber 
die Zeit verzehret hatte, fo daß das Pferdehaar, 
womit er ausgeſtopft war, die Stelle erſetzen muß⸗ 
te. — Ey nu! dieſe Moͤbel war mit allem, was 
5 ich 
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ich im Zimmer wahrnahm, von einerley Geſchmack. 
Ich ſetzte mich, und ſah mich umher, indeß die 
beyden Brüder ſich mit den Briefen befchäfftigten. 
Iſt der Herr ein Kaufmann? ſprach der zweyte 
deutſch, und machte mit einer unwiſſenden und 
neubegierigen Mine einen langen Hals. Ich 
weis nicht, antwortete der andere und ſchuͤttelte 
den Kopf. Meine Herren, ſagte ich, ob ich gleich 
nicht fo glücklich bin, daß ich deutſch rede, fo vers 
ſtehe ich doch die Sprache in etwas. Ich habe 
dieſen Sommer beynah das ganze noͤrdliche Euro⸗ 
pa durchreiſet, und hier, ſo wie an allen Orten, 
wird ſich mein Aufenthalt nach den Gegenſtaͤnden 
richten, die ich zu meinem Unterrichte oder zu einer 
gelehrten Unterhaltung antreffe. Wir dachten, er⸗ 
wiederte der erſte, daß Sie etwa zu unſerm Jahr⸗ 
markte kaͤmen, welcher auf den Montag angeht, 
vermuthlich haben Sie von dem Memelſchen Jahr⸗ 
markt gehoͤrt. Wenn Sie Waaren gebrauchen, 
ſo ſollen unſere Bedienten Sie hinweiſen, und ſie 
für Sie beſorgen. Ich habe keine Waaren nda 
thig, antwortete ich, außer einige aus Bernſtein 
gearbeitete Kleinigkeiten in England zu verſchenken, 
und ich habe gehoͤrt, daß man ſolche hier am be. 
ſten bekommen kann. Ich weis es nicht, verſetz. 
te er, wenn Sie nichts weiter als Kleinigkeiten 
brauchen, ſo kann Ihnen Ihr Wirth dieſelben ſo 
gut als jemand beſorgen; wenn Sie aber Bern⸗ 
ſtein im Großen kaufen wollten, ſo wuͤrden Sie 
denſelben zu Polangen, wo Sie durchgekommen 
ſind, wohlfeiler haben bekommen koͤnnen. Ge⸗ 
genwaͤrtig 


gewaͤrtig gehoͤrt es an Polen; wir haben aber 
große Hoffnung, daß es unſer Koͤnig, ſo bald nur 
die Sachen in Warſchau in Ordnung find, bekom⸗ 
men wird, und denn haben wir den ganzen Bern— 
ſteinhandel. — Ungluͤcklicher Stanislaus! dach. 
te ich, wie wenig gelten Ehre und Billigkeit gegen 
das Intereſſe! mit welcher Fuͤhlloſigkeit wuͤrden 
dieſe habſuͤchtigen Kaufleute den Ueberreſt deines 
zergliederten Reichs in andern Händen ſehen! — 
Der Handel iſt dem ohnerachtet ſehr groß in Me⸗ 
mel, fieng ich wieder an, nicht wahr? So, fo, ſag⸗ 
te er. Es ſind nur vier Haͤuſer, unter die er ver, 
theilt iſt. Wir ſchiffen ſehr viel Holzwaaren aus, 
das auf dem Rußfluſſe, aus dem Innern von Lit⸗ 
thauen kommt, und mit Booten hieher gebracht 
wird; wir treiben auch ſtarken Handel mit Hanf, 
Flachs und Leinſaat: voriges Jahr ſind hier fuͤnf 
hundert Schiffe mit dieſen Waaren beladen worden, 
und dieſes Jahr haͤtte die Zahl leicht noch groͤßer 
werden koͤnnen, wenn das Waſſer nicht ſeit Kurzem 
fo gefallen wäre. Es iſt achtzehn Fuß geweſen, 
aber jetzt nur funfzehn. Das iſt ein betruͤbter 
Umſtand fuͤr uns. — Aber warum haben Sie 
denn Sr. preußiſchen Majeſtaͤt deshalb keine Vor. 
ſtellung gethan? erwiederte ich. Ein fo weiſer 
Monarch, der auf alle Zweige feiner Einkuͤnfte fo 
aufmerkſam iſt, der auf alle Departements der 
Policey ein achtſames Auge hat, der ſein eigner 
Miniſter iſt, der wuͤrde ohne Zweifel alle Hinder⸗ 
niſſe zu heben ſuchen, die ihrem Handel ſchaden 
oder ihn verringern. Wir habens nicht gefunden, 
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ſagte er, es find dem Könige Vorſtellungen geſche⸗ 
hen, er hat auch Befehle deshalb ertheilt, abır 
fie find nicht zur Aus fuͤhrung gekommen. Der 
Koͤnig iſt ein großer Herr, aber Berlin iſt weit von 
hier; und Memel iſt die Grenzſtadt des Reichs. 
Ich fragte, ob hier denn nichts Merkwuͤrdiges zu 
ſehen wäre? Ich wüßte nichts, antwortte der 
zweyte Bruder, außer eine Pottaſchfabrik, die Sie 
aber weit beſſer in Danzig ſehen koͤnnen. Die 
Schiffe an der Cay ſind unſer ſchoͤnſter Anblick. 
Ich fieng, um meinen Beſuch zu verlängern, von 
der Belagerung Memel und letztem Kriege zu re. 
den an; ſie gaben mir einige Nachricht davon. 
600 Invaliden hielten ſich vier Tage gegen eine 
Armee von 50,000 Ruſſen, erhielten darauf eine Ca. 
pitulation, und zogen mit allen Ehrenzeichen aus. — 
Nun hatte ich alle Materie zur Unterredung er⸗ 
ſchoͤpft. Es war ſo dunkel geworden, daß ich an 
meinen Geſellſchaftern kaum etwas weiter als die 
Naſen und die Ploͤroͤſen erkennen konnte. Sie 
noͤthigten mich weder zum Abendbrode, noch auf 
den andern Tag zum Mittagseſſen. Die Finſter⸗ 
niß nahm alle Augenblicke zu, und Dunkelheit und 
Stille zog ihren Vorhang über uns. — Mit ei. 
nem Wort, ich ſah wohl, daß ich weggehen muß⸗ 
te, alſo ſtund ich auf, buͤckte mich, und wuͤnſchte 
ihnen eine gute Nacht. — Ich gieng halb ver⸗ 
druͤßlich über meinen fehlgeſchlagenen Beſuch weg. 
Sie werden glauben, daß ich einen geheimen Bes 
weggrund hatte, warum mich ſo eifrig nach einer 
Bekanntſchaft mit dieſen beyden Leuten verlangte, 
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und ich ſo lange auf meinem Vorſatz beharrte. 
Sie haben recht, ich muß es nur geſtehen. Ich 
hatte vor meiner Ankunft vernommen, daß die 
Frau des einen ungemein viele Reize in ihrer Per 
ſon und ganzem Weſen habe. Die Hoffnung, ſie 
zu ſehen, war allein Urſache an meinem Betragen, 
und verlängertem Beſuche. Die Geſellſchaft eines 
ſolchen Frauenzimmers wuͤrde mir die vorherge⸗ 
gangene Strafe reichlich erſetzt haben. Da mir 
aber dieſes Gluͤck verſagt wurde, fo gab ich mich, 
ſo gut ich konnte, zufrieden, und trank Mademoi⸗ 
ſelle von Troiden Geſundheit in einem ziemlich gu⸗ 
ten Glas Rheinwein. Ich habs ihnen noch nicht 
geſaͤgt, wer Mademoiſelle von Troiden iſt: fie iſt 
ſehr jung, ſehr artig, und hat ein gutes Gemuͤth; 
wollen fie mehr von ihr wiſſen, fo haͤlt fie ſich zu 
Mietau auf, und iſt Staatsfraͤulein bey der Hera 
jogin von Curland. 

Ich beſtellte auf den andern Mittag Poſtpfer⸗ 
de nach Koͤnigsberg, und gieng des Morgens aus, 
die Stadt zu beſehen. Die Damen ſuchten ihren 
Weg durch die garſtigſten kothigſten Gaſſen in Ne⸗ 
gligees und weißen atlaßnen Schuhen, und die 
Herren begleiteten ſie in blauen Sammetroͤcken und 
großen Huͤten a la Khevenhuͤller zur Kirche — 
denn es war Sonntag. Es fanden ſich recht huͤb⸗ 
ſche Figuren unter ihnen. Waͤre Leonard da Vin⸗ 
ci da geweſen, er hätte in der Minute den Pinſel 
ergriffen. Es war eine Scene zum Kranklachen. 
In der ganzen Stadt findet ſich in der That nichts, 
das einen n Neubegierigen zwey Stunden aufhalten 

O 2 koͤnnte. 


212 SD 


koͤnnte. Die Gebaͤude ſind elend, und mein Freund 
im Comtoir hatte nach meinem Duͤnken Recht: 
die Schiffe an der Cajen ſind das ſchoͤnſte Geſicht \ 
von Memel. 

Von hier nach Königsberg gebt die Poſtſtraße 
uͤber einen ſchmalen Sandſtrich von ungefaͤhr drey 
und achtzig Meilen lang, und an vielen Orten nicht 
uͤber eine breit, aber nirgends breiter als drey. 
Dieſe außerordentliche Sandbank hoͤrt ein wenig 
nordlich der Stadt auf, und iſt von derſelben durch 
einen Hafen von beynahe einer halben Meile breit 
abgeſondert. Wenn das Wetter ſchoͤn, und die 
See ſtille iſt, ſo faͤhrt man vielleicht mit vielem 
Vergnuͤgen druͤber hin, denn der Sand iſt bis dicht 
am Waſſer hart und feſt. Aber zu meinem Un⸗ 
glück wehte es nicht nur ſehr hart, ſondern da der 
Wind weſtlich war, ſo ſchlug er die Wellen weit 
hoͤher, wie gewoͤhnlich, aufs Geſtade. Des Nach⸗ 
mittags um zwey Uhr kam ich auf dem Sande an, 
und erreichte das erſte Poſthaus mit Einbruch der 
Nacht. Einer fuͤrchterlichern weis ich mich nicht 
zu entſinnen: es regnete nicht nur unaufhoͤrlich; 
ſondern der Wind war ſo heſtig geworden, wie 
ein Orcan. Die See war durch die Heftigkeit 
deſſelben ſehr in die Hoͤhe getrieben, und der Poſt⸗ 
knecht mußte zuweilen durch die Wellen fahren, die 
manchmal die Vorderraͤder des Wagens bedeckten, 
und wie ein Donner in meine Ohren brausten. 
In einem ſolchen Zuſtande konnte ich nun wohl 
wenig ſchlafen; mehr als einmal war mir Angſt, 
in der See umgeworfen zu werden; da die kleinen 
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Sandhuͤgel am Ufer fo hoͤckricht und jähe waren 
daß man mit der allergroͤßten Vorſicht und Be. 
hutſamkeit fahren mußte, wenn man nicht umwer⸗ 
fen wollte. Nach einer ſolchen Nacht war mir 
der Morgen hoͤchſt willkommen, und um acht kam 
ich zu einer elenden ſchmutzigen Huͤtte, die ein 
Gaſthof hieß, wo die armen Einwohner Kuͤrbis 
kochten, welches dem Anſehen nach ihre vornehm⸗ 
ſte Speiſe war. Die Weiber ſahen Zauberinnen 
ähnlicher als Meuſchen, fie giengen in bloßen Haas 
ren, und waren kaum bis an die Kniee bedeckt. 
Hier aß ich unter Houphnms, die, weniger wild 
als jene Yahoos, in einem großen Stall zu ſeyn 
ſchienen,“) ganz ruhig mein Frühftüch, und trank 
meinen Kaffee. — Des Mittags erreichte ich das 
Ende des Sandes, wo es mit dem Lande zuſam⸗ 
menhaͤngt, und freute mich von Herzen, daß ich 
wieder auf feſtem Boden war, nachdem ich 22 
Stunden an dem Ufer der Oſtſee, und zuweilen zwi⸗ 
ſchen ihren Wellen gefahren war. — Von da ſind 
es zwanzig Meilen bis Koͤnigsberg, durch ein flas 
ches, aber eingeſchloßnes und bebautes Land. 
Ich fuhr beynahe unter den Raͤdern durch, wor⸗ 
auf die Körper von vier kuͤtzlich hingerichteten 
Miſſethaͤtern lagen. Ich wandte meine Augen 
mit Abſcheu von einem Schauſpiel ab, das fuͤr ein 
mitleidiges Herz ſo viel Demuͤthigendes als Trau⸗ 
riges hat. Es war nur eine Viertelweile von der 
Stadt, an deren Thoren ich angehalten wurde. 
Nachdem der wachthabende Officier meinen Paß 

\ O 3 unter⸗ 
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unterſucht hatte, ſetzte ſich ein Soldat mit aufge⸗ 
pflanztem Bajonette auf den Bock, und ſo fuhr 
ich als ein Staatsgefangner durch eine Menge 
Gaſſen bis zum Zollhauſe. Hier ward ich à la 
pruſſienne durchſucht, und erhielt ſodann Erlaub⸗ 
niß, nach dem Wirthshauſe zu fahren. 

Morgen Nachmittag werde ich erſt, und auch 
denn noch ſehr ungern, von hier abgehen. Das 
Gluͤck, das ſeine Wohlthaten gemeiniglich nach 
ſeinem Eigenſinne austheilt, hat mir hier meine 
ſehlgeſchlagne Hoffnung in Memel reichlich erſetzt. 
Ein Herr vom Stande, mit dem ich an dem Tage 
meiner Ankunft bekannt wurde, erwies mir die 
Ehre, mich auf den folgenden Abend zu einem Ball 
inſſeinem Hauſe einzuladen. Ich gieng um ſechs 
Uhr hin. Es war ein ſchoͤner Tag, und die Da⸗ 
men faßen unter einer Laube im Garten, und hoͤr⸗ 
ten der Muſik zu. Er ſtellte mich ihnen allen ohn 
Unterfchied vor, und überließ es meinen Empfin⸗ 
dungen, welcher ich den Vorzug geben wollte. 
Bey dieſen Umſtaͤnden toar es nicht die Schönheit, 
die mich zu einer beſonders hinzog, ob ihr gleich 
die Natur auch in dieſem Stücke ſehr viel Vorzuͤ. 
ge ertheilt hatte. Wars denn ein bloßes Schick⸗ 
fal, ein ungefährer Zufall, in den ſich kein hoͤhe⸗ 
rer und beſſerer Einfluß miſchte? Oder giebt es 
gewiſſe geheime uns unbekannte Urſachen, gewiſſe 
vorzuͤgliche ſympathetiſche Eigenſchaften des Gei⸗ 
ſtes oder des Koͤrpers, die gewiſſe Perſonen mit 
feiner und unwiderſtehlicher Gewalt an ſich ziehen, 
welche durch eine Gleichfoͤrmigkeit ihrer Seele im 
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Stande ſind, das Vergnuͤgen zu ertheilen und zu 
genießen? Doch dem ſey, wie ihm wolle: die Urs 
ſache ſey auch noch ſo ungewiß, ſo fuͤhlte ich doch 
die Wirkung. Die Leidenſchaften des Herzens 
Hängen nicht von den Schluͤſſen des Verſtandes ab, 
und man kann Bewunderung empfinden, ohne ſie 
zu lerklaͤren. Sie war ſchlank von Perſon, und 
nach der vollkommenſten Symmetrie gebildet. 
Eine ſchmachtende Delikateſſe machte ihren Haupt⸗ 
charakter aus. Dieſe Eigenſchaft war aber nicht 
auf eine beſondere Stellung, Geſichtszug oder 
Miene eingeſchraͤnkt, ſondern verbreitete ſich uͤber 
ihre ganze Perſon, und zeigte ſich ſo gut in der 
Bewegung ihrer Hand, als in den Blicken ihrer 
Augen. Die Zeit hatte von der natuͤrlichen An⸗ 
muth ihres Geſichts nichts geraubt, aber durch 
Krankheit waren ihre Wangen mit einer Blaͤſſe 
uͤberzogen, ohne ihre Reize zu vermindern. Sie 
war in Berlin geboren, aber von franzoͤſiſchen Ael⸗ 
tern. Sie ſprach dieſe Sprache, und die italiaͤ⸗ 
niſche mit gleicher Fertigkeit. Sie las den Taßo 
ſo gut als den Boileau. Guarini wuͤrde ihr viel⸗ 
leicht eben ſo entzuͤckt als ich zugehoͤrt haben, da 
ſie mit einer ungemein muſikaliſchen Stimme ſein 
o primo vera gioventu del anno wiederholte. 
Ihre Geſundheit erlaubte ihr nicht zu tanzen, fie 
empfohl mir aber ihre Freundin, die ebenfalls eine 
ſehr Tiebenswürdige Dame war, wenn mein Herz 
außer ihr etwas hätte liebenswuͤrdig finden koͤn⸗ 
nen: die Muſik hatte blos zufällige Reize für mich, 
und erhielt dieſelben nur durch ſie; auch der Tanz 
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konnte wohl meinen Koͤrper, nicht aber mein Herz 
beleben. Ich kehrte von dieſer froͤlichen Sclaverey 
zu der gluͤckſeligen Freyheit zurück, neben ihr zu 
ſitzen, alle Veraͤnderungen in ihrem Geſicht zu beob» 
achten, und auf die Tone ihrer Zunge Acht zu ge. 
ben. Sie war gegen dieſe Huldigung nicht unem⸗ 
pfindlich, die weit mehr wahre Schmeicheley, als 
ein ganzes Buch voll Complimente, enthaͤlt; ſie war 
eines von den wenigen Frauenzimmern, die es 
wiſſen, daß die Liebe nicht mit Schwatzhaftigkeit 
verbunden iſt. Sie bat mich, ihr im Engliſchen 
Unterricht zu geben, und erbot ſich dagegen, mie 
Deutſch zu lehren. Dann und wann wollen wir, 
um uns vorzüglich zu unterhalten, den paltor fido 
oder das Gieruſalemme *) leſen. — Warum 
kann ich doch dieſe Einladung nicht annehmen? 
Warum nicht von einer ſolchen Lehrerin Nutzen 
haben? Konnte ich eine beſſere finden, wenn ich 
das ganze deutſche Reich durchſtriche? Das wahre 
Genie der Sprache wuͤrde mir ganz anders vor. 
kommen, wenn ſie mich darinnen unterwieſe, und 
alles Rauhe wuͤrde, durch ihren Mund ausgeſpro⸗ 
chen, ſanft werden. Wer weis, was geſchehen 
kann. Die Hoffnung ſteigt ewig in der Bruſt des 
Menſchen empor, aber für diefmal machen es un⸗ 
uͤberſteigliche Hinderniſſe unmoͤglich, mich in Ko. 
nigs berg noch laͤnger aufzuhalteu. 
Die Stadt iſt ſehr groß. Ich glaube, nicht 
kleiner, als Copenhagen. Sie enthaͤltz o, oo 
h * Ein 
) Die berühmten Gedichte, der getreue Schäfer des 
Guarini und das befteyete Jeruſalem des Tape. 
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Einwohner ohne 8000 Soldaten; eine groſſe Men. 
ge von Haͤuſern und Gaſſen ohne Zierde, Schoͤn⸗ 
heit und Ordnung. Die Gebaͤude ſind in einem 


elenden Geſchmack aufgeführt, und meiſt alt. 
Hier iſt eine Univerſttaͤt, die von den erſten Her⸗ 
zogen von Preußen geſtiftet iſt; aber unſre niedern 
Schulen in England find durchgehends beſſer.“) 
Ein Profeſſor zeigte mir die Bibliothek und andre 
Gemaͤcher. Ich fand nichts merkwuͤrdiges, als 


den Original Salbum Conductum, den Carl der 


fünfte Martin Luthern 1521 ertheilte, auf den 


Reichstag zu Worms zu kommen, und der von 


dem Kaiſer ſelbſt unterzeichnet iſt, der verdient, 
aufgehoben zu werden. — Koͤnigsberg hat einen 
großen Handel in Hanf und Flachs, aber es liegt 
ſieben deutſche Meilen von Pillau, dem Seehafen 
an der Muͤndung der Pregel, und nur kleine Schiffe 
koͤnnen bis an die Stadt kommen. Der jetzige 
Koͤnig von Preußen hat gegen dieſen Theil ſeiner 
Staaten nicht viel Achtung oder Nelgung bewie⸗ 
fen. Seit 1753 iſt er nicht in der Stadt geweſen, 
ob er gleich jaͤhrlich, nahe bey Marienwerder an 
der Weichſel, nicht gar weit von hier, eine große 
Revuͤe haͤlt. Der Fluß iſt hier ſchmal, doch giebts 
an ſeinen Ufern einige ſehr artige Gaͤrten. Man 
hat mir geſagt, daß ein gewiſſer König in Boͤh⸗ 
men zu Koͤnigsberg 1255 den Grund gelegt, und 
Preußen damals von dieſem Reiche abhängig 

| 25 geweſen 
) Sehr beraͤchtlich geſprochen. Die Univerſitäͤt iſt alles 


mal iu einem blühenden Zuſtande geweſen, und hat in 
allen Faeultaͤten große Maͤnner gehabt. 
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geweſen ſey.) — Die oberwehnte Dame iſt 
nicht allein Urſache daran, daß ich meinen Auf⸗ 
enthalt verlaͤngert habe: die aufrichtige und 
großmüͤthige Hoͤflichkeit des Herrn Collins, eines 
engliſchen Kaufmannes und ſeiner Frau, haben 
mich Memel dergeſſen gemacht: wenige engliſche 
Damen beſitzen nur halb ſo viel Vermoͤgen zu 
gefallen. Ich will eben bey ihnen zum Abend,. 
eſſen gehen; alſo leben Sie wohl. — In ei⸗ 
nigen Tagen denke ich Ihnen von Danzig zu 
ſchreiben, dahin ich von hier gehe. Indeſſen bin 
ich ſtets 
der Ihrige. 


7) Preußen war nicht von Boͤhmen abhaͤngig, ſondern 
ward von den deutſchen Rittern erobert, die der 

maſodiſche Herzog Conrad im dreyzehuten Jahrhun⸗ 

dert gegen die heiduifche Preußen zu Huͤlfe rief. 
Weil ſie dieſelben aber allein nicht bezwingen konn⸗ 
ten, fo kam ihnen Ottocarus, Koͤuig in Böhmen, 

zu Hätte, und auf deſſen Aurathen legten fe 1255 
wider die Samlaͤnder, erſt das feſte Schloß, und 
hernach die Stadt au, und neuneten ie = zu 
Ehren Koͤnigsberg. 
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er XV. Brief. 


Elbing, Montag den 22. Aug. 
1774. 

A⸗ Sonnabend Morgen verließ ich Koͤnigsberg, 
und ſetzte meine Reiſe zwiſchen den Baͤnken 
des Pregelfluſſes, uͤber eine fruchtbare Ebne fort. 
Es war einer ber ſchoͤnſten Tage um dieſe Jahrs⸗ 
zeit: die Stralen der Sonne waren gemaͤßigt, 
ein kuͤhler Wind vom Waſſer erfriſchte die Luft, 
und die ganze Natur war munter. Auf einer klei⸗ 
nen Anhoͤhe, nicht weit von der Stadt, ließ ich 
ſtille halten, ſahe auf Ihre viele Thuͤrme, die von 
der Morgenſonne vergoldet wurden, zuruͤck, und 
hielt mich im zaͤrtlichen Nachdenken bey dem Ge⸗ 
genſtande auf, der fluͤchtige Neigungen in mir er⸗ 
regt hatte. Ich fuhr weiter, legte die Arme uͤber 
einander, und uͤberließ mich den Blendwerken ei⸗ 
ner künftigen eingebildeten Gluͤckſeligkeit, den Ent⸗ 
wuͤrfen einer Wieder vereinigung, zu denen der 
Geiſt allemal ſeine Zuflucht nimmt, wenn ihn der 
Kummer niederſchlaͤgt, und welche, wenn gleich 
unſer Verſtand von ihrer Thorheit und Hinfälige 
keit uͤberzeugt iſt, dennoch mit gefaͤlliger Bezaube⸗ 
rung eine Weile quaͤlen und ſchmerzen, und dann 
betruͤgliche Hoffnung erwecken. 


Des Nachmittags brach die Achſe, da nun ei⸗ 
nige Stunden noͤthig waren, eine neue zu machen, 
ſo mußte ich in dem Dorfe, wo es geſchah, den 

uͤbri⸗ 
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uͤbrigen Tag aushalten. Des Nachts legte ich 
mich auf ein Bette in einer Kammer, die ſo elend 
und melancholiſch war, daß man ſich nichts Aergers 
gedenken kann. Des Morgens fruͤh reiſete ich 
weiter, und fruͤhſtuͤckte zu Frauenburg. Dieſes 
ift eine kleine Stadt, die am Ufer der See in eis 
ner fandigten Ebne liegt. Ich beſahe die in alten 
Zeiten ſo beruͤhmt geweſene Kirche. Sie ſteht auf 
einem Hügel, von welchem man eine weite Aus 
ſicht hat, und gehörte vormals den Biſchoͤfen von 
Ermeland: dieſe waren geiſtliche und weltliche 
Fuͤrſten, und hatten einige Aehnlichkeit mit den 
drey geistlichen Churfuͤrſten des deutſchen Reichs, 
fie wurden von den Koͤnigen in Polen erwaͤhlt, 
und waren Vaſallen dieſes Reichs, Ihre Ein⸗ 
kuͤnfte betrugen jaͤhrlich auf 30, 000 Ducaten, und 
ihr Gebiet war anſehnlich. Der Koͤnig von 
Preußen glaubte, daß ihm dieſes Lehn gehoͤre, 
und nahm es daher zu feinem Gebrauch in Beſitz; 
der jetzige Biſchoff iſt ein junger polniſcher Edel⸗ 
mann, und ward vor einigen Jahren vom Sta⸗ 
nislaus mit dieſer Wuͤrde belehnt. Er ſoll die 
Kunſt ſich einzuſchmeicheln in hoͤchſtem Grade ver⸗ 
ſtehen, und durch feine Scherze und Einfaͤlle ih 
bey ſeinem neuen Herrn ungemein beliebt gemacht 
haben, fo daß er ihm aus den Einkuͤnften einen 
jährlichen Gehalt von 6000 Ducaten ungefähr 
bewilligt hat, von denen er nun zu Cracau lebt. 
— Ich komme wieder auf die Kirche zu Frauen⸗ 
burg. Sie iſt catholiſch, und man fang eben die 
Fruͤhmette, wie ich kam. Man hatte mir in Koͤ. 
nigs· 
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nigsberg geſagt, daß der unſterbliche Copernicus 
da begraben laͤge, ich wartete daher mit nicht ge⸗ 
ringer Ungeduld, in Hoffnung ſein Grab zu ſehen; 
aber es ſchlug mir fehl. Ein Prieſter verſicherte 
mich, daß er zwar ein Domherr dieſer Cathedral, 
kirche geweſen, aber in feiner Geburtsſtadt Thorn 
begraben ſey. Unterdeſſen zeigen ſie doch noch 
das Zimmer, das er bewohnte; und die Dohm 
herren werden durch elne Maſchine von feiner Er⸗ 
findung mit Waſſer verſehen: denn es wird durch 
dieſelbe aus dem Thal ſehr hoch in die Hoͤhe ge» 
trieben, und alle ihre Wohnungen damit verſorgt. 
Ich ſahe dieſe Maſchine, und ſo wenig ich von 
allem, was auf Grundſaͤtzen der Hydroſtatik bes 
ruhet, zu urtheilen faͤhig bin, ſo ward ich doch 
von der großen Simplicitaͤt derſelben geruͤhrt. 
Die beruͤhmte Maſchine zu Marly iſt, auf Befehl 
Ludwig des vierzehnten, nach dieſem Plan ver. 
fertigt. 

Von Frauenburg bis hierher ſind nicht mehr 
als zwanzig Meilen: ich kam geſtern Morgen an, 
und werde heute Nachmittag wieder abgehen. El. 
bing iſt von einer luͤbeckiſchen Colonie, dem Ty⸗ 
rus der Oſtſee, ungefaͤhr ums Jahr 1234 er- 
bauet worden.“) Es liegt an einem kleinen 
Fluſſe, der fünf Meilen von dannen in die See 
faͤlt; doch koͤnnen nur kleine Schiffe an die Stadt 
kommen, und Pillau dient ihr, fo wie Koͤnigsberg, 
zum Haven. Es gehoͤrte eine lange Zeit dem 
; deut⸗ 
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) Buͤſching ſetzt 1239. 
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deutſchen Orden; aber 1450 *) chatechen die Ein⸗ 
wohner ihr Joch gaͤnzlich ab. Von dieſer Zeit 
faͤngt ihre Groͤße an. Sie ward reich, mächtig, 
eine anſehnliche Handelsſtadt; im ganzen Nor⸗ 
den verehret; und kriegte fogar glücklich gegen 
Dänemark und Schweden. Sie ward von Gu⸗ 
ſtav Adolph eingenommen, aber ſein fruͤhzeitiger 
Tod, und der nachher 1648 erfolgte weſſphaͤliſche 
Friede, gab ihr ihre Freyheiten wieder. Carl 
der zwöifte nahm fie im Anfang dieſes Jahr. 
hunderts in Beſitz, da ſie ſeinem Feind Auguſt 
anhieng; und die Verſchanzungen feines Lagers 
ſind noch, nicht ſehr weit von den Waͤllen, zu ſehen. 
Seit der Zeit hat fie ihre Freyheit unter polniſchem 
Schutz behalten, und auf den Reichstag dieſes 
Reichs zwey Abgeordnete geſandt, bis fie am rzten 
September 1772 von dem Preußiſchen General im 
Namen ſeines Herrn in Beſitz genommen, und die 
polniſche Beſatzung von 200 Mann, die ſich widerſe⸗ 
tzen wollte, herausgetrieben wurde. Nun hat der 
preuß iſche Adler das Kreuz, als ihr altes Wapen, un⸗ 
terdruͤckt; und iſt an allen Stadtthoren aufgeſteckt. 
Sie empfinden ſchon die Strenge und Raubſucht der 
neuen Regierung, die ganz polniſch Preußen zu 
verſchlingen, und Freyheit und Handlung in dem 
allgemeinen Verderben zu vertilgen ſucht, — Die 
Stadt hat etwa funfzehntauſend Einwohner. 
Die Bauart der Haͤuſer iſt ſo grotesk und ſelt⸗ 
ſam, als ich ſie noch nicht in Europa geſehen 

habe. 


) Nach dem Buͤſching iſt es 1454 geſchehen. 
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habe. Sie gehen ſpitz zu, und die obern Stock⸗ 
werke ſind gar nicht zu bewohnen, ſondern werden 
zu Kornboͤden gebraucht. Es war ehemals nach 
gothiſchem Geſchmack befeſtigt, und mit einem 
Graben umgeben, aber dieſe ſchwache Waͤlle ſind 
groͤßtentheils, ſeitdem es feinen neuen Herrn bes 
kommen, demolirt. 

Auf beſonderes Anhalten wurde mir erlaubt, 
die hier kuͤrzlich entdeckten Schaͤtze zu ſehen, von 
denen in allen oͤffentlichen Blättern fo viel Ges 
ſchrey geweſen iſt. Sie befinden ſich in einem 
Gewolbe des Rathhauſes, wo fie lange Jahre un- 
angeruͤhrt gelegen haben, in drey großen Koffern. 
Geld iſt gar nicht dabey, ſondern Silbergeſchirk 
und Zierrathen die von den Prieſtern beym oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt gebraucht worden ſind. Die 
vortreffliche Arbeit macht den größten Werth der⸗ 
ſelben aus, denn nach ihrer innern Würde betra⸗ 
gen fie nicht über 25000 Thaler. Die wahre 
Geſchichte davon ward mir von dem Herrn, der 
ſie in Bewahrung hat, folgendermaßen erzaͤblt. 
Wie die Stadt von Guſtav Adolph eingenommen 
wurde, fo ſetzte er die Lutheraner in Berg der 
Dohmkirche, die vorher den Catholicken zugehoͤret 
hatte. Uladislaus, König in Polen, gab fie ih⸗ 
nen einige Jahre nachher zuruck, aber die from. 
men Lutheraner fanden Mittel die meiften Schaͤtze 
den wahren Eigenthuͤmern zu entziehen, und ver⸗ 
bargen fie in dieſem dunkeln Gewoͤlbe. Das Ge. 
heimniß war gefaͤhrlich, wenigen bekannt, und 
blieb ‘> berſchwiegen. Gegen waͤrtig haben fie bey 

2 dem 


| 5 m Konig intra laffen, wie ers damit gehal« 

ten wiſſen will, und da er fuͤr keine beſondere Re⸗ 
ligion aberglaͤubiſch eingenommen iſt, fo kann er 
vielleicht den Gebrauch davon machen, den Bel⸗ 
ſazar von den Gefäßen des juͤdiſchen Tempels 
machte, und ſeine Credenztiſche damit beſetzen, — 
aber die Catholiſchen machen ſich von feiner Froͤm⸗ 
migkeit beſſere Hoffnung. In eben dem Gemach, 
wo dieſe heilige Reliquien entdeckt wurden, fan⸗ 
den ſich auch verſchiedene Schwerdter, die den deut- 
ſchen Rittern gehoͤret haben. Ich unterſuchte ſie 
mit großer Aufmerkſamkeit, und glaube in der 
That, daß ſie nur ſo, wie Alexanders Harniſche 
in Indien, aus Pralerey verfertigt ſind, um den 
Nachkommen falſche Begriffe von ihrer Leibes⸗ 
ſtaͤrke und Tapferkeit beyzubringen. Denn ihre 
Größe und Schwere iſt fo außerordentlich, daß 
ich Ihnen die genaue Laͤnge nicht einmal nen⸗ 
nen mag, ob ich gleich eines gemeſſen habe. Sie 
find fo rauh und unzierlich verfertigt, als nur 
immer moͤglich iſt. Zwey Stuͤck Eiſen machen 
das Stichblatt aus, und um den Handgriff iſt 
ein Bandwerk von ledernen Riemen geflochten. 
Sie ſind wirklich Objecte der Verwunderung 
und Neubegierde. — Ich bin im Begriff nach 
Marienburg abzugehen, welches zwanzig Meilen 
don hier if, — Von da will ich meinen Brief 
endigen. 
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Wirte, Mittwoch den 24. Aug. 
1774. 

Joh babe eines der eden in Europa noch vor⸗ 
handenen Denkmaͤhler der alten Pracht geſehen, 
und ein ſo großes Vergnuͤgen daran empfunden, 
daß ich eilen will, Ihnen daſſelbe zu beſchreiben, 
da meine Einbildungskraft noch von den in mir 
erregten Empfindungen erhitzt iſt. Wir haben 
dieſes Werk der alten Ritterſchaft zu verdanken, 
denn es ruͤhrt von dem deutſchen Orden her. 

Da ich deſſelben in meinen letzten Briefen ſo 
oft gedacht habe, ſo will ich Ihnen eine kurze 
Nachricht, von dem Urſprunge, der Größe und 
dem Untergange deſſelben ertheilen; ich werde Ih⸗ 
nen dadurch die Muͤhe erſparen beſtaubte Folian⸗ 
ten durchzublaͤttern. — Thorheit und Religions- 
eifer gaben ihm in den finſtern Zeiten der Welt ſein 
Daſeyn. Europa bekam den grillenhaften Ein⸗ 
fall, das heilige Grab den Haͤnden der Saracenen 
zu entreißen, und ſchickte zu dem Ende ganze 
Heere dieſer heiligen Soldaten nach einander aus. 
Sie wurden Tempelherren, Ritter des heiligen 
Johannes von Jeruſalem, deutſche Ritter genen, 
net. Sie trugen in dieſen Kriegen das Zeichen 
des Friedens und der Einigkeit, das Kreuz, ent, 
weder auf der Schulter, oder auf der Bruſt. 
Es war im Jahr 1191, als unſer Richard ſich Sa. 
ladin unter den Mauren von Jeruſalem widerſetz⸗ 
te, wie Pabſt Coͤleſtin dieſe neue Verſtaͤrkung der 
chriſtlichen Armee errichtete. Ihrer waren nur 
vierzig an der Zahl, und en. Deutſcher, Namens 
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Heinrich Walpot, ward zum Grosmeiſter des Or⸗ 
dens ernennet; doch half ihre Tapferkeit nicht viel, 
ſich im gelobten Lande zu behaupten, ſie wurden 
im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts ver⸗ 
trieben. Conrad, Herzog von Maſovien, war 
damals ihr Oberhaupt. — Was ſollten ſie nun 
thun? der Krieg war ihr einziges Handwerk, und 
Feinde mußten ſie nothwendig haben, ſie mochten 
herkommen wo fie wollten. Zum Glück war das 
nordliche Europa der heiligen Kirche noch nicht 
unterthan, und im Heidenthum annoch verhuͤllet. 
Es war daher ein ſehr verdienſtlich Werk dieſe 
Unglaͤubige auszurotten, und Pabſt Gregorius der 
neunte gab ihnen Vollmacht dazu. Mit dieſem 
Anſehen bewaffnet, führte Conrad fie nach Preuſ⸗ 
fen. Sie verjagten oder tauften die Einwohner, 
und ſetzten ſich in ihren Eroberungen feſt. An 
den Ufern des Fluſſes Nogat, in einer ſchoͤnen 
Ebne, ſchlugen ſie ihre Reſidenz auf, und baueten 
1281 das feſte Schloß zu Marienburg, 1309 nahm 
der Hochmeiſter feinen Sitz hier, und vermuthlich 
iſt damals die Stadt fertig geweſen. Sie wur⸗ 
den nachher ſehr mächtig, eroberten ganz Samos 
gitien, Curland, Liefland, und andere Provinzen, 
und führten mit Polen Krieg, da denn Marien 
burg von dieſen 1461 belagert und erobert, nad)» 
her aber wieder geraͤumet wurde. Von der Zeit 
an nahm ihr Glanz ab: ſie wurden ausſchwei⸗ 
fend und wolluͤſtig, und in ihrer Regierung ty⸗ 
ranniſch und druckend. 1524 wurden ſie unter 
f Marg⸗ 
7 Buͤſching hat 1460, 


j 
4 
0 


227 


Margraf Albert von Brandenburg, den 34 Hoch⸗ 
meiſter gaͤnzlich aus Preußen vertrieben, und ihre 

Macht nahm ein Ende. 
Das Schloß Marienburg beſtund aus drey 
einzelnen von einander abgeſonderten Gebaͤuden. 
Das erſte und aͤlteſte war wahrſcheinlich zur Ver⸗ 
theidigung beſtimmt. Es war viereckt, und mit 
einem gewaltig großen Graben umgeben. Der 
Koͤnig von Preußen hat, ſeit dem er die Stadt im 
Beſitze hat, hier Caſernen fuͤr die Soldaten anle⸗ 
gen laſſen, und dadurch dieſen Theil des Schloſſes 
ſebr verändert, und ihm alle urſpruͤngliche Schon. 
heit geroubt; ſo daß der Liebhaber der Althuͤmer 
vergebens nach den aͤchten Spuren der deutſchen 
Pracht, unter den neuen Ziegelſteinen und Möre 
tel ſucht. Die Capelle hat er verſchonet. Es 
ſind deren zwey, eine unter der andern. Ich 
beſuchte beyde; ein catholiſcher Prieſter, ein 
gelehrter und ſehr hoͤflicher Mann, war mein Fuͤh⸗ 
rer; ihm habe ich den größten Theil der Nachricht 
von dieſem Gebaͤude zu verdanken. In der unter⸗ 
irdiſchen Capelle liegen verſchiedene Hochmeiſter des 
Ordens begraben, und er zeigte mir die Steine, | 
unter denen ihre Gebeine ruhen. Es find In. 
ſchriften auf denſelben, die aber durch die Zeit un. 
lesbar geworden ſind. Die oberſte Capelle iſt in 
einem ſehr zierlichen Styl der gothifchen Baukunſt 
angelegt. Gegen Oſten an der Unfenfeite des Ges 
baͤudes ſteht, in einer tiefen Niſche in der Mauer, 
eine hoͤlzerne Statue der Jungfrau zwoͤlf Fuß hoch, 
die das Kind Jeſus auf den Armen träge: fie iſt 
P 2 nicht 
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nicht ſchlecht gemacht, und hat, in Betracht ſie 
ſo viele hundert Jahr alt iſt, von der Zeit wenig 
gelitten. Sie iſt bald nach dem Aus bau des Schloſ⸗ 
ſes von einem der Ordens meiſter hieher geſetzt, und 
da die Jungfrau die Schutzpatronin des Ordens 
war, fo erhielt Stadt und Schloß daher den. Na⸗ 
men Marienburg. Es ſcheint, daß der zweyte 
Theil des Schloſſes damals erbauet ſey, als ſich 
die Macht des Ordens und die Zahl der Ritter 
mehrte. Es iſt blos durch den Graben von dem 
erſten Gebaͤude getrennet, aber nach einem ganz 
andern Plan angelegt. Hier iſt die Pracht das 
Hauptwerk, und es beſteht blos aus offentlichen 
Saͤlen und Wohnzimmern. Alles iſt ſehr gut un⸗ 
terhalten, und aus Bequemlichkeit oder Staats⸗ 
kunſt noch nichts daran geaͤndert worden. Der 
Conferenzſaal iſt ein großes vierecktes Zimmer von 
zwanzig Schritt lang und breit. In der Mitte 
ift eine achteckigte Säule von einem einzigen brau⸗ 
nen Granitſteine, der ſich oben wie ein Faͤcher in 
Stralen vertheilet, und die Decke, die wie in al. 
len andern Zimmern dieſes Gebäudes gewoͤlbet iſt, 
unterſtuͤtzt. Dieſer Saal hat eine gedoppelte 
Reihe Fenſter, und an drey Seiten eine ſehr ho. 
he ſteinerne Bank ringsherum, auf der die Ritter 
faßen. Der Speiſeſaal iſt noch praͤchtiger; er iſt 
vierzig Schritte lang, und zwanzig breit. Die 
Decke ruht auf drey gleichfoͤrmigen Pfeilern von 
Granit, deren Capitale ſehr kuͤnſtlich mit Figuren 
in erhabener Arbeit geziert ſi ſind, die nach meiner 
Meynung einige bibliſche Geſchichten vorſtellen. 
| | Es 


— 229 


Es giebt noch viele kleinere Zimmer, dieſe über 
verdienen vorzüglich aufs genaueſte beſehen zu wer⸗ 
den, denn ſie geben uns die deutlichſte Vorſtellung 
von der Baukunſt der vorigen Zeiten, wo ein wil⸗ 
der Glanz und eine rohe Pracht, den hervorſtechen⸗ 
den Character ausmachen. Rund um dieſe zwey⸗ 
te Abtheilung des Schloſſes iſt ein andrer Graben, 
der aber weder fo breit noch tief als der erfte iſt. 
Der dritte Theil nimmt weit mehr Raum als die 
andern beyden ein, und war ohne Zweifel für die 
Pferde, Bediente und geringere Auſwaͤrter bes 
ſtimmt; er iſt mit einem kleinen Teiche umgeben, 
und an der andern Seite deſſelben iſt ein hoher 
Wall mit nicht weit von einander ſtehenden Thuͤr⸗ 
men, welche die aͤußerſten Schranken deſſelben 
ausmachen. Der Umfang der ganzen Feſtung iſt, 
nach meinem Duͤnken, ungefaͤhr eine engliſche Mei⸗ 
le. Verſchiedene Perſonen in der Stadt haben 
mich verſichert, daß die unterirrdiſchen Werke dies 
ſes Schloſſes eben ſo weitlaͤuftig und erſtaunend 
find, als das über der Erde ſtehende Gebäude. 
Sie ſagen, daß unter der erſten Abtheilung drey 
Reihen gewoͤlbter Keller unter einander ſind, in 
deren unterſten fie vor einigen Jahren geweſen tod. 
ren. An Neubegierde und Muth, hinunter zu 
ſteigen, Hätte es mir nicht gefehlt, und wenn ih» 
rer auch zehn unter einander geweſen waͤren, aber 
jetzt geht es nicht mehr an, denn an einigen Or⸗ 
ten ſind die Gewoͤlber eingefallen, oder von der 
Erde verſchuͤttet, und die Luft iſt zu ſchaͤdlich und 
ungeſund, als daß man einen Verſuch machen 

P 3 duͤrfte. 
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dürfte. Ueber der Capelle iſt ein ſehr hoher Thurm, 
bis zu deſſen Spitze ich auf einer abſcheulichen dun ⸗ 
keln Treppe hinauf ſtieg, deren Stufen an vielen 
Stellen zerbrochen und ausgetreten waren. Doch 

der Proſpect von oben bezahlte mir dieſe Mühe 
reichlich. Er erſtreckt ſich oͤſtlich bis Elbingen, 
und weſtlich bis Danzig, und darunter liegt das 
reiche von der Weichſel und Nogat gewaͤſſerte 
Thal, das noͤrdlich an die Oſtſee ſtoͤßet. Ich hof⸗ 
fe nicht, daß Sie dieſe Beſchreibung von dem ftoL 
zen Sitze der deutſchen Ordensritter zu weitlaͤuftig 
oder zu umſtaͤndlich halten werden, da er ver⸗ 
muthlich der ſchoͤnſte Beweis iſt, den ſie von ih⸗ 
ren vorigen großen Eroberungen hinterlaſſen 
haben. 5 | 

Die Stadt Marienburg enthält an ſich nichts 
außer ordentliches. Sie war ehemals das Haupt 
eines Bundes, der aus 27 kleinen Staͤdten in 
polniſch Preußen befiand, und Landtage zur Ein⸗ 
richtung der Policey, Freyheiten der Zuͤnfte u. ſ. f. 
hielte. Dieſer kleine Bund iſt laͤngſt verloſchen, 
und die Stadt traf einerley Schickſal mit Elbin⸗ 
gen an demſelbigen Tage, denn die preußiſchen 
Soldaten beſetzten ſie ohne Widerſtand. Gegen⸗ 
waͤrtig ſind 1600 darinnen, welches mit der An⸗ 
jahl der Einwohner gleich iſt. 

Geſtern Nachmittag gieng ich in Begleitung 
zweyer artiger Maͤdchen und eines Herrn hinaus, 
die Verbindung der beyden großen Fluͤſſe in pol⸗ 
niſch Preußen, der Weichſel und Nogat, zu beſe⸗ 
hen. Es iſt eine der maleriſchſten und ſchoͤnſten 
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Gegenden in der Natur. Ich darf es Ihnen 
wohl kaum ſagen, daß der erſte dieſer Fluͤſſe, wenn 
er Thorn und Culm vorbey gefloſſen, ſich in zwey 
große Arme theilt; der weſtliche, der ſeinen erſten 
Namen behaͤlt, faͤllt unter Danzig in die Oſtſee, 
der oͤſtliche wird die Nogat genannt, und daran 
liegt Marienburg. Es iſt beynahe dreyzehn Mei⸗ 
len von hier, wo die Theilung entſteht. Etwa 
auf dem halben Wege ſieht man beyde Fluͤſſe, und 
die Straße geht durch einen dicken Eichenwald 
bis auf 600 Fuß von der Stelle. Hier ſind die 
Baͤume weggeraͤumt; und wenn man aus dem 
Dunkeln kommt, fo liegt einem der ganze ſchoͤne 
Schauplatz, und mit einmal vor Augen. Worte 
find nicht fähig, die Schoͤnheiten zu ſchildern; das 
Auge, nicht der Verſtand, wird gefeſſelt. Ich 
ſtund einige Minuten an dem aͤußerſten Rande ih⸗ 
rer Vereinigung in ſtummer Betrachtung dieſes an⸗ 
muthigen Anblicks. Zur Linken hatte ich die No⸗ 
gat, deren Lauf einige Meilen gegen Norden ficht« 


bar iſt, bis er ſich zwiſchen den hohen Ufern, die 


ihn an beyden Seiten umgeben, verliert. Die 
Weichſel an der rechten Hand macht einen ange⸗ 
nehmen Contraſt, da ihr Ufer mit dem Waſſer 
gleich iſt, weil ſie aber ſehr krumm geht, ſo kann 
man ſie nicht weit ſehen. Recht bey der Verbin⸗ 
dung liegt eine kleine mit Geſtraͤuchen bewachſene 
Juſel, zwiſchen deren Gebuͤſche guckt eine alte ver⸗ 
fallene Scheune hervor, und unterbricht das Ge⸗ 
ſicht auf eine recht artige Weiſe. Jenſeits deſſel 
ben zeigt ſich der Weichſelſtrom unzertheilt, und 
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fließt in ſtiller majeſtaͤtiſcher Pracht unter beſchat⸗ 
tenden Wäldern, die fo weit ſuͤdlich gehen, als das 
Auge reicht. Die Segel der Fiſcherboote, die hie 
und da auf dem Waſſer geſehen werden, laſſen der 
Einbildungskraft kaum etwas uͤbrig hinzuzuſe⸗ 
gen. Wir tranken in dieſem angenehmen Auf- 
enthalte unter dem Schatten der Baͤume an 
einer Anhoͤhe, von dannen wir alle Gegenſtaͤnde 
deutlich demerken konnten, Caffee. Die Bauern 
(denn es iſt ein Doͤrfchen da) brachten uns Brod, 
Butter und Milchrahm. Ich muß noch anmer⸗ 
keu, daß die deutſchen Ritter dieſen Platz auch gut 
gefunden, und auf dieſem Flecke ein kleines Fort, 
Namens Czantrin, hatten; wie es aber bald her⸗ 
nach bemolirt wurde, fo. baueten fie Marienburg 
einige Meilen höher an der Nogat. Es ward 
faſt Nacht, ehe wir wieder zur Stadt kamen. — 
Ich habe nun nicht mehr als 35 Meilen ungefaͤhr 
bis Danzig, wo ich morgen früh in Zeiten zu ſeyn 
gedenke, indem ich auf den Nachmittag von hier 
gehe. Da dieſer Brief lang genug iſt, ſo will 
ich ihn von hier mit der Poſt wesſenden. Mitte 
lerweile leben Sie wohl. n 


Diane 
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XVI. Brief. 


Danzig, Mittwoch den 31. Aug. 1774. 


Der ganze Weg von Marienburg bis an die 


Thore dieſer Stadt iſt ein beſtaͤndiger Gars 
ten. Ich gieng zu Dirſchau uͤber die Weichſel. 
Dieſes iſt eine kleine Stadt, die an dem Ufer des 
Fluſſes in einer anmuthigen Gegend liegt, und 
eine angenehme Ausſicht auf das ganze frucht⸗ 
bare Land hat. Ungefaͤhr anderthalb engliſche 
Meilen vor Danzig, kam ich an den letzten preufs 
fifchen Poſten, und betrat das Gebiet dieſer Frey⸗ 
fiadt, das an allen Seiten ſehr eingekuͤrzt, und 
von den Huſaren und Grenadieren eines Souve⸗ 
rainen Prinzen umgeben ifl.*) Es iſt wahr, die 
Freybeit herrſcht noch in dieſen Graͤnzen, fo enge 
ſie auch ſind, und laͤßt auf den Waͤllen ihre heilige 
Fahne wehen: aber wie lange es waͤhren wird, 
ift wahrſcheinlich ſehzzeungewiß und zweifelhaft. 
Wenn man aus dem traurigen Schickſal von El. 

p 5 bingen 


) Der Verfaffer drückt ſich mit einem ſehr von Vorur⸗ 
theilen eingenommenen Geiſte über das Schickſal der 
Stadt Danzig und die Theilung Polens aus. Man 
muß ſich wundern, daß die von dem König von Preufs 
ſen und den andern Maͤchten herausgegebenen Staats⸗ 
ſchriften, die ihre Rechte beweiſen, von ihm gar nicht 
erwaͤhnt werden. Ss wenig indeß der Ueberſetzer an 
feiner ungebundenen Denkungsart Theil nimmt, fo 
= wird ſich auch der Leſer dadurch irre machen 
laſſen. 
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bingen oder Marienburg etwas prophezeihen, wenn 

man aus der fuͤblloſen Habſucht, die ſich bey der 

Theilung Polens, ihres Lehn Reichs, unter deſ⸗ 
fen Schutz es ſonſt ſtand, und aus der Staats ⸗ 
klugheit, oder vielmehr aus der ungebaͤndigten Be⸗ 
gierde, die der Berliner Hof in polniſch Preußen 
bewieſen, einen Schluß machen darf, ſo iſt das En⸗ 
de nicht weit. Und wozu kann auch der Beſſtz eis 
ner perſoͤnlichen Unabhängigkeit dienen, wenn der 
Lebenggeift, der fie ſonſt, beſeelte, entflohen iſt? 
Ihre Handlung, ihre Einkünfte, ihre Reichthuͤ⸗ 
mer ſind entweder ihnen ſchon entzogen, oder mit 
Zoͤllen und Auflagen belegt, die ihnen auf allen 
Fall den Garaus machen muͤſſen. — Die Stadt 
ſelbſt, die ſich kein Koͤnig von Polen unters Joch 
zu bringen wagte, die Jahrhunderte die Suͤßigkeit 
einer einfoͤrmigen Regierung und der oͤffentlichen 
Freyheit erfahren, erwartet nun zitternd der Stun⸗ 
de ihrer Verwuͤſtung, und fleht, vielleicht vergeb⸗ 
lich, die europaͤiſchen Maͤchte an, ſie vor einem 
neuen Feinde zu ſchuͤtzen, Mer einen Feind, deſſen 
Anſpruͤche fo unerwartet als unbegraͤnzt fi nd „der 
vielleicht aus politiſchen Urſachen fi) offen barer 
Gewalt enthaͤlt, und nur auf einen guͤnſtigen Au⸗ 
genblick wartet, ſie durch Verrath oder Liſt in Be. 
ſitz zu nehmen. Als ein Menſch, und beſonders 
als einer, der den Segen der Freyheit ſelbſt ge⸗ 
nießt, fühle ich vor eine ungluͤckliche Stadt, die 
ehemals groß nud maͤchtig war, deren Herrlich 

keit aber vielleicht bald ein Ende haben wird. — 
Jaſt alle ihre volkreichen und großen Vorſtaͤdie 

ſind 


find ſchon von preußiſchen Soldaten beſetzt, die 
an einer Seite den Feſtungswerken ſo nahe ſind, 
daß' ſie nur durch Palliſaden von der Danziger Was 
che getrennt werden. Der Magiſtrat hat alle oͤffent⸗ 
liche Luſtbarkeiten verboten: die deutſche Comoͤdie 
iſt in einer von den weggenommenen Vorſtaͤdten.— 
Ich habe mir Muͤhe gegeben, zu erforſchen, ob ſie 
wohl im Stande ſind, ſich, im Fall einer Belage⸗ 
rung, zu vertheidigen. Wenn ich die Sache oben⸗ 
hin anſehe, ſo urtheile ich dem Anſcheine nach, 
daß ſie ſich ſehr lange halten koͤnnen. Sie haben 
2000 diſciplinirte Truppen, und gehörige Inges 
nieurs. Artillerie, klein Gewehr, Pulver und. 
Bley iſt in ihrem Arſenal in groͤßerer Menge vor⸗ 
raͤthig, als ſie brauchen; 6000 Buͤrger ſind im 
Stande, im Nothfalle die Waffen zu tragen; ihre 
Graben und Waͤlle ſind von Natur und durch 
Kunſt ſtark und ſeſt; ſie koͤnnen das Land umher 
unter Waſſer ſetzen, und die Belagerung von 1734 
iſt ſo lange noch nicht her, daß ſie vergeſſen ſeyn 
ſollte. Setzt man hierzu noch den Enthuſtasmas 
der Freyheit, der allein zu den ſchwerſten Unter⸗ 
nehmungen vermoͤgend iſt, ſo uͤberredet man ſich 
leicht, daß es nicht das Werk eines Tages oder 
eines Monats iſt, Meiſter davon zu werden: aber 
ohnerachtet aller dieſer angegebenen Gruͤnde ihrer 
Staͤrke, fo bin ich dennoch voͤllig der Meynung, 
daß fie ſich nur ſehr kurze Zeit halten würde, wenn 
der Koͤnig von Preußen ſie belagerte und bombar⸗ 
dirte. Man braucht nicht auf die Uniform zu fer 
hen, die Soldaten des Koͤnigs und der Republik 
zu 
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zu erkennen, der Unterſchied zeigt ſich in den 
Mandvers ganz ſichtlich. Der Magiſtrat hat in 
ſeinem vorigen Betragen keinen warmen Eifer zu 
Behauptung ſeiner Gerechtſamen blicken laſſen, und 
innerliche Verwirrung wuͤrde wahrſcheinlich die 
Angriffe von außen befoͤrdern: aus dem ſchlechten 
Fortgange der Ruſſen bey der vorigen Belagerung 
laßt ſich ebenfalls kein richtiger Schluß auf eine 
kuͤnftige machen; denn es iſt keine unbekannte Sa⸗ 
che, daß einige politiſche Urſachen den Fortgang 
ihrer Waffen unterbrachen und aufhielten. Doch 
dieß ſind nur blos meine Muthmaßungen, auf die 
man nicht bauen kann, und ich will lieber hoffen 
und glauben, daß dieſer mit recht gefuͤrchtete Vor⸗ 
fall ſich nie ereignen wird. Unterdeſſen bemerkt 
man gegenwaͤrtig eine gewaltige Kraftlofigfeit und 
Schwaͤche in allen Departements. Auf der Weich⸗ 
ſel, die ſonſt um dieſe Jahrszeit mit kleinen Fahr⸗ 
zeugen und Booten bedeckt geweſen ſeyn ſoll, draͤn⸗ 
gen ſie ſich nicht mehr. Sie haben in dieſem aͤngſt⸗ 
lichen und bekuͤmmerten Zuſtande alle europaͤiſche 
Mächte, von denen fie nur Hülfe erwarten konn⸗ 
ten, darum angeflehet; beſonders rechnen fie auf 
Beyſtand von Rußland und England. Die Grund⸗ 
ſaͤtze, das Betragen und die Manifeſte des erſten 
dieſer beyden Hoͤfe ſind ihnen bisher ſo ungnaͤdig 
und widrig ausgefallen, daß ſie von demſelben we⸗ 
nig erwarten koͤnnten. Sie ſchmeicheln ſich aber 
nun, daß der fo glücklich geſchloſſene Friede zu 
Petersburg im Cabinette eine Veraͤnderung hervor 
bringen duͤrfte, und ſagen, daß bey den vorigen 
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Antworten nicht die Kalſerin, ſondern der Graf 
Panin geredet haͤtte. — Auf das brittiſche Mini⸗ 
ſterium bauen ſie ſehr, und machen ſich Hoffnung, 
daß eine Nation, die als eine Beſchuͤtzerin der Frey. 
heit bekannt iſt, die die ihrige mit ihrem Blute er. 
kauft und erworben hat, und dieſes für einen wohl, 
feilen Preis achtet, an dem Schickſal einer Stadt 
Theil nehmen werde, die keinen andern Schutz hat. 
Nicht die Menſchenliebe allein, nicht die unſterbli⸗ 
che Ehre, ihre Sorge fuͤr die Unterdruͤckten uͤber 
die ganze Erde zu erſtrecken, und zur Tyranney 
zu ſagen; bis hieher ſollſt du kommen! muß ſie 
zu dieſem Beyſtande bewegen, ſondern auch Staats. 
kunſt und Handlung erfodern dieſe Vermittelung, 
denn wenn ſie gleichguͤltige Zuſchauer bey unſerm 
Falle bleiben, fo werden fie zu fpät gewahr werden, 
paß England von Preußens Lift und Verſchlagen. 
heit hintergangen worden iſt. 

Sie koͤnnen ſich leicht vorſtellen, daß ein ſo 
ſchwaͤrmiſcher Liebhaber der Alterthuͤmer als ich 
bin, nicht vergeſſen haben wird, nach denen an 
dieſem Orte zu fragen. Alles, was ich erfahren, 
habe ich vornehmlich zweyen Herren zu danken, 
mit denen ich feit meiner Ankunft bekannt gewor. 
den bin, dem Herrn Baron Zorn und dem Doctor 
Wolf, deren Namen ich nicht nennen kann, ohne 
die Verpflichtung, die ich ihrer Hoͤflichkeit und 
Bereitwilligkeit, meine Kenntniſſe zu vermehren, 
ſchuldig bin, anzuerkennen. Der letztere wird 
von dem Geiſte der Unabhaͤngigkeit eines Hamp⸗ 
den oder Sidney wuͤrdig belebt. Er wohnte dor 
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einigen Jahren in Warſchau, verließ es aber wegen 
der Unruhen und Anarchie, die ein fremder Ehr⸗ 
geiz in dieſe Hauptſtadt eingeführt hatte. Er bes 
gab ſich nach Dirſchau, zwanzig engliſche Meilen 
von hier, bauete ſich ein Obſervatorium zu ſeinen 
aſtronomiſchen Beobachtungen, und blieb daſelbſt 
ſo lange, bis der Koͤnig von Preußen die Stadt 
und deren Gebiete beſetzte. Da er ein ſo hartes 
Joch nicht ertragen konnte, ſo verließ er Dirſchau, 
und kam hieher, und erklaͤrt ſich nun, wenn er 
hier nicht länger frey ſeyn koͤnne, fo wolle er nach 
England gehen, wo er ſchon geweſen iſt, und wo 
jeder Fluͤchtling eine Freyſtaͤtte finden kann. Glück 
ſeliges ruhmwuͤrdiges Land, das feinen väterlichen 
Schutz verfolgten Verdienſten aller Art ertheilt, 
und wo die, vom Pol bis zum Aequator faſt 
ganz unbekannt gewordene Freyheit ſanft und fried⸗ 
fertig herrſcht. 5 27 
Der Urſprung von Danzig iſt, wie es faſt bey 
ſedem Reiche und bey jeder Stadt geht, in Fa⸗ 
beln und Sagen verhält. Die Moͤnche, die un- 
ter den deutſchen Rittern lebten, find die aͤlteſten 
Geſchichtſchreiber; mit ihren, obgleich zweifelhaf⸗ 
ten, Nachrichten muß ſich die Neubegierde befriedis 
gen, da man keine andre hat. Man ſagt, daß 
fie um die Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts) von 
einer daͤniſchen Colonie gegruͤndet, und ihr Name 
von dem Worte Danske, ein Daͤne, entſtanden 
ſey. 
*) Aus alten Urkunden ſoll erweislich ſeyn, daß Danzig 


ſchon 997 eine nahrhafte Stadt geweſen, ihr Urſprung 
iſt folglich weit Alter. 
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ſey. Vor dieſer Zeit ſollen die Koͤnige von Polen 
ein Schloß mit einem Commendanten auf einem 
Berge gehabt haben, der anjeßo einen Theil der 
Feſtungsweke der Stadt ausmacht, und von ihm 
noch den Namen Hagelsberg haben ſoll. Die 
Daͤnen verlangten ſo viel Erdreich von ihm zur 
Wohnung, als ſie mit ausgebreiteten Armen ein⸗ 
ſchließen koͤnnten. Sie umſchloſſen einen Kreis 
von zwey Meilen, und hier ward die erſte oder als 
te Stadt angelegt. Nun weis man nichts wich» 
tiges bis 1312, da ein gewiſſer Pole, mit Namen 
Puttkammer, Commendant war, der mit dem Mars 
grafen von Brandenburg einen Anſchlag machte, 
ihm die Stadt zu übergeben. Der Vicecommen⸗ 
dant, der dieſe Verraͤtherey entdeckte, gab Ladis⸗ 
laus dem dritten, Könige von Polen, Nachricht da⸗ 
von; ſie riefen deswegen die deutſchen Ritter zu 
Huͤlfe, die den Ort in Beſitz nahmen, und zu maͤch⸗ 
tig waren, als daß ſie daraus vertrieben werden 
konnten. Sie erbauten die neue Stadt, die unge⸗ 
faͤhr die Graͤnzen von Danzig, ſo wie ſie jetzt ſind, 
begreift. Im Jahr 1456 entzogen ſich die Eins 
wohner, nebſt den andern polniſchpreußiſchen Städ. 
ten, der Botmaͤſtgkeit der Ritter, und begaben ſich 
als unabhängig unter polnifchen Schutz. Wie 
Heinrich von Valois die Krone niederlegte und ent. 
floh, entſtund eine Trennung im Reiche: eine Par- 
they wählte Stephan Battory, Herzog von Sie. 
benbürgen, und die andere erflärte ſich vor den 
Kaiſer, Maximilian den zweyten. Danzig hieng 
dem letztern an, ward von dem Sieger Stephan 
ein 
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ein ganzes Jahr belagert, und mußte ſich dadurch 
den Frieden erkaufen, daß es alles, was einen 
Werth hatte, auslieferte. Sogar ſollen die Pos 
len das Silber aus den Kirchen genommen 
haben. Die Stadt gerieth dadurch in bie aͤuſ⸗ 
ſerſte Duͤrftigkeit, doch waren die Vortheile ihrer 
Handlung ſo anſehnlich, daß ſie zwanzig Jahr 
hernach reich genug waren, Feſtungswerke nach 
der neuen Art anzulegen, da ſie bisher nichts 
weiter, als einen hohen Wall mit viereckten Thuͤr⸗ 
mern beſetzt, im gothiſchen Styl zu ihrer Ber 
theidigung gehabt hatten. Viele wiſſen ſich noch 
der Belagerung von 1734 von den Ruſſen zu er⸗ 
innern, wie Stanislaus von hier durch ſo viel 
Feinde entfloh; und auſſerhalb der einen Baſtion 
zeigen ſie noch den Fleck, wo 5000 Ruſſen begra⸗ 
ben ſind, die bey e e der Stadt getoͤd⸗ 
tet worden. 

Danzig iſt weit gr aher als Riga und Könige 
berg, aber weder zierlich noch ſchoͤn; die Haͤuſer 
ſind durchgehends hoch und in altem Geſchmack. 
Auf den meiſten Gaſſen ſtehen Baͤume, die um dieſe 
Jahrszeit einen angenehmen Schatten geben, aber 
im Winter ſehr unbequem ſeyn muͤſſen, und billig 
weggeſchafft werden ſollten. Die Boͤrſe iſt ihres 
Alterthums wegen ſehenswuͤrdig: fie iſt ein vier⸗ 
ecktes gewoͤlbtes Zimmer; in der Mitte iſt eine 
dem vorigen Koͤnig in Polen, Auguſt dem dritten, 
errichtete marmorne Statue. Ich beſuchte vor 
einigen Tagen das Arſenal, und mußte über die 
Menge von Kriegsgeraͤth, und die Ordnung, in 
a der 
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der es gehalten wurde, erſtaunen. Der Mann 
zeigte mir einen Musquetan, ſechs und dreyßig 
Pfund schwer, welchen Auguſt der andere mit ei. 
ner Hand losgeſchoſſen haben ſoll. Ich glaube 
dieſes ganz gerne; denn er hat von ſeiner unge⸗ 
wohnlichen Staͤrke zu viele und zu ſehr beſtaͤtigte 
Proben gegeben, als daß man ſie in Zweifel zie⸗ 
hen koͤnnte. In einem kleinen Gemach des Arſe⸗ 
nals iſt ein ſehr ſchoͤnes ruhmwuͤrdiges Grabmal, 
welches Sigismund, Koͤnig in Schweden und 
Polen, feinem Vater, Johann dem dritten, errichs 
ten laſſen: eben dem, von welchem ich Ihnen aus 
Abo meldete, daß er ſeinen Bruder Erich auf der 
Inſel Aland gefangen gehalten. Es iſt von Has 
liaͤniſcher Arbeit und ſauber gemacht. Man ſagt, 
daß Sigismund dieſes Stuͤck der Stadt Danzig 
geſchenkt habe. — Die andern oͤffentliche Ges 
baͤude enthalten nichts merkwuͤrdiges. In der 
großen Kirche iſt ein holer Pfeiler, in welchem, 
der Sage nach, vormals die Geiſtlichen, welche 
ſchwere Verbrechen begangen, eingemauret wor⸗ 
den ſind. Ich wuͤßte auch nicht, was er ſonſt 
für einen Nutzen gehabt hätte, uͤberdem iſt es be, 
kannt, daß dieſe Art von Strafe an vielen Orten 
im Gebrauch war. Ich ſahe von oben hinein, 
welches ſehr bequem geſchehen kann, da zwey ei⸗ 
ſerne Stangen quer uͤber die Oeffnung liegen. 
Die Tiefe halte ich fuͤr vierzig, und die inwendige 
Duadratmeite für fieben Fuß. Auf dem Grunde 
liegt etwas weißes zerſtreut, das ſie fuͤr Knochen 
ausgeben; ich glaube es aber nicht. Man koͤnnte 
Q 8 et „ 
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es leicht erfahren, denn wie bequem ließe es ſich 
nicht thun, jemand an einem Strick hinunter zu 
laſſen, und wieder herauf zu ziehen. Da in Dans 
zig eine öffentliche Religlonsfreybeit herrſcht, fo 
giebts hier allerley Kirchen, lutheriſche, cafoinis 
ſche, catholiſche, auch find hier uͤberdem Kiöftee 
für Perſonen beyderley Geſchlechts. In der Stadt, 
und allen ihren Vorſtaͤdten, ſollen nicht weniger 
als 80000 Menſchen ſeyn. Die Gegenden unhet 
ſind ungemein ſchoͤn. 

Letztern Sonntag fuhr ich Sin, und Befaße die 
Abtey Oliva, die, wegen des daſelbſt geſchloſſenen 
Fri dens, ſo bekannt iſt. Die Stiftung dieſes 
Klaſtees iſt ſehr alt. Subislaus, ein Herzog von 
Pommern der ſich zum chriſtlichen Glauben wandte, 
ftiftete es 170, und widmete es der heiligen 
unzertrennten Dreyeinigkeit, der gebenedeye⸗ 
ten Jungfrau, und dem heiligen Bernhard. 
Dergleichen Weihungen waren in den meiften Kin 
dern gebraͤuchlich, und wir finden die Kirchen 
zwiſchen der Gottheit und einem gewiſſen Lieblings⸗ 
heiligen, maͤnnlichen oder weiblichen Geſchlechts, 
vertheilet — Dieſes Kloſter gehoͤrte dem Ciſter. 

cienſerorden. Es iſt, nebſt der Kirche, achtmal 
verwuͤſtet, und wieder erbauet worden. Die deut⸗ 
ſchen Ritter, die Polen, die Huffiten, alle verheer⸗ 
ten es. Zuletzt ward es von den Danziger Sol« 
daten 1577 bis auf den Grund geſchleift, die aber 
von Stephan Battori gezwungen wurden, es ſo, 
wie es num ſteht, wieder aufzubauen. Ein ſchwar⸗ 
es marmornes Denkmal in dem Kloſter verewigt 
den 
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den olisifchen Frieden. Ich habe die ganze In⸗ 
ſchrift aufgezeichnet, will Ihnen aber damit nicht 
aufhalten; nur das will ich melden, daß der Fries 
de zwiſchen dem Kaiſer Leopold und Johann Caſt⸗ 
mir, Koͤnig in Polen, auf der einen, und Catl 
Guſtav, Koͤnig in Schweden, auf der andern 
Seite, geſchloſſen wurde, welcher letztere waͤhrend 
der Ratification deſſelben ſtarb. Alle große Erobe⸗ 
rungen dieſes Koͤnigs wurden der Krone Polen zu⸗ 
rückgegeben. Der Moͤnch, der mich begleitete, 
zeigte mir ein Brodt, das in Stein verwandelt 
worden iſt. Die Geſchichte ſteht in lateiniſcher, 
deutſcher und polniſcher Sprache in der Kirche on⸗ 
geſchrieben: Sie hat ſich 1617 zugetragen. Eini⸗ 
ge lutheriſche Soldaten Guſtav Adolphs wagten 
es, gotteslaͤſterliche Hände an das heilige Brodt zu 
legen, und wollten es verzehren, da ward es vor 
ihren Augen in Stein verwandelt, — ganz 
gewiß ſind ſie ſehr daruͤber erſtaunt worden. 
Ich betrachtete es aufs genaueſte, und muß geſte⸗ 
hen, daß man ſich gar leicht darin betruͤgen k 
In einer Seite iſt eine tiefe Hoͤle eingedruͤc 
ſollte denken die Natur hätte es gethan, ab 
iſt der Druck des Daums, als es der ſchwediſche 
Soldat anfaßte. Es wird mit vieler Sorgfalt = 
einer fi lbernen Buͤchſe aufgehoben, — fie t 
wohl daran, denn es iſt eines der beſten Murder 
das ich je geſehen habe, und wird die lutheriſchen 
Soldaten ſchon abſchrecken, ſich nicht wieder an 
dem heiligen Brodte zu vergreifen 
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Der Pallaſt des Abts iſt, nebſt dem Garten, 
febr artig; aber feine Einkünfte, die ſich noch vor 
zwey Jahren auf 0,00 Ducaten beliefen, und 
die Ländereyen des Kloſters, die er als Souve⸗ 
rain nuͤtzte, find von dem König in Preußen ein⸗ 
gezogen, der ihn nur auf Lebenslang einen Gehalt 
von 1200 Ducaten giebt, und noch ungefaͤhr ein 
Viertel dieſer Summe, den Garten in Ordnung 
zu halten. Er iſt ein Edelmann von Geburt, von 
einem liebreichen und guͤtigen Character, hat da 
mittlere Alter zuruͤckgelegt, und wird durchgehen 
hochgeſchaͤtzt. Die Menſchlichkeit fühle für einen 
ſolchen Mann, und verflucht die Habſucht, die ihn 
ſo einſchraͤnkte. — Doch dies iſt nichts, — 
dies iſt Großmuth und Gnade, wenn man ſie mit 
andern unſtreitig authentiſchen Geſchichten von 
polniſchen Edelleuten, die mir erzählt worden find, 

vergleicht, deren Güter eingezogen, und deren Fa⸗ 
milien aus einer jährlichen Einnahme von hun. 
derttaufend Ducaten, in die aͤuß erſte Duͤrftigkeit 
ſetzt worden ſind. Eine dieſer Erzaͤhlungen 
ifft einen Herrn vom hoͤchſten Range, fie iſt 
ig, und zeigt von einer Seite fo viel Unmenſch⸗ 
lichkeit, und an der andern ſoviel Großmuth, daß 
man fie nicht ohne Thraͤnen des Milelds und 
Unwillens anhören kann. Ich konnte fie Ihnen 
erzählen, denn jedermann kennet die vornehme 
Perſon, der es wiederfahren iſt, aber da die Ge⸗ 
ſchichte ſchon zum Druck nach England geſandt iſt, 
ſo will ich fie übergehen. 175 
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Es hielt ſich eine große Menge von polni⸗ 
ſchem Adel in dieſer Stadt auf, die ihr zerriß. 
nes blutendes Vaterland verlaſſen, und dahin ihre 
Zuflucht genommen hatten. Da aber der Koͤ— 
nig von Preußen alle ihre Güter einzuziehen droßs 
te, wenn ſie nicht zurückkaͤmen, fo hat der groͤßte 
Theil aus Noth nachgeben müſſen. Der Primas 
des Reichs, Graf Podotieky, Erzbiſchoff von Gne⸗ 
ſen, iſt noch hier, wird hier auch vermuthlich wohl 
bleiben, weil ſeine Guͤter geiſtlich ſind, und daher 
nicht ſo leicht im Beſitz genommen werden koͤnnen. 
Alle Uebel, die ſich zur Verwuͤſtung dieſes elenden 
f Landes vereinbart haben, ſind bloß natuͤrliche Fol. 
gen der Regierung und Geſetze deſſelben, indem 
dabey faſt alle politiſche Fehler und Irrthuͤmer zu⸗ 
ſammen ſtoßen; ja man hat wirklich Urſache ſich 
zu verwundern, daß eine ſo rohe u fo a 


Beſtand gehabt hat. 


Ich will nur noch ein paar Tage bur bleiben, 
und alsdenn meinen Weg fortſetzen, da aber auf 
der gewohnlichen Straße durch Pommern nach Stet⸗ 
tin nichts merkwürdiges vorkommt, ſo will ich 
eine andre waͤhlen, ob ſich gleich einige Schwie⸗ 
rigkeiten babey finden. Ich will nämlich Culm 
und Thorn an der Weichſel beſuchen, und durch 
Groſſpolen nach Poſen gehen, wo ich ein paar 
Tage zu bleiben gedenke. Alsdenn muß ich 
hoͤren, wie ich, meine Reiſe weiter einrichte, denn 
die Poſten find jetzo in dieſen Gegenden in ei⸗ 


ner ie: Unordnung, daß ich nichts gewiſſes 
Q 3 beſtim⸗ 


beſtimmen kann. Unterdeffen werde ich Ihnen it in 
wenig Tagen wieder ſchreiben. ; 


Ich verbleibe indeß 8 r. 
| der Ihrige. 


FE 
XVII. Brief. 


Stargard in Pommern, D Dienfags den e Sept. 
N 

Oe ich gleich nicht wenig muͤde bin, da ich vier 
Tage und Naͤchte beſtaͤndig gereiſet, und blos 

in meinem Wagen geſchlafen habe, ſo kann ich doch 
nicht umhin, an Sie zu ſchreiben, und Ihnen zu 
melden, wie es zugeht, daß Sie einen Brief von 
bier aus erhalten, da ich doch den Weg auf Thorn 
nehmen wollte. — Am Freytag Morgen gieng ich 
aus Danzig, und nahm den Weg durch Dirſchau 
auf Culm, wo ich mich nicht laͤnger aufhielt, als 
die Pferde zu wechſeln. Ungefähr 10 Meilen ſuͤd⸗ 
lich fuhr ich dicht bey einem erſtaunenden Lager⸗ 
platze vorbey, und ſtieg aus meiner Schaͤſe, ihn zu 
beſehen. Der Poſtknecht ſagte mir, es ſey eines 
von Carl des zwölften Lagern, ein Name, der in 
dieſen Gegenden noch eben ſo fuͤrchterlich ift, als 
Marlborough in Flandern. Vermuthlich iſt es 
1703 abgeſtochen, da er das ganze polniſche Preu⸗ 
fen mit erſtaunender Geſchwindigkeit uͤberſchwemm⸗ 
te und eroberte. Die Graben ſind ungemein tief, 
und die er iſt ſo unssbelhafts. als angenehm; 
denn 
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denn es hat die Ausſicht auf alle Ebnen an der 
Weichſel, und auf den Fluß ſelbſt. Bey Untergang 
der Sonne kam ich in die kleine Stadt Meve, wo 
ich in einer Faͤhre uͤber den Fluß ſetzte, und durch 
die elendeſten Wege, die man ſich denken kann, um 
Mitternacht in Marienwerder ankam. Die Schild⸗ 
wache fragte nach meinem Namen, und ließ mich 
darauf paſſtren, ich fuhr nach dem einzigen Wirths⸗ 
hauſe in der Stadt, wo ich bis an den Morgen zu 
bleiben gedachte. Es waͤhrte ſehr lange, bis mein 
Bedienter bey ſo ſpaͤter Nachtzeit jemand aus dem 
Schlafe wecken konnte: endlich kam der Wirth, 
und ſagte, es thaͤte ihm leid, daß alle Betten be⸗ 
ſetzt wären, wenn ich aber ſelbſt eines bey mir fuͤhr⸗ 
te, fo wollte er mir ein Zimmer einräumen, widri⸗ 
genfalls wuͤßte er mir nichts beſſers, als reines 
Stroh anzubieten. So muß ich denn nur gleich 
weiter reifen, ſagte ich, laſſen fie mir nur Pferde 
bis zu der naͤchſten Station nach Thorn beforgen. — 
Darf ich ſo frey ſeyn, zu fragen, verſetzte er, ob 
der Herr weiter nach Polen gehen, oder von Thorn 
zuruͤckkommen wird? — Ich denke, nach Gneſen 
und Poſen zu gehen, antwortete ich, weiter aber 
habe ich meine Route nicht fefigefegt, da ich nicht 
weis, wie die Straßen ſind, und ob man gut fort⸗ 
geſchafft wird. Sie koͤnnen mir aber vielleicht hier⸗ 
von Nachricht geben. Wenn ſie dieſe Staͤdte nur 
blos zum Vergnuͤgen und aus Neubegierde beſehen 
wollen, ſagte er, ſo moͤchte ich ihnen wohl rathen, 
es bis auf eine andre Zeit zu verſparen. Nach 
Gneſen iſt jetzo kein Poſtweg, und wenn ſie auch 
N 24 vielleicht 
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vielleicht nach Poſen Pferde bekaͤmen, fo find doch 
Wege und Bewirthung nicht nur hoͤchſt elend, ſon⸗ 
dern auch bey dieſen ungluͤcklichen Umſtaͤnden, da 
die Provinz weder an Polen noch Preußen gehort, 
da die Vorſtaͤdte von Poſen mit preußiſchen Sol⸗ 
daten beſetzt ſind, und Oeſterreicher, Ruſſen und 
Confoderirte das Land verheeren, in Anſehung der 
Sicherheit nicht anzurathen. — Wie ſoll ichs denn 

machen? fragte ich, es giebt keine Hauptſtraße nach 
Stettin, oder ich muß nach Danzig zuruͤck, und 
das denke ich gewiß nicht zu thun. Das haben 
Sie auch nicht noͤthig, erwiederte er, ſie brauchen 
nur 10 Meilen zuruͤck bey Meve wieder uͤber die 
Weichſel zu gehen, und ſich alsdenn gleich auf Co⸗ 
nitz, eine Stadt in Pomerellien, zu wenden, von 
dannen Sie leicht Poftpferde nach Stargard bekom⸗ 
men koͤnnen, weil der ganze Strich Landes preu⸗ 
ßiſch iſt und auf allen Stationen von der Krone 
Pferde gehalten werden. Alle Unbequemlichkeiten, 
die Sie auf dieſem Wege finden koͤnnen, ſind mit de⸗ 
nen nicht zu vergleichen, die Sie auf der Reiſe durch 
das Poſenſche unvermeidlich auszuſtehen haben. 
Ich bedachte mich ein wenig, was ich waͤhlen ſollte. 
Ich wußte wohl, daß man immer alle Schwierig» 
keiten größer zu machen pflegt, als fie find, und 
kann mit Wahrheit ſagen, daß mich weder Zaghaf⸗ 
tigkeit noch Furcht zu der Entſchließung, die ich 
nahm, antrieben. Die ſchon ziemlich verſtrichne 
Jahrszeit, die Herbſtregen, die man zu erwarten 
hat, und die Ungewißheit, auf Gneſen Pferde zu 
bekommen, machten, daß ich dem Vorſchlag mei⸗ 
5 TER, nes 
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nes Wirths folgte. Ich verlor keinen Augenblick 
mit der Ausführung, ſondern kehrte mich um, bes 
zeigte ihm meine Erkenntlichkeit fuͤr ſeinen Rath, 
und fuhr nach Meve zuruͤck, wo ich bey Tages An. 
bruche ankam. Es liegt an dem Ufer der Weich⸗ 
ſel, das hier hoch und ſleinicht iſt, und gegen uͤber 
an der Oſtſeite iſt das Feld, wo Carl der zwoͤlfte 
7500 Polen ſchlug, die ihm den Weg verſperren 
wollten. — Zwölf Meilen von dannen iſt die Ab» 
tey Piblin, die für eines der feinſten gothiſchen geiſt⸗ 
lichen Gebaͤude in dieſen Gegenden gehalten wird. 
Sie ward von einem gewiſſen Herzog in Pommern, 
deſſen Namen ich vergeſſen habe, 1250 geſtiftet, 
und da fie niemals, wie die von Oliva, verwuͤſtet 
und wieder aufgebauet worden, ſo verdient die 
Bauart Aufmerkſamkeit. Der fromme Herzog be. 
gabte ſie ſehr reichlich, aber Se. jetzige Majeſtaͤt 
von Preußen, welche den Mönchen und Kloͤſtern 
nicht ſo ſehr wie ihre Vorfahren zugethan ſind, 
haben kuͤrzlich vier Fuͤnftheile der Einkünfte ſeque⸗ 
ſtrirt, und mögen fie von dem übrigen Grablieder, 
fingen und Seelmeſſen leſen. Ein Mind, von 
Geburt ein Pole, der ziemlich Franzoͤſiſch redete, 
fuͤhrte mich in dem Gebaͤude herum. Die Altaͤre 
find mit einem rohen Schimmer gezieret, und blis 
tzen von Gold und Silber; denn der Koͤnig hat an 
dieſe heiligen Geraͤthe noch keine Hand gelegt. Ich 
nahm mir die Freyheit, meinen Fuͤhrer zu fragen, 
wem die Menge von Knochen, von Armen, Schen⸗ 
keln und Beinen zugehoͤrte, die an jeder Seite des 
Q 5 hohen 
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hohen Altars in Glasſchraͤnken aufbewahrt wur⸗ 
den. Es find koſtbare Reliquien der ooo Jung ⸗ 
fern, antwortete er, die wegen ihrer Beſtaͤndigkeit 
in unſerm heiligen Glauben auf einmal umkamen; 
wir hatten noch weit mehrere, und unter andern 
zwey vollkommne Hirnſchaͤdel, aber die ruchloſen 
ſchwediſchen Soldaten nahmen ſie im Anfang dieſes 
Jahrhunderts mit fort. — Sagen Sie mir doch, 
erinnern Sie ſich nicht, wo dieſe wundervolle Ge⸗ 
ſchichte der Jungfrauen zu finden iſt? denn, aufrich⸗ 
tig zu geftehen,.ich weis es nicht. Das iſt gewiß 
die abſcheulichſte Verwuͤſtung von Jungferſchaften 
geweſen, die in allen grauen Regiſtern der Zeit 
anzutreffen if. Alle unfreläderlichen Burſche koͤn⸗ 
nen, wenn ſte ſich noch fo. viel Mühe geben, in 
einem halben Jahrhundert nicht fo viel Unheil ans 
richten, als damals in einem Tage geſchehen iſt. 
Die Natur muß uͤberdem dieſe zarte Pflanze in 
dem Jahrhundert und in dem Lande, wo dieſes 
unmenſchliche Blutbad angerichtet worden, außer⸗ 
ordentlich uͤberfluͤßig haben gedeihen laſſen; denn 
jetzo theilt ſie ſie freylich dem ganzen Geſchlechte 
mildreich mit, aber ſie iſt ſo gar zart, und es haͤlt 
ſchwer, daß ſie zur Reife kommt; es wehen ſo viel 
ſchaͤdliche Winde aus allen vier Gegenden des Him⸗ 
mels, daß ich wohl wetten möchte, daß der groͤß⸗ 
te Theil knickt. Ja, wenn mich die unbegraͤnzte 
Verehrung, die ich gegen die Damen hege, nicht 
zuruͤckhielte, ſo moͤchte ich zweifeln, ob man in dem 
ganzen Bezirk von London und Weſtminſter unter 
der 
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der jetzigen Regierung ſo viel antraͤfe. — Doch 
wieder zur Sache — Der Moͤnch entſchuldigte ſich 
im Namen des Abts ſehr hoͤflich, daß er mich nicht 
einluͤde, bey ihnen zu ſpeiſen, wie fie es ſonſt alles 
mal mit Fremden von allen Staͤnden zu halten 
pflegten; denn ſie haͤtten eine ſtrenge Faſten, und 
duͤrften vor Sonnen Untergang nichts anruͤhren; 
und auch denn nichts, als Brod und Eyer: ich 
ſtattete ihm daher meinen demuͤthigſten Dank ab, 
denn Geld durfte ich ihm nicht anbieten, nahm Ab 
ſchied, und ſetzte meine Neife fort. Ich aß mein 
kaltes Huhn unter dem Schatten einer Eiche, und 
konnte nicht umhin, beſonders, da ich die Schen⸗ 
kel aß, an die Jungfrauen zu gedenken, und die 
unnatuͤrliche Grauſamkeit zu bedauern, die eilſtau · 
ſend auf einmal zerſtoͤrt hatte. 


Des Abends um zehn Uhr langte ich in einem 
kleinen Dorfe, dreyßig Meilen von der Abtey, an, 
das dicht an einem kleinen Fluß in einem Thal lag, 
und Bibury in Orfordfhire, fo wie es mir beym 
Sternlicht ſchien, ſo aͤhnlich war, daß ich beynahe 
ein Gericht Aal zum Abendeſſen gefodert hätte. 
Der Wirth wollte mich bereden, bis zu Anbruch des 
Tages zu bleiben, weil ich 25 Meilen bis Conitz 
haͤtte, und der Weg beſtaͤndig durch Tannen waͤlder 
und tiefen Sand gienge. Ich würde feinen Rath 
angenommen haben, denn ich war, die Wahrheit 
zu ſagen, nicht ganz ohne Furcht, in einem unbe⸗ 
l Theil von polniſch Preußen bey 520 
dur 


2.0 


252 — — 


durch einen Wald zu reifen; aber die abſcheuliche 
Unreinlichkeit, und der daraus entſtehende peſtiſen⸗ 
zialiſche Geruch, der in jedem Dorfe, wo ich ſtille 
hielt, ſich in den Hütten fand, (denn Haͤuſer kann 
ich ſie nicht nennen,) machten es mir unmsglich, 
mich darinnen nieder zulegen, oder Luft zu ſchoͤpfen. 
Sobald ich alſo nur Pferde bekommen konnte, ſetz⸗ 
te ich meine Reiſe fort, und kam am Sonntag Mor⸗ 
gen um neun Uhr zu Conitz an. Wie ich ins Thor 
kam, ward ich durch keine geringere Perſon, als 
die Hoſtie, aufgehalten, die, von einem Auguſtiner⸗ 
moͤnch empor gehoben, im Gefolg von einer Menge 
Polen, Mänger, Weiber und Kinder, in bloßen 
Koͤpfen, die die Meſſe ſungen, durch die Straßen 
paradirte. Ich ſtieg aus der Schaͤſe, nahm mei⸗ 
nen Hut ab, befahl meinem Bedienten, mir im 
Wirthshauſe ein Fruͤhſtuͤck zu beſtellen, und folgte 
dem Haufen nach der Hauptkirche, wo ſich der 
Aufzug endigte. Es iſt eine artige Landſtadt, die 
vormals mit Thuͤrmen, Zinnen und Graben ver⸗ 
ſehen geweſen, die aber nun alle verfallen find. 
Sie hat gegenwaͤrtig an einem Regiment preußi⸗ 
ſcher Ingenieur, die hierher bey der Einnahme des 
Orts vor zwey Jahren verlegt wurden, eine beffes 
te Vertheidigung, und der ganze deutſche Orden 
würde, wenn er noch lebte, zu thun oben, f fe aus 
ihrem Beſtz zu vertreiben. 


f Sc verließ Conitz noch RR und fuhr 
zwey Meilen von der 5 ab, um die Runen 
des 
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des Schloſſes Schlochau zu fehen: Es giebt kei⸗ 
nem, als dem zu Marienburg, etwas nach, und iſt 
von einerley Herren gebauet. An drey Seiten iſt 
es von dem Waſſer eines ſchoͤnen Sees umgeben; 
über einen ſchmalen Theil deſſelben geht eine hol 
zerne Brucke auf neunhundert Fuß lang, Über wel⸗ 
che man auf den großen Hofplatz kommt. Es hat 
einen großen Umfang gehabt, aber durch die Zeit 
iſt vieles davon verfallen. Die Capelle, die un⸗ 

terirrdiſchen Gemaͤcher, und ein ſehr hoher achte⸗ 
ckichter Thurm haben ſich ziemlich erhalten, und 
koͤnnen noch wohl Jahrhunderte ſtehen. Ich gieng 
in die Keller, ſie ſind von erſtaunender Größe, alle 
gewoͤlbet, und laufen unter dem ganzen Schloſſe 
weg. Eine prächtige Reihe von Zimmern, die 
von den letzten Eigenthuͤmern, den Prinzen Rad⸗ 
zivil, ausgebeſſert find, geben einen Beweis von 
der Herrlichkeit der vorigen Zeiten, doch folgen ſie 
nun auch ſchon den andern Theilen des Gebaͤudes, 
und ſind nicht laͤnger bewohnbar. Nachdem ich 
alle Winkel des Schloſſes, wohin man kommen. 
konnte, beſehen hatte, ſo beſuchte ich den katholi⸗ 
ſchen Prieſter des naͤchſten Dorfs, um von dem 
Urſprung und der Geſchichte deſſelben einige Nach⸗ 
richt einzuziehen. Er war ein ſehr angenehmer 
ſcharfſinniger Mann, und ſagte mir ganz willig 
alles, was er wußte. Wir redeten Latein mit ein⸗ 
ander, denn dieſe Sprache wird bey den Polen 
mehr, als bey irgend einem Volke in Europa, im 
Umgang gebraucht. Ein Kruͤppel auf der Gaſſe 
zu 


zu Coniß bat zu meiner nicht geringen Befremdung 
in ſehr reinem Latein um ein Allmoſen, und ich 
fand, daß die Gaſtwirthe ſehr haͤufig dieſe Spra⸗ 
che redeten. Der Prieſter gab mir einige Nach⸗ 
richten, bie ihrer Neubegierde nicht unwerth ſind. 
Das Schloß Schlochau ward 1352 von den deut⸗ 
ſchen Rittern erbaut: und die folgenden Hochmei⸗ 
ſter waren bis in die Mitte des funfzehnten Jahre 
hunderts Herren davon, da es die Könige in Pos 
len einnahmen, indem um dieſe Zeit die Große und 
Gewalt des Ordens ſehr abnahm. Dieſe uͤbertru⸗ 
gen es adelichen Familien, und ich habe das Ori⸗ 
ginal⸗Patent geſehen, vermoͤge deſſen Sigismund 
Auguſt 1507 Andreas Gorsley mit demſelben, als 
mit einer koͤniglichen Staroſtey unter der Bedin⸗ 
gung belehnet, daß er, ſobald er durch einen Ber 
fehl aufgefordert würde, mit fo viel Knechten, als 
darinnen benannt werden, im Felde erfcheinen ſolfk. 
Und das war in den vorigen Zeiten durch ganz Eu⸗ 
ropa die Lehnspflicht. Nachher kam es an andre 
‚große Familien, und endlich 1662 an die Nadſi⸗ 
vils, deren Nachkommen es bisher immer befeffen 
haben, bis vor zwey Jahren nicht mehr als 1a 
preußiſche Huſaren 50 polniſche Soldaten des Für, 
ſten daraus vertrieben, und den preußiſchen Adler 
uͤber das Schloßthor aufſteckten. Ich kann dieß 
Schloß nicht verlaſſen, ohne noch einen Blick auf 
die gewaltigen Eroberungen und weitlaͤuftigen 
Staaten des deutſchen Orden zu thun, da ſte das 
ganze Land von Ingermanland an bis an die bran⸗ 
denbur⸗ 
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denburgiſche Graͤnze inne hatten. Ein nachden⸗ 
kender Geiſt findet hier uͤberfluͤßige Materie zum 
Erſtaunen und Betrachtungen, wenn er die au⸗ 
ßerordentliche Vereinigung einer Anzahl herumſtrei⸗ 
fender Krieger erwaͤgt, die, aus Syrien verjagt, 
nach den Ufern der Weichſel gehen, daſelbſt ein 
neues Reich ſtiften, Jahrhunderte lang ihr Anſe— 

hen ehalten und an Glanz Bönigen nichts nach» 
j .. | * ve 


8 aden des Mittags zu Friedland, e einem 
a zehn Meilen von Schlochau, 
und gieng denn weiter. Auf den Landkarten von 
dieſem Theil von Europa finden Sie einen breiten 
Strich Landes zwiſchen Friedland und Tempelburg 
in Pommern, welcher Waldow deſertum bezeich⸗ 
net iſt. Durch dieſe Wuͤſte gieng mein Weg ge⸗ 
rade durch, ſie iſt wenigſtens 40 engliſche Meilen 
laug, und unfruchtbar und abſcheulich genug. 
Am Montag fruͤh erreichte ich Gaſtrow, eine klei⸗ 
ne Stadt in Großpolen, wo ich das Gluͤck hatte, 
gleich Pferde zu bekommen, und um ſieben an ein 
Dorf, Treidnitz genannt, kam: hier wollte ich 
gern fruͤhſtuͤcken, aber es war nichts zu bekommen. 
Der arme Mann, vor deſſen Hütte ich ſtille hielt, 
die Pferde zu erfriſchen, ſagte, er haͤtte in funf⸗ 
zehn Jahren keinen Coffee geſehen, waͤre auch im 
Dorfe nicht zu haben, doch zu Tempelburg, wel⸗ 
ches nur zwoͤlf Meilen dayon ſey, möchte ich ihn 
wohl finden. Hier war nichts anders zu thun, 

ich 
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ich mußte meine Reife fortſetzen, und kam um zehn 
ſehr matt daſelbſt an. Hier fangen die rechtmaͤßi⸗ 
gen Erblaͤnder des Koͤnigs in Preußen an, aber 
wie erſtaunend hat er ſie vergroͤßert: ganz pol⸗ 
niſch Preußen, das Biſchoffthum Ermeland, die 
Freyſtaͤdte Culm, Elbingen und Marienburg, die 
Provinz Cujavien in Polen, und noch mehr klei⸗ 
nere Stuͤcke ſind ane nen neee ſich 
keine andere Macht ins Mittel ſchlaͤgt, fo fallen = 
ihm Thorn, Danzig und Poſen ganz ficher auch 
noch in die Haͤnde; und es iſt Fehr ungewiß, wo 
ein ſo kluger und ehrſuͤchtiger Monarch ſeinen An⸗ 
ſpruͤchen Graͤnzen ſetzen wird. Wie ſehr das 
Gleichgewicht von Europa darunter leidet, das 
will ich geſchicktern Koͤpfen zu entſcheiden uͤberlaſſen, 
denn in England hat man davon ganz unvoll⸗ 
kommene und fehlerhafte Begriffe. Die Theilung 
von Polen, eines nicht ſehr bekannten Koͤnigreichs, 
das aber groͤßer als ganz Deutſchland iſt, wird 
die Nachkommenſchaft in Erſtaunen ſetzen, ſo ru ⸗ 
hig und gleichguͤltig man es auch jetzt anſieht. 
Ich finde hierinnen eine Beſtaͤtigung der Bemer⸗ 
kung des Cardinal von Retz, daß die Begebenhei⸗ 
ten unſerer Zeiten, wenn ſie auch noch ſo außer. 
ordentlich ſind, nur ſchwachen Eindruck auf uns 
machen, und Zeit dazu gehoͤre, ihnen ihr rechtes 
Gewicht und Anſehen zu geben, denn da ſie un⸗ 
ſerm Auge zu nahe wären, ſo verloͤre ſich daſſelbe 
dadurch. ee 
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Ich kam geſtern zwiſchen Tempelburg und die. 

ſem Ort, welches eine Entfernung von 50 Meilen 

ift, durch drey oder vier kleine Städte. Allent. 

halben fand ich Hunger und Kummer. Es koſte⸗ 

te mich Mühe und gute Worte, in dem einen Städt 

chen ein wenig geraͤucherte Gaus und Erdtoffeln 

zu erhalten, und ich beſorgte, in dieſem elenden 

Lande zu erhungern. Ich reiſete die vorige ganze 

Nacht durch, und kam zu meinem Troſt dieſen 

Morgen in Stargard an. Ich bin in der Erzaͤh⸗ 

lung meiner Reiſe etwas umſtaͤndlich geweſen, weil 

ſie durch been der preußiſchen Staaten ge⸗ 
gangen iſt, die man noch wenig kennt. Morgen 

fruͤh geh ich von hier. Daß ich heute den ganzen 

Tag hier bleibe, geſchieht mehr, mich zu erholen, 

als aus Neubegierde. — Die Stadt iſt ziemlich "u 

groß, aber das Defie, was ich gefehen habe, ift 

eine gute Mahlzeit und ein reines Zimmer, die nach 

meinen letztern Abentheuern in polniſchen Huͤtten 

große Reize fuͤr mich haben. Die Gaſſen ſind 
voll von Soldaten, und man ſieht nichts, als Uni. 

formen. Die Poſtknechte, die mich fuͤhren, die D 

Friſeurs, die Bauern ſogar, alles iſt unter dieſer 

Regierung Soldat. Da ich von hier bis Stet⸗ 

tin nur 25 Meilen habe, ſo haben Sie den 

Schluß dieſes Briefs von dannen zu erwarten; 

ich werde mich dort wohl ein paar Tage auf⸗ 

halten. ans 8 
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Stettin, Sonnabend den 10. Sen. 
1774. ; 

Der Weg von Stargard hierher, geht durch 
die graͤßlichſte Wildniſfe von Tannen, die ich je 
paßtirt bin. Schweden kann keine oͤdern, unbe 
voͤlkertern, oder unfruchtbarern Gegenden haben, 
als dieſe ſind. Der tiefe Sand macht das Reiſen 
ſehr langweilig, um vier Uhr des Morgens reiſe⸗ 
te ich aus, und kam erſt auf den Nachmittag um 
ein Uhr hier an. Des andern Tages machte ich 
Sr. Hoheit, dem Herzoge von Bevern, die Auf. 
wartung. Er iſt General der e und 

hat ſchon den Herbſt ſeiner Jahre zuruͤckgelegt, 
doch würde feine geſunde Natur, und cörperliche, 
6 7 faſt herculiſche Staͤrke und Anſehen, ſein Alter be⸗ 
decken, wenn nicht fein graues Haupt das Ge 
heimniß verriethe. Von fruͤher Jugend an iſt er 
ſo ſehr an Uniform und Stiefeln gewohnt, daß ſie 
nun gleichſam einen Theil ſeines Weſens ausma⸗ 
chen. Ich hatte die Ehre geſtern Mittag bey 
ihm zur Tafel gezogen zu werden. Die Geſellſchaft 
S war zahlreich, und beſtund aus lauter Manns 
perſonen, alle Soldaten. Alles iſt bey ihm in 
martialiſchen Styl; ſogar ſeine Thuͤren ſind mit 
Helmen, Commandoſtaͤben und Degen bemahlt. 
Das Speiſezimmer war mit Portraits der Officiere 
von ſeinem eignen Regimente bedeckt; aber die 
meiften davon hatte der Krieg ſchon abgefodert. 
Einer fiel bey Kunnersdorf, der andre in Schle⸗ 
ſien, der dritte vor Prag: Kaum leben noch zehn 
von 


Pr; 
* 


von ſechzig⸗ Er zeigte mir, was er fein Zeughaus 
nennete. Es war eine Kammer mit Modellen 
von Petarden, Moͤrſern, Pontons und andern 
Ktiegsgeraͤthe. Ich dachte ſchon, die Suppe 
wuͤrde in einem Schilde aufgetragen werden: 
aber unſere Mahlzeit war nicht auf ſpartaniſchem 
Fuß, und der Herzog zeigte, daß er nicht der Mey⸗ 
nung ſey, als ob ſich die Vergnuͤgungen der Ta» 
fel nicht mit der Taetick und dem Feldlager su 
tragen koͤnnten. 


So vortheilhaft mie mein Aufenthalt durch 
bie Ehre der Bekanntſchaft dieſes Prinzen ges 
worden, ſo ſehr habe ich Urſache mir den Um⸗ 
gang des jungen Prinzen von Anhalt Deſſau 
zur Ehre zu rechnen. Mein Herz iſt von der 
unbegraͤnzten und großmuͤthigen Hoͤflichkeit ders 
ſelben ungemein geruͤhret worden. Ich muß 
Ihnen einen kleinen Umriß von ihm machen; 
vielleicht wird er durch den Gegenſatz des vori⸗ 
gen Characters auffallender. Sein Kleid iſt mi⸗ 
litairiſch, denn er iſt auch in preußiſchen Dien⸗ 
fien; aber die Natur hat ihn eben fo ſehr für 
die ſanfte Kuͤnſte des Friedens gebildet, und ihm 
einen feinen Geſchmack in den Werken der Bild⸗ 
hauerkunſt, Mahlerey und Muſik geſchenkt. Sei⸗ 
ne Meublen und die Zierrathen ſeines Hauſes les 
gen dieſe Neigungen gnugſam zu Tage. Seine 
Zimmer ſind mit antiken Buͤſten geziert. Eine 
Venus coeleſtis ſteht der egyptiſchen Venus, Clev⸗ 
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patra, gegenüber. Er iſt in England, Frank⸗ 
reich und Italien geweſen, und hat vor einigen 
Jahren einem Feldzug gegen die Tuͤrken an der 
Donau beygewohnt. Zu dieſen Vollkommenhei⸗ 
ten füge man das hoͤflichſte, artigſte Wefen, fo 
kann man ſich leicht vorſteſſen, daß er ein ſehr 
liebenswuͤrdiger Prinz iſt. Wir ſpeiſeten geſtern 
Abend tete A tete ohne Aufwartung: er ſetzte mir 
ein Rebhun und eine Flaſche Ungarwein vor: 
es war eine von Horazens noctes coenacque 
Deum;*) ohne Ceremonien, ohne den Schein 
und Pracht, die gemeiniglich im hohen Stande 
herrſchen, und der aͤchten Gluͤckſeligkeit nachthei⸗ 
lig iſt. Ich wuͤrde meine Reiſe dieſen Morgen 
fortgeſetzt haben, wenn ſeine bringende Bitten mich 
nicht noch einen Tag aufgehalten haͤtten, und 
eben habe ich mit ſo viel Dankbegierde, als 
Schmerz, Abſchied von ihm genommen. 5 


Ich bin dieſer Stadt noch fuͤr ein anderes 
Vergnuͤgen, wenn ich es ſo nennen darf, verbun⸗ 
den: ich meyne den Anblick der ſchoͤnen Gefange⸗ 
nen, der Prinzeſſin von Preußen. In Anſehung 
derſelben kann man bloß das Auge befriedigen, 
denn es iſt aufs ſchaͤrfſte verboten ſich ihr zu nd 
bern, oder mit ihr zu reden. Ich dark von ih. 
rer Geſchichte nichts ſagen, ſie iſt in ganz Eu⸗ 
ropa bekannt. Gegenwärtig iſt fie achtundzwan⸗ 
zig, und nun fuͤnf Jahr gefangen geweſen. Von 

5 Per 
) Naͤchte und Abendmahlzeiten der Götter. 
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Perſon iſt ſie angenehm, aber nicht ſchoͤn. Von 
mittler Länge, fein proportionirten Gliedern, und 
in allen Leibesübungen ſehr hurtig: ihre Farbe iſt 
weiß, und ihre Geſichtszuͤge vollkommen huͤbſch, 
außer daß die Naſe zu groß und ſpitzig iſt, und 
kann man daran das braunſchweigiſche Haus, aus 
welchem ſie herſtammet, erkennen. Doch findet 
ſich, wenn man ſie aufmerkſam betrachtet, etwas 
Trauriges in ihrem Geſichte, davon man die Ur⸗ 
ſache leicht erachten kann. Die Lebensart, die 
fie führe, iſt betruͤbt genug, und kann den began⸗ 
gnen Fehler wohl abwiſchen. In der Blüte ihrer 
Jahre iſt ſie in einem fuͤrchterlichen alten Schloſſe, 
das in einem finſtern Jahrhundert, von einem 
rohen Herzog gebauet worden, eingeſperret, wo ſie 
drey oder vier Gemaͤcher hat, die, wenn das Ge. 
ruͤcht wahr redet, ſich zu ihrem Range und Wuͤr⸗ 
de wenig ſchicken. Ibr find nicht mehr als 7600 
Thaler Preußiſch, jaͤhrlich ausgeſetzt, wovon ſie 
alles beſtreiten muß. Zwey Kammermaͤdgen, und 
zwey Bediente machen ihre ganze Hofſtatt aus. 
Erſt ſeit einem Monate hat ſie die Erlaubniß er⸗ 
halten, ſich außer den Thoren von Stettin bege⸗ 
ben zu dürfen. Sie wird beſtaͤndig von einer 
oder zwo Damen begleitet, und ein jedes Frauen⸗ 
zimmer hat einen freyen Zutritt; aber nur zween 
Mannsperſonen iſt es verſtattet, mit ihr zu reden, 
oder zu ihr zu kommen. Dieſe ſind der Herzog 
von Bevern, als Gouverneur, und 5 aͤlte 
rer Officier. Der Prinz von Deſſau verſichert 
R 3 mich, 
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mich, ſo gut er auch vor ihrer Ungnade mit ihr 
bekannt geweſen, und ob er ſie gleich alle Tage 
ſehe, fo habe er doch nie das geringſte mit ihr ge⸗ 
redet. Dies iſt eine Pruͤfung, die fuͤr meine 
Standhaftigkeit und Tugend zu groß ſeyn, ein ge⸗ 
faͤhrlicher Abgrund, in den ich unvermeidlich hin« 
abſtuͤrzen würde, wenn man mich daneben ſtellte. 
Die Geſchichte des Araxes hat mir ſtets ruͤhrender 
und natürlicher geſchienen, als die von Scipio 
und der celtiberiſchen Jungfrau, die mehr von ei⸗ 
nem kalten Temperament, als von einem goͤttli, 
chen Beſtreben, nach der Großmuth und Bezaͤh, 
mung ſein ſelbſt, zeugt. Ich hatte geſtern das 
Vergnuͤgen, ſte reiten zu ſehen, fie trug ein Ama⸗ 
zonenkleid, und zeigte, in Lenkung ihres Pferdes, 
die groͤßte Geſchicklichkeit. Sie ſaß, nach deut⸗ 
ſcher Gewohnheit, rittlings im Sattel, und mach⸗ 
te ein ſehr ſchoͤnes Anſehen. Dieſen ganzen Nach, 
mittag habe ich fie aus den Fenſtern des Saals, 
wo wir bey dem Prinzen von Deſſau ſpeiſeten, be⸗ 
trachtet; denn ſie ſpatzierte einige Stunden lang 
gegenüber. Ihre Kleidung war gar nicht fuͤrſt⸗ 
lich. Aus einem ſeidnen jonquille farbnen 
Schlumper, und ſchlechtweg aufgeſtecktem Haar, 
ſollte man ihren Stand nicht errathen haben; 
aber ein ungemein kleiner Fuß zog meine Bewun⸗ 
derung auf ſich. Sie werden uͤber die genaue 
Beſchreibung der Prinzeſſin, und daß ich alle 
Augenblich wieder auf fie komme, lachen : aber 
ihr Zuſtaus eaͤhrt mich, ich fuͤhle für ein junges 
8 Frauen⸗ 
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Frauenzimmer, die ihre fünftige Tage in Einſam⸗ 
keit und Buͤßung eines Vergehens zubringen 
muß, das in Betracht der Umſtaͤnde ſchwerlich 
ine fo ſtrenge Strafe verdiente. 


Ich habe an dieſe ungluͤckliche Prinzeſſin ſo 
viel gedacht und von ihr geredet, daß ich noch 
kein Wort von Stettin geſagt habe. Ich weiß die 
Wahrheit zu ſagen, wenig davon. Sie hat eine 
Menge Haͤuſer, und eine Menge Straßen, zwey 
große Kirchen, eine Cay, und, wie ich hoͤee, eine 
ſehr ausgebreitete Handlung. Die Zahl ihrer 
Einwohner erſtreckt ſich auf 16000. Das iſt al⸗ 
les, was ich von dem Ort weiß. 


Ich war dieſen Morgen auf der Parade, da 
der Herzog von Bevern das zweyte Bataillon der 
Beſatzung muſterte. Die Soldaten ſind in der 
That unvergleichlich, und machen alle Handgriffe 
erſtaunend hurtig und geſchickt; man hat ganz 
Recht, wenn man das preußiſche Exercitium für 
das beſte in Europa haͤlt. Morgen reiſe ich nach 
Strelitz. Mitlerweile leben fie wohl. 
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EK rl nA 
XVIII. Brief. 


Verden, den 23. Sept. 1774. 


Faehn Meilen von Stettin kam ich aus Pom« 
mern heraus, in das Brandenburgiſche, und 
lan te vor Abend zu Prenzlow an. Dieſes iſt 
eine große an einem See gelegne Stadt, die gleich 
allen preußiſchen Städten voller Soldaten iſt. 
Von dannen hatte ich nur ſechs deutſche Meilen 
bis Strelitz; aber die Wege waren ſo ſchlecht, 
daß ich erſt des andern Tages gegen Mittag an⸗ 
kam, ohnerachtet ich die ganze Nacht reiſete. Die 
Meilen ſind in dieſen Laͤndern aller Orten ſo un⸗ 
gleich und unrichtig gemeſſen, daß es unmoͤglich 
faͤllt, ihre Laͤuge richtig und ſicher zu beſtimmen. 
Sie haben zweyerley Meilen, die kleine und die 
ſtarke. Jene betraͤgt zwiſchen vier und fuͤnf eng⸗ 
liſchen, wie viel aber dieſe hält, kann ich nicht aus⸗ 
machen, bald hab ich fünf, bald ſechs, nicht ſel⸗ 
ten ſieben gefunden. Das Herzogthum Mecklen⸗ 
burg Strelitz nimmt nur fuͤnf bis ſechs Meilen 
von der Stadt ſeinen Anfang; dieſe iſt mit ſoviel 
Waldung von Tannen und Eichen umgeben, daß 
man fie nicht eher ſehen kann, bis man nahe daß 
bey iſt. Ich blieb drey Tage hier, dazu mich die 
gnaͤdige Aufnahme des Herzogs bewegte. Er bes 
fand ſich auf einem kleinen Luſtſchloß, das er vier 
Meilen von Strelitz bauen laſſen, und Adolphs 
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Luſt genannt hat. Es iſt am dem Ufer eines klei⸗ 
nen Sees gelegen, die Gegend aber, außer einem 
kleinem Strich um das Haus herum, iſt ein dik⸗ 
kes Gehölze. Im Winter hält er ſich zu New 
ſtrelitz auf, wo er einen weit groͤßern Pallaſt, und 
eine Hofhaltung, als ein ſouverainer Fuͤrſt hat. 
Die Prinzeffin hab ich nicht die Ehre gehabt zu 
ſehen; ſie war wegen einer ſchweren Unpaͤßlichkeit 
in vierzehn Tagen ſchon nicht aus dem Zimmer ge⸗ 
weſen. Die Stadt Alt. Strelitz iſt klein, die Her⸗ 
zoge haben in vielen Jahren keine Hofhaltung 
dort gehabt, daher findet ſich nichts, was einen 
Reiſenden reizen koͤnnte ſie zu beſehen. Heute vor 
acht Tage reiſete ich ab. Ich nahm den Weg 
durch das Brandenburgiſche nach Zelle. Zu 
Mirow, einem kleinen Staͤdtgen an der Grenze 
des Herzogthums, machte ich Halte, um einen 
Pallaſt zu beſehen, wo Ihro Majeftät die Koͤnigin 
von England, und die ganze herzogliche Familie, 
gebohren worden. Es iſt ein ſchoͤnes Gebaͤude, 
aber gegenwaͤrtig nicht meublirt, weil der regie⸗ 
rende Herzog ſelten hinkommt. Ich ſetzte meine 
Reiſe dieſen und den folgenden Tag durch das 
preußiſche Gebiete fort; und kam Nachmittags an 
dem Ufer der Elbe an. Dies iſt ein praͤchtiger 
Fluß, ob er hier gleich ſehr weit von der See ab 
iſt, er ſcheidet die Mark Brandenburg und das 
Herzogthum Luͤneburg. Ich ward in einer Faͤhre 
uͤbergeſetzt, und langte an der andern Seite in 
den Staaten meines Landesfuͤrſten an; wo ich 
f R 5 des 
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des Abends nach Danneberg, einer kleinen Stadt, 
kam. Der Mond ſchien ſehr praͤchtig, und da 
ich noch zwiſchen 50 und 60 Meilen nach Zelle 
hatte, ſo wollte ich keinen Augenblick verliehren. 
Der Wirth, der franzoͤſiſch redete, ſtellete mir mit 
großer Beredtſamkeit vor, daß der Weg von da 
bis Uelzen, als den naͤchſten Ort auf meiner Neife, 
ſehr ſchlecht, und die Meilen lang wären; Es iſt 
kein Dorf zwiſchen Danneberg und Uelzen, ſagte 
er, und fie dürfen keine Rechnung machen, mor⸗ 
gen fruͤh vor fuͤnf oder ſechs da zu ſeyn, denn ſie 
haben den tieſſten und ſchwerſten Sand von der 
Welt. Deswegen beſtellte ich die Pferde auf 
Morgens um fuͤnf, in Hoffnung, des Abends noch 
gewiß in Zelle zu ſeyn, aber es ſchlug mir fehl, 
und mußte die Nacht wiederum in einem elen⸗ 
den Hauſe zubringen, doch ſagte mir der Wirth zu 
meinem Troſt, daß der jetzige Koͤnig von Schwe⸗ 
den, — vermuthlich auch aus Noth — vor eini⸗ 
gen Jahren bey ihm abgetreten ſey. 


Am vorigen Sonntag Morgen kam ich in Zelle 
an, und blieb bis geſtern da. Ich hatte die Ehre 
der Koͤnigin von Daͤnemark vorgeſtellet, und am 
Montag Mittag an ihre Tafel gezogen zu wer⸗ 
den. Die Erbprinzeſſin von Braunſchweig war 
vierzehn Tage bey ihr zum Beſuch geweſen, 
denn Braunſchweig und Zelle liegen nicht weit 
von einander. Ich geſtehe es, daß ich ſehr 
begierig war dieſe junge Koͤnigin zu ſehen, an de⸗ 
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ren Geſchichte und Ungluͤcksfaͤllen ganz Europa 
Antheil genommen, die in der Bluͤte ihres Lebens 
eines Throned entfetzet, und aus einem Reich 
verwieſen worden, das ihrer nicht wuͤrdig war, 
doch ich zweifle nicht, daß ſie mit allgemeiner 
Einwilligung noch einmal zuruͤckgerufen werden 
wird.) Sie erinnern ſich des Schickſals der 
Maria von Medicis: ihrer Gewalt, ihrer Ver⸗ 
bannung, ihrer Zuruͤckberufung; ſie machen die 
Gegenſtaͤnde der unſterblichen Gallerie des Rubens 
im Luxemburg aus. Die Wiedervereinigung 
Ehriſtian des ſiebenden mit feiner Koͤnigin, wuͤrde 
‚für den Pinſel eines Genies, eine eben fo edle 
Geſchichte, als die Ausſoͤhnung Ludwig des drey⸗ 
zehnten mit ſeiner Mutter ſeyn: aber wo finden 
wir in dieſem Jahrhundert einen Rubens, der zu 
deſſen Ausführung im Stande waͤre? 
u 


Das Schloß zu Zelle, wo Ihre Maheſtaͤt reſt. 
diren, iſt von der Stadt abgeſondert, und nach 
der alten Vertheidigungsart, mit einem ſehr brei⸗ 
ten Graben voller Waſſer umgeben. Es iſt ein 
großes Viereck von einem ehmaligen Herzog von 
Zelle erbauet, ehe das Herzogthum mit Hanover 
verbunden wurde; die Gegend iſt von allen Sei⸗ 
ten unfruchtbar, ſandigt, und unangenehm. Es 


find 


2) Dieſe Hoffnung iſt unerfüllet geblieben, indem die 
Königin den 10. May 3775 des Nachts um 12 Uhr mit 
Tode abgegangen if. ? 
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find vierzig Meilen von da bis hier, und die elen« 
deſte Straße, die man ſich denken kann. Ein 
wenig über den halben Weg, an der Guͤderſeite 
der Aller liegt das kleine Schloß Ahlden, welches 
wegen der Gefangenſchaft der Churfuͤrſtin So⸗ 
phia, Gemahlin Georg des erſten, bekannt iſt. 
Hier ſtarb ſie kurz vorher, ehe ihr Sohn, der ver⸗ 
ſtorbene Koͤnig, zum Thron gelangte. Man ſagt, 
daß er ſich einmal bemuͤhet habe, fie in ihrem 
Gefaͤngniſſe zu beſuchen, ſich zu dem Ende auf 
der Jagd von ſeiner Begleitung getrennet, und 
unerwartet hergekommen ſey; es habe ihm aber der 
Edelmann, dem die Auſſicht anvertrauet worden, 
den Zutritt verſagt, und die Zuſammenkunft des 
Prinzen und ſeiner Murter verhindert. a 


Ich habe Verden immer für eine groͤßere und 
wichtigere Stadt gehalten, als ich fie nun finde. 
Der Dohm iſt wegen ſeines großen Alterthums 
beſehenswuͤrdig, und ſoll von Carl dem großen 
im Jahr 786, nach Bezwingung der Sachſen, ers 
bauet ſeyn. An den Wänden des Chors ſiehet 
man die Portraits der Biſchoͤfe von der Zeit an 
bis 1566, da die lutheriſche Lehre eingeführt wur⸗ 
de. Ueber den erſten mußte ich laͤcheln, denn er 
war, der Innſchrift zufolge, ein Heiliger, ein 
Graf und ein Abt geweſen, aber, ohnerachtet aller 
feiner geiſt. und weltlichen Würden, bald nach 
ſeiner Einſetzung von den heidniſchen Sachſen, 
ohn Achtung für feinen Stand und Biſchofsſtab, 

BE erfchla« 


m 269 


erſchlagen worden. Doch iſt der jetzige Dohm 
lange nicht fo alt als Carl der großße; er iſt in der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts er bauet wor⸗ 
den, indem der erſte 1313 in die Aſche gelegt war. 
Ein Alterthuͤmerforſcher würde hier reiche Nah 
rung für ſich finden, denn der ganze innere Fußbo⸗ 
den iſt mit Reichenfteinen gepflaſtert, auf denen ſich 
Bilder und Innſchriften befinden, die durch die 
Fuͤſſe der druͤber hingehenden, jene verſtuͤmmelt, 
dieſe unlesbar, geworden. Vor dem hohen Altar 
iſt ein ſehr koͤſtlich gearbeitetes Monument, welches 
Philipp Sigismund, der 1568 gebohren, und zu⸗ 
gleich Herzog von Luͤneburg und Biſchoff von 
Verden war, zu Ehren errichtet worden. Ges 
genwaͤrtig giebt es keine Biſchoͤffe mehr, der Sitz 
iſt ganz eingegangen.) 


Ich darf Ibnen wohl nicht ſagen, daß Georg 
der erſte die Stadt Verden von Friedrich dem vier⸗ 
ten, Koͤnig in ——n gekauft habe, “) der 

fe 


) Johann Friedrich, aus dem daͤniſchen Haufe, wel⸗ 
cher nachher, unter dem Namen Friedrich der dritte, 

Koͤnig in Dänemark, geworden, war der letzte Bi⸗ 
ſchoff. 

22 Verden gehoͤrte, ſeit dem weſtohaliſhen Frieden bet 
Krone Schweden, ward aber 1775 von den Daͤnen er⸗ 

obert, und nebſt Bremen 1715, vermoͤge des wismar⸗ 
ſchen Buͤudniſſes, an das Churbraunſchweig⸗ Lüͤnebur⸗ 
giſche Haus abgetreten, welches auch 1719 von Schwe⸗ 
den genehmigt wurde. 
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fie Carl dem zwoͤlſten waͤhrend deſſen Aufenthalt 
in den Tuͤrkey abgenommen hatte. Die Stadt 
gehoͤret noch der Krone von England. Sie hat 
nicht mehr als 500 Einwohner, auſſer einem Ba⸗ 
taillon hanoverſche Soldaten. Sie liegt an der 
Aller, treibt aber keine Handlung, und aus den 
hlechten Haͤuſern kann man ſchon fehen, daß 
keine reiche Einwohner hat. Von hier bis 
Bremen ſind zwanzig Meilen; ich hoffe dieſen 
Abend: da zu ſeyn, der Wagen Hält ſchon an der 
Thuͤr. de er. daher dieſen em von dortaus 
une 
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ene inen en ee, Sonntag den 25. Sept. 
5 N 7 . 


Dies iſt eine große, reiche Sandelstant, aber 
ich kann nicht ſagen, daß fie anmuthig wäre, oder 
der aufmerkſame Reiſende viel Merkwürdiges 
faͤnde. Und wenn das menſchliche Leben noch 
einmal ſolange als jetzo wäre, ſo würde man nicht 
in Verſuchung gerathen, fie zweymal zu beſuchen. 
Freylich muß ich geſtehen, daß ich keinen Hand⸗ 
lungsgeiſt habe, und ich. fie, weil ich keine Em. 
eee ee mir hatte, indem ſie nicht in 
dem Plan meiner Meife begriffen war, nicht von 
der beſten Seite betrachten konnte. Doch habe 
ich mit Hülfe meines Wirths, dem ich aus Noth 
des falls verbindlich ſeyn W alles Merkwür⸗ 
dige 
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dige geſehen, und werde heute Nachmittag voͤllig 
zufrieden abreiſen. Eine Sache iſt mir fo auſſer. 
ordentlich vorgekommen, und iſt auch an ſich ſo 
etwas Seltenes, daß ich mich durch kein Zeugniß 
würde haben bewegen laſſen es zu glauben, wenn 
ichs nicht mit meinen Augen geſehen haͤtte; ſa ich 
wuͤrde ſelbſt beſorgen, daß ſie an meiner Glaub, 
wuͤrdigkeit zweifeln wuͤrden, wenn es nicht ſo um⸗ 
ſtaͤndlich unterſucht werden koͤnnte. Ich bin alle. 
mal der Meynung geweſen, daß, wenn todte Koͤr ⸗ 
per begraben, oder der Luft ausgeſetzt werden, 
ohne daß man ſie durch eine gehoͤrige Zuberei⸗ 
tung vor der Faͤulniß bewahrt, ſie nothwendig in 
die Verweſung übergehen... Die Kunſt des Ein» 
balſamirens iſt ſebr alt, und ward zu Abwendung 
dieſer natürlichen: Folge des Todes erfunden, aber 
hier bin ich fo augenſcheinlich uͤberfuͤhrt worden, 
daß die Körper, ohne Huͤlfe der Kunſt, Jahrhun 
derte unverweslich bleiben, daß mir nicht der ge⸗ 
ringſte Schatte von Zweifel uͤbrig bleibt. — 
Unter der Dohmkirche iſt ein auf Pfeilern ru⸗ 
hendes Gewoͤlbe beynahe ſechzig Schritte lang, 
und halb ſo breit; es iſt einige Fuß unter der 
Erbe, doch kommt Licht und kuft durch drey Fen⸗ 
ſter herein. Hier ſtehen fünf große eichne Saͤr⸗ 
ge, oder wielmehr Koffer, in deren jedem ein Leich. 
nam iſt⸗ Ich habe fie beynahe zwey Stunden 
betrachtet. Der Leichnam eines Frauenzimmers 
iſt der merkwuͤrdigſte und vollkommenſte: Der 
Sage nach war fie eine engliſche Gräfin, die hier 
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in Bremen ſtarb, und Befehl ertheilte, daß fie in 
dieſem Keller unbegraben beygeſetzt werden ſollte, 
in Hoffnung, daß ihre Verwandte ihre Leiche 
wuͤrden hinuͤber holen laſſen. Sie ſoll 250 Jahr 
hier geſtanden haben. Die Muskeln der Haut 
find zwar an allen Stellen vollig zuſammenge⸗ 
ſchrumpft, doch ſind ihre Geſichtszuͤge ſo wenig 
eingefallen, oder verändert, daß man wohl ſehen 
kann, daß ſie jung und ſchoͤn geweſen fey. Das 
Geſicht iſt klein und rund: der Knorpel der Nafe 
und die Naſenloͤcher ſind nicht im geringſten ver⸗ 
ändert; die Zähne find noch alle in den Kinnla⸗ 
den feſt; aber die Lippen haben ſich zuruͤckgezogen. 
Die Wangen ſind eingeſchrumpft, aber lange 
nicht ſo ſehr als ich bey balſamirten Koͤrpern geſe⸗ 
hen habe. Ihr Haupthaat iſt uͤber achtzehn Zoll 
lang, ſehr dick und ſehr feſt, daß ich den Coͤrpee 
dabey in die Hoͤhe hob, es if halb braun von 
Farbe, ich habe eine kleine Locke abgeſchnitten, die 
ſo friſch und glaͤnzend als bey einer lebendigen 
Perſon iſt. Daß ſie von hohem Stande geweſen, 
erhellet aus der außerordentlich feinen Leinwand, 
darein ſie gewickelt iſt. Vergebens aber hab ich 
mir Muͤhe gegeben, von ihrer Geſchichte, Titel, 
oder andern Umſtaͤnden etwas zu entdecken, ob ich 
gleich allen Fleiß antvendete. Mein Wirth, der 
fie ſeit vierzig Jahren oft geſehen hatte, verſicher. 
te mich, daß er in dieſer ganzen Zeit nicht die ges 
ringſte merkliche Veraͤnderung daran verſpuͤret 
Hätte. — In einem andern Koffer liegt der 
f | Körper 


Körper eines Arbeitsmannes, der, wie man fagt, 
von der Kirche herunter zu Tode gefallen ſeyn 
ſoll. Seine Zuͤge geben das ſehr deutlich zu 
erkennen, die aͤußerſte Angſt zeigt ſich in ihnen. 
Der Mund und die Augenlieder ſind meiſt offen, 
die Augen aber eingetrocknet. Die Bruſt iſt un 
natuͤrlich aufgeblaſen, und der ganze Korper giebt 
es zu erkennen, daß er eines gewaltſamen Tos 
des geſtorben ſey — Ein kleines an den Blat⸗ 
tern geſtorbenes Kind iſt noch merkwuͤrdiger. 
Die Merkmale der Beulen, die an Haͤnden und 
Geſicht aufgebrochen, find ganz deutlich zu er⸗ 
kennen, und doch ſollte man denken, daß in einem 
an einer ſolchen Krankheit geſtorbnen Leichnam 
ſchon ein haͤufiger Anſatz zur Faͤulniß ſeyn muͤſſe. 
— Die beyden andern Leichen find eben fo aufs 
ſerordentlich. Auch find in dieſem Gewoͤlbe 
welſche Huͤhner, Habichte, Wieſel, und andere 
Thiere, einige ſeit undenklichen Jahren, andre 
ſeit kuͤrzerer Zeit, aufgehangen, die noch vollig 
erhalten ſind; Haut, Schnabel, Federn, alles iſt 
unveraͤndert geblieben. Ohne Zweifel iſt die 
Trockenheit des Orts Urſache davon. Eine an⸗ 
dere zu ſuchen wuͤrde vergebens ſeyn. Der Ma⸗ 
giſtrat erlaubt es nicht mehr Körper hieher zu brin. 
gen, und es iſt kein ander Gewoͤlbe, daß dieſe 
Eigenſchaft haͤtte. Vor zwey oder dreyhundert 
Jahren haͤtte ein vortreffliches Wunderwerk dar- 
aus gemacht werden koͤnnen, wenns in gute Haͤn⸗ 
de gerathen waͤre, nun aber iſt die Welt zu klug. 

i S Dieſe 


274 — 


Dieſe Stadt iſt ihres Rheinweins wegen be, 
ruͤhmt. Der Weln wird zu Lande vom Rhein 
hergefuͤhrt, und in dem Rathskeller niedergelegt. 
Dieſer iſt ungemein geraumlich, und geht unter 
dem Rathhauſe und Boͤrſe weg; aber an Pracht 
kommt er denen, die ich zu Oyras in Portugall, 
welche dem Marquis de Pombal gehören, und zu 
Conſtantia auf dem Vorgebuͤrge der guten Hoff⸗ 
nung geſehen habe, nicht bey. Es iſt hier ein 
beſonderes Gemach, die Roſe, wo ein Wein von 
170 Jahr alt liegt, fuͤr welchen ſie ſieben Thaler 
die Flaſche fodern, der aber jetzt nicht zum Trin. 
ken iſt. 


Bremen liegt an eben dem Fluſſe, an welchem 
Verden liegt, hier aber heißt er die Weſer.) 
Große Schiffe muͤſſen zwoͤlf bis funfzehn Meilen 
unterhalb der Stadt loͤſchen, weil das Waſſer hoͤ⸗ 
her herauf nicht tief genug iſt. Die Stadt ent. 

haͤlt 45000 Einwohner, und wuͤrde, ſagt man, 
Hamburg an Handlung übertreffen, wenn der 
Strom ihnen daran nicht hinderlich waͤre.) 
Sie iſt eine rer freye IE und — 


Dies iſt irrig. Es fallt die Aller bey Eifel, i im unt 
Verden, in die Weſer. 

*) Nach den Gruͤnden der Wahrſcheinlichkeit würde 
dieſes doch nicht geſchehen, wenn gleich der Fluß ties 
fer waͤre. Die Lage Hamburgs, die Bequemlichkeit 
des Elbſtroms, und mehr andre Nebenumſtaͤnde, 
wuͤrden ihm doch allemal das Uebergewicht geben. 
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die Muͤnzgerechtigkeit. Jedoch hat der Koͤnig 
von England, als Churfuͤrſt von Hanover, ) in 
der Stadt einige wichtige Gerechtigkeiten; denn 
ihm gehoͤrt nicht nur der Dohm, ſondern auch 
verſchiedene oͤffentliche und Pribatgebaͤude: Auch 
hat er eine Art von Obergerichts barkeit; denn ob⸗ 
gleich der Magiſtrat alle Verbrechen in dem Ge⸗ 
biet der Stadt unterſucht, fo muß doch der koͤ⸗ 
nigliche Amtmann das Urtheil ſprechen.“) Die 
Feſtungswerke ſind in gutem Stande, aber weder 
ſtark noch wichtig. Die ſtaͤrkſte Armee im Felde 
bleibt immer Meiſter von der Stadt; im letzten 
Kriege waren wechſelsweiſe bald Franzoſen, bald 
Englaͤnder darin. Die Bauart iſt abſcheulich; 
ich glaubte, ich ſey wieder in Elbing. Denn die 
oberſten Stockwerke ſind Boͤden, und unbewohnbar. 
Es macht ein groteskes Anſehen, doch ſind einige 
Haͤuſer nach der neuern Bauart geaͤndert; die 
Gaſſen ſind enge; die Cay iſt die einzige angeneh⸗ 
me Gegend der Sadt, denn ſie iſt breit, und hat 
die Ausſicht uͤbers Waſſer. 


S 2 Nach 


9 Es ſoll wohl eigentlich heißen, als Herzog von Bre⸗ 
men und Verden. 

*) Der Churfuͤrſt von Braunſchweig⸗Luͤneburg hat mes 
gen der Herzogthuͤmer Bremen und Verden einen Stadt⸗ 
voigt in der Stadt; dieſer muß, wenn der Magiſtrat, 
als die freye Obrigkeit der Stadt, in peinlichen Sa⸗ 

chen erkannt hat, das Urtheil ausſprechen, und unter 
gewiſſen Ceremonien den Stab brechen. 
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Nach den Geſetzen der Stadt, iſt das ganze 
Geſchlecht Abrahams von allem Handel und Auf⸗ 
enthalt hieſelbſt ausgeſchloſſen. Wenigſtens iſt 
ihnen eine ſo hohe Schatzung auferlegt, daß 
man hier hundert Jahr ſeyn koͤnnte ohne einen 
zu ſehen, denn fie muͤſſen täglich einen Ducaten 
bezahlen. Dies hat zu einer beißenden Satyre 
auf die Einwohner ſelbſt Anlaß gegeben, uͤber 
deren Richtigkeit ich jedoch nicht urtheilen kann. 
Hamburg handelt nach ganz andern Maximen, 
hier iſt es ihnen ſo gut als andern Europaͤiſchen 
Nationen zu wohnen erlaubt. Will ich auf 
den Eigennutz ſehen, ſo weiß ich nicht, welche 
Einrichtung die weiſeſte iſt, aber das iſt gewiß, 
daß die letzte großmuͤthiger iſt, und von mehr 
Menſchenliebe zeuget. Wenn jede Regierung ge⸗ 
gen dieſe herumſtreifende Palaͤſtiner, die ohnehin 
ſchon unter dem Fluch der Zerſtreuung liegen, 
und keinen Fuͤhrer, keine politiſche Staͤrke haben, 
ihre Thore verſchloͤſſe, wohin ſollten ſie fliehen, 
Schutz zu ſuchen? Ihr Nationalcharacter em⸗ 
pfiehlt ſie freylich nicht ſehr, und uͤber ihre alte 
Neigung zur Abgoͤtterey wundre ich mich nicht 
im geringſten, denn ich glaube, daß es wenige 
giebt, die nicht vor einem in London und Am⸗ 
ſterdam aufgerichteten goldenen Kalbe, eben ſo 
gut wie ihre Vorfahren vor dem auf Horeb, nie⸗ 
derfallen wuͤrden. Der Grund moͤchte vielleicht 
etwas verſchieden ſeyn, doch kommt mirs immer 
ſo vor, als wenn der innere Werth des Kalbes 
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in den Augen der Verehrer das Anbetenswuͤrdig⸗ 


ſte davon geweſen ſey. Denn warum haͤtte es 
Aaron ſonſt nicht gleich aus Metall gemacht? 


Plutus und Mercurius ſind die vornehmſten 
Gottheiten, die hier angebetet werden, und gleich 
dem Senat zu Tiberius Zeiten erlauben ſie keine 
Goͤtter der Fremden. Beſonders iſt ihnen das 
Vergnuͤgen verhaßt, es mag ſich unter der Geſtalt 
des Tanzes, des Schauſpiels oder der Maskerade 
zeigen. Doch hat ſich dieſe Goͤttinn vor kurzem, 
wie mir mein Wirth ſagt, hereingeſtohlen, und zeigt 
ſich im Winter alle Monat einmal in der Geſtalt 
eines Concerts zu nicht geringem Schrecken der 
Buͤrgermeiſter, die dieſe Verfeinerung, davon ihre 
Vorfahren nichts gewußt haben, gern in die Acht 
erklaͤren wollen. Seit einigen hundert Jahren 
weiß man den Abend in n nicht beſſer zu. 
zubringen, als daß man nach dem Rathskeller geht, 
und in engen Kammern von ungefaͤhr 25 Fuß lang 
und ſechs breit, unter einer Wolke von Tobaks⸗ 
rauch, ein Glas Rheinwein trinkt. Man kann 
drauf ſchwoͤren, daß ſie aͤchte Nachkommen der al. 
ten Sachſen find, welche glaubten, die Freuden 
des Himmels beſtuͤnden darinnen, daß ſie Bier 
aus den Schaͤdeln ihrer Feinde traͤnken. Das 


Frauenzimmer, der einzige verzeihliche Gegenſtand 


der Abgoͤtterey Scheint hier gar nicht zur Gefelk 
ſchaft zu gehören, oder den Reiz zu befigen, der 
die mißhelligen — er der menſchli · 
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chen Natur zu verbinden faͤhig iſt. Einzele Manns⸗ 
perſonen kommen bey Dutzenden zum Trinken und 
Streiten zuſammen. Schon die Idee hievon iſt 
haͤßlich und verhaßt. 


Am Dienſtag Morgen hoffe ich in Hamburg zu 
ſeyn, von dannen ich zu Schiffe nach England zu 
gehen gedenke. Doch vielleicht ſchreibe ich Ihnen 
noch vorher — Ich verharre indeſſen 


der Ihrige. 
EC TE TE NE EEE DER SR He 


XIX. Brief. 
Hamburg, den 30 Sept. 1774. 

Von Bremen auf Hier uͤber die ſandichte unbe⸗ 
voͤlkerte luͤneburger Heide iſt es ein einſamer 
grauriger Weg. Am Montag Nachmittag kam 
ich an der Suͤderſeite der Elbe an, und hatte einen 
ſchoͤnen Proſpect von Hamburg in der Entfernung 
von ſechs engliſchen Meilen. Sie zeigt ſich recht 
anſehnlich; denn da Altona faſt hart dran liegt, 
ſo ſtellen beyde Oerter vom weiten eine einzige 
praͤchtige Stadt vor, die an dem Fluſſe ſich auf 
drey bis vier Meilen lang erſtreckt. Ich blieb die 
Nacht in Harburg, welcher Ort dem Koͤnige von 
England gehoͤrt, und fuhr am Dienſtag Morgen 
uͤber die Elbe. Da ich mich hier nur eine fo kurze 
Zeit 
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Zeit aufhalten kann, fo ift es nicht moͤglich, Ih⸗ 
nen eine Beſchreibung von Hamburg zu geben, 
wie ich ſonſt gern gethan hätte. 


Meine rund um die Oſtſee vorgehabte Reiſe 
iſt nunmehro in fo weit geendigt, 3000 Meilen 
habe ich beynahe durchwandert; nun wuͤnſche ich 
auch einmal recht ſehr, wieder in meinem Vater⸗ 
lande zu ſeyn, und einige Monate auszuruhen. 
Ich gehe von hier auf Hull, der Wind iſt ſchoͤn, 
und man ſchmeichelt mir mit einer angenehmen 
Reiſe. Doch von hier bis an die See moͤchte es 
wohl etwas langweilig gehen, da es bis an die 
Muͤndung des Fluſſes achtzehn deutſche Meilen ſind. 
Ich hoffe, Sie nun bald in Perſon zu ſehen, und 
verharre unterdeſſen | 


